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Zugleich mit diesem sechsten ßande der Berichte 
wird der dritte Band der Abhandlungen und zugleich 
das Ergehniss der Suhscriptionsperiode ''om 1. Juli 
1848 bis 31. Decemher 1849 abgeschlossen, welches 
für die verehrten 'J~heilnehmer an der Subscription 
von 20 tl. C. M. folgendt1 Gegenstände umfasste: 
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1. Naturwissenschaftliche Abhawllungen HI. ßd. 20 fl. - kr. 
2. Berichte, V.ßd. Jfl.~Okr .. H.ßd.tll.20kr. :l,,- .. 
!l. Erläuterungen zur geog-uostischeu Kal'le cler 

Umgelmngen Wiens rnn .J. Czjzl'k . . . . 1 ,. '.O „ 
4. Systematisches Yerzeichniss der zweitliigc­

lichten Insecteu (Dlpte1'ft) cles Erzherzog-
thums OestetTeiclt. ruu Fr. Rossi . . . . - ., 40 „ 

;,. Ansichten über 1lie lfüuirlituug \'Oll uat11l'11i­
sto1·ischen Mu•;c•e11. \'on .\. Fr. 1;rnl'en Mar-
"chall. 

fi. Systematisches Sachregister iiber den 1., II. 
und lll. Band der J;lerichte. Von Demsell>eu. 

7. Die VIII. Section de1· Generalstabskarte, Leo-
ben. geologisch {'olol'irt. \'\l!l A.. v. Morto~·-· 2 „ - „ 

27fl. 20 kl'. 

Mit erneutem Eifer soll nun auch hier fortgear­
heitet werden. Das Bestehen der kaiserlichen Aka· 
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demie der ""-'issenschafteu, die neuerfolgte Gründung· 
der k. k. geologischen Heichsanstalt und die Heraus­
gabe des Jahrbuches derselben, gibt Veranlassung· 1.u 

l·ielen Arbeiten und Mittheilungen . die auch ausser­
halh ihres Kreises die Freunde der \i\'issenschaft in 
Beweg·ung· zu set1.e11 geeignet sind. Insbesondere 
sind für den JV. Band unserer „Abhandlungen·· einige 
sehr werthvolle Beiträge lheils schon in der Hand 
des Herausgebe1·s. theils zu nahe1· \iollendung zugesagt. 

Bei dem in dem Vorbericht :mm III. Bande der 
Abhandlungen geuau erifrlerten Acth- und Passh·-Stande 
der Unternehmung ist allerdings die Zahl der hochver­
ehrten 'l'heilnehmer noch lange nicht genügend. Es er­
geht daher au alle }~rennde der 1'alurwissenschaften die 
angelegentlichste Einladung· zum Anschluss an das ge­
wiss für sie selbst nicht u11vo1·theilhaft zu nennende 
Unternehmen. 

~lögen die alten bewährten .Freunde ausharren, 
und neue ~'reunde und mächtige Gönner dem Unter­
nehmen der Herausgabe durch ihre Theilnahme Kraft 
verleihen. 

\i\iieo den n. Mär1. 1850. 

W. lla.idinger. 
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Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur­
wissenschatten in Wien. 

Gesammelt und herausiregeb~n von "'', Haidinger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 13. April. 

Herr Ludwig Zeuschner übergab eine Abhandlung 
„Geognostische Beschreibung des Nerineen-Kalkes in Iuwald 
und Roczyny", in welcber er, gestiitzt auf s(•ine neueren pa­
läontologischen Unter!':uchungen, deu Kalk.;;teiu der zwi:;:chen 
dem StädtcbenAndrichow und Inwald auftritt, als ein Aequi­
va lent des von Th ur man n sogenannten Calcafre ti J\·eri­
nt!es im schweizerischen Jura nachwciset. Er zeigt ferner, 
dass die von Herrn Prof. Bey r ich ') als gleichzeitig ange­
sehenen Kalkste:nmassen der Karpathen u11d der Coralrag 
von Krakau sehr verschiedenen Epochen angehören und un­
terscheidet darin folgende Glieder: 

Die grauen Kalko;;teine von Biala und B:elitz, dann die 
rothen Kalksteine (Klippenkafk) von Szaflary und Rogflznik 
wechseln mit Karpathensandstein ab; sie enthalten Fucoiden 
und so -\vie der Sandstein eine reiche Neocomienfauna. 

Der Kalkstein von Inwald enthält die 1\'erinea llrunfru­
lflna, ßömeri, Mandel.vlolti, dep1·es.w, dann mancbc neue 
Formen, er gehört demnach wie erwähnt dem oberenNerineen­
kalk der Juraformation an. 

Der Kalkstein von Krakau ist Coralrag. 
Der graue Kalkstein der Tatra endlich enthält Liaspetre­

facten und wird dieser letzten Formation zugezählt. 

Herr Franz v. H a u er theilt den Inhalt einer Reihe von 
an Herrn Bergrath Haiding er gerichteten Briefen uud Ab­
handlungen mit. 

*) lJPber die Entstehung der Flötzgebirge in Schl~sieu, Karste o 
Archiv fiir Mineralogie u. s. w. 1844 T. XVIII. I'· 66. 

Freunde der Naturvlissenschaften io Wien. VI. iBH. N1·. 1. 1 
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Erstlich das nachstehende Verzeichniss von fossilen Pftan­

zen österreichischer Tertiärbecken, welches Herr Prof. U n­
g er als Resultat seiner neuesten Untersuchuugen eiugesen­
det hatte. Zu gleicher Zeit wurde eine reiche Seite von fossi­
len Pflanzen, die Herr Prof. U n g er neuerlich bestimmt und 
an das k. k. montanistische Museum zurückgesendet hatte, 
vorgezeigt. Besonders die zahlreichen fossilen Früchte von 
Wieliczka sind von hohem Interesse. 

L o c a J tl o r e n d e 1· T er t i ä r - Z e i t. 
[. 

Flora des Beckens 
T r o fei ach. 

1· o n Vorkommen in andern Locali­
täten. 

Filices. 
Polypodites slfriacus Ung. 

Acedneae. 
Ace1· p1·oduclwn A. B1·aun. 

„ trilobatum A. Braun. 

Cupuliferae. 
Carpinus grandis. 

Pomaceae. 
Pyrus troglodylantm Un.q. 

Annonaceae. 
Annona lignitmu Ung. 

B ii tt n er i a c e a e. 
Dombeyopsis crenaf a. 

II. 

Flora von Kaiuberg bei 
Gratz. 
Ji,ilices. 

Aspidiurn Letltaeum Ung. 
Najadeae. 

Potamogeton Modoli Ung. 
Co n i f' e 1· <H. 

Wies, Arnfels, Winkel in Stei­
ermark. 

Oeningen, Parschlug, Arnfels. 
Oeningen, Parschlug, Silweg, 

ßilin, Wetterau. 

Radoboj. 

Radoboj. 

Wetterau. 

Bilin, Arnfels? Hohe Rohne in 
1ler Schweiz. 

Taxodites pirmatus Ung. Bilin. 
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Büttneriac ea e. 
Dombeyopsis tiliru'f olia Ung. Oeningen, Bilin. 

„ grandifoliuUng. Bilin, Prävali und Leoben. 

III. 

Flora des Beckens von 
0 b da c h n n d Re i c h e n­

f e l s. 

Najadeae. 
Caullniles indeferminatu1. Pariser Becken. 

Cupu lif erae. 
Carpinus norica Ung. 

U lmacea e. 
Ulmus querc1folia Ung. Parschlug. 

J 11 g l a n d e a e. 
Juglans lalif olia A. Braun. Oeningen. 

IV. 

Flora des Beckens St. 
S t e p h a n b e i G r a t z. 

G ramin ea e. 
Culmites anomalus Ung. Rein bei Gratz, Lonjumeau 

bei Paris. 
Be tu l a c e a e. 

Betuliniwm lenerum llng. Freistadt in Oesterreich. 
Cup u I i f er a e. 

Carpinu,s nosh·atum Ung. 
S a l i c i n e a e. 

Salix Leuce Ung. 
Populus ... ( amenta). 

V. 
Flora von Kindberg. 

Co nif e rae. 
Pinites Pseudostrubus Erd. Armissan in Frankreich. 
Pinites . . . . ? 
Taxites Langsdorfii Brong. Wetterau. 

1 * 
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VI. 
Flora Yon Franzens­

b r u n n b e i E g e r. 
R h. a !t'ln n e a e 

Ceanothus polymorplm.~ A. Oeningen, Radoboj, Wetterau, 
Braun. Mombach bei Mainz. 

J u g lande a e. 
Juglans ventricosa llrong. Wetterau, Arzberg in Baiem, 

A m y g d a l e a e. 
Amygdalus HUdegardis Ung. 

:) pei·sicoides Ung. 

VII. 
Flora des Salzstockes 

v o n W i e 1 i c z k a. 
Coni fei·ae. 

Pinlles salirwrum Pm·fsclt. 
Peuce silesiaca Ung. 
Steinlwuem .ntbgfob. Si emb. 
1'axoxylmn Göpperli Ung. 

BJe l u l a c e a e. 
Betulinium parisie11se Uug. 

Cupulife1·ae. 
Quei·cus limnophylla Ung. 

„ glans Satw·11i Ung. 
Castauea con1p1·es.w Ung. 

,, Salinantrn U119. 
Fegonium 1'ascuto.nun Urig. 

„ Salinarum Ung. 
Jug ltt n d eae. 

Juglans venl1'icosa Ung. 

„ Sali11armn Ung. 
(Juglandites salin. Sternb.) 

„ l'OSfttfa Ung. 
( Juglaudil es t·o.Yl af. Si ernb.) 

P ap il lona ceae. 
Cassia gJ"andis Ung. 

Wieliczka. 

Dirschel in Schlesien. 
Putschirn in Böhmen. 
Im Trad1itgrünstein bei Scbem­

nitz in Ungarn. 

Pariser Becken. 

Ungarn, Steiermark, Oester­
reich. 

Wetterau, Arzberg in Baiern, 
Franzensbrunn bei Eger. 

Wetterau, Altstadt in Böhmen. 



- 6 -

In einem Briefe aus Zürich gibt Herr Prof. 0. Heer 
Nachricht über die er;;ten Ergebnisse einer Durchsicht der 
reichen Seite fossiler Insecten, die von Herrn Cu<;tos Fr e y er 
in Radohoj gesammelt, von Be1·gra th Ha i dinge r für das 
k. k. montanistische Museum acquirirt und an Herrn Dr. Heer 
zur Untersuchung gesendet worden waren. 

„Das Auspacken der übersendeten Sammlung" schreibt 
Herr Prof. II e er, „war für mich ein wahres Fest, als Ein in­
teressantes Stück nach dem Andern herauskam, konnte ich 
mich oft lauter Freudenrufe nicht enthalten. Sie haben durch 
diese herrliche Sammlung meinen Gesichtskreis um ein Be­
deutendes erweitert und mich befähigt, meiner Arbeit eine 
solidere Grundlage zu geben. Ich fühle mich daher Ihnnn zum 
lebhaften Danke verpflichtet und wünsche sehnlich, dass sei­
ner Zeit meine Arbeit, zu deren Förderung s:e so vieles bei­
getragen haben, Ihren Beifall erwerben möge. 

Von den übersendeten Stücken gehören nach einer vor­
läufigen Uebersicht 3 zu den Käfern, 227 zu den Hymenopte­
ren, 38 zu den Gymnognathen, 5 zu den Schmetterlingen, 76 
zn den Fliegen, 13 zu den Rhynchoten, 1 zu den Spinnen, die 
übrigen enthalten keine Insecten. Auf einzelnen Steinen sind 
indessen eine grosse Zahl .von Insekten, zum Theil auch Ar­
ten verschiedener Ordnungen durcheinander, daher die Indi­
viduenzahl viel grösser ist und wohl über 500 gehen mag. 

Weitaus die Mehrzahl der gesendeten Stücke gehören 
zu den Ameisen (218), welche in Radoboj ungemein häufig 
gewesen sein müssen. Eine genaue Vergleichung der Arten 
habe ich noch nicht vernehmen können , ich habe bis jetzt 
6f!. Arten fossiler Ameisen beschrieben und abgebildet, die 
neu angekommenen müssen nun mit diesen genau verglichen 
werden und dann erst wird sich zeigen, ob viele neue Arten 
darunter sind oder nicht. Bei der freilich nur flüchtigen 
Durchsicht glaubte ich bis auf wenige alle zu kennen, unter 
Ersteren sind jedoch ein Paar sehr sehöue neue Formen. Ich 
habe unter den Oeninger Ameisen ein neues Genus (lmlwffia) 
gefunden und diess kommt nun auch aus Radoboj, aber in 
eiuer andereu neuen Art. Unter den übrige;1 Hymenopte1·en 
sind eine Biene mit einer Oeninger nahe Yerwandt und 5 
neue Wespenarten, von welchen eine Grab1Ves1ie durch merk-
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würdige Gröc;;se sich auszeichnet, wie ähnliche 11ur in der 
Tropenwelt vorkommen. 

Be«onders merk wiirdig sind die prachtvollen Gymnogna­
then, we'che die Sammlung enthält. Die Heuschrecken ge­
hören zu 4 Arten, Yon denen zwei 11rächtige neue sind. Am 
häufigc;;ten ist die Oedipoda 111elano:~l1cltt Charp. Die Ter­
miten gehören zu 7 Species, wovon zwei neu sind, die eine 
durch ihre Gröc;;se au«gezeichnet, in welt~her keine Art der 
Lebenc;;welt ihr gleichkömmt; im Fliigelschnitt ähnelt sie 
am meic;;ten e:ner oc;;tindischen Art. Die 3 Arten Libellen 
sind neu und eine sehr au«gezeichnet. 

Die Fliegen gehören zu 4~ Species, wovon 27 neu sind. 
Als neue mir früher nicht von Radoboj bekannten Genera 
treten Limnobia in 5 Species, Syrphu<i in 4 Species und Asi­
lu" t Spec:es auf. D.e artenreich„te FliPgengattung der Ter­
tiärzeit war Bi bio, von der ~chon U n g er einige Arten be­
schrieben hat, ich habe 20 Arten darge!iltellt, also fast so 
viel, als wir jetzt aus der Lebenswelt keunen; durch die 
neue Sendung sind noch zwei Species dazu gekommen und 
zwar beide von einer ganz eigenthiimliche Abtheilung von 
Bibio, welche durch die kurzen Fliigel und langen Hinterleib 
vor allen der jetzigen Schöpfung sich sehr auszeichnet. In 
ihrer Sendung sind 5 Species von Bibio und 5 Species von 
einer nahe verwandten foo;;silen Gattung, die ich Protomyia 
nannte, da beide Gattungen auch in Oeningen zahkeich ver­
treten sind und iiberdiess Protomyia auch in Parschlug und 
Aix, und Bibio in der Braunkohle vorkommen, sind dieselben 
von gro<iser geologischer Wichtigkeit. Unter den Mücken 
fehlen die Stechmücken gänzlich, wogegen eine ganze Reihe 
von Pilzmiicken erscheinen, deren Larven in Fleischpilzen 
gelebt haben und so auch zeigen, dass der Radobojwald ohne 
Zweifel mit einer reichen Pilzvegetation verseheu war. 

Rhynchoten sind verhältni.;;smässig wenige da, doch 
darunter ein paar ausgeze;chnete Cercopis-Arten, welche in 
Radoboj und Oen:ngen in merkwürdigen Arten lebten, wie 
wir sie jetzt nur noch aus Brasilien kennen. l\ferkwiirdig ist 
die grosse Armuth an Käfern in Radoboj, die ich mir noch 
nicht recht erklären kann. Oeningen ist zwar viel reicher an 
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Arten dieser Ordnung, dagegen viel ärmer an Fliegen und 
Heu schrecken." 

Von Herrn Dr. Car1 Sc h i e d erm a y r in Linz war eine 
Abhandlung „Versuch ein~r Darstellung des Vegetationscha­
racters der Umgebung von Linz'' eingesendet worden. Mit 
sorgfältiger Beachtung der klimatischen und geologischen 
Verhältnisse stellt der Verfasser in dieser Arbeit die 
Eigenthümlichkeiten der Flora der Umgebung der Stadt 
Linz nach einzelnen kleineren Gebieten dar, we1che unge­
achtet der anscheinend so wenig differenten äusseren Bedin­
gungen doch beträchtliche Ver!i:chiedenheiten zeigen. Die 
ganze Arbeit, t1ie eine anziehende Uehersicht dieses Ab­
schnittes der vaterländischen Pflanzengeographie liefert , 
wird in den naturwissenschaftlichen Abhandlungen mitge­
theilt werden. 

Von den Herren Repräsentanten des Troppauer Museums 
war durch Herm Custos Dr. Anton in Alt die naturgetreue Zeich· 
nung der in der Sandgrube bei Nikolsburg aufgefundenen, 
vollständig erhaltenen Hälfte eines Unterkiefers eines Dino­
theri:um giganteum eingesendet worden. Diese Zeichnung 
wurde vorgezeigt, das erwähnte Stück selbst bildet ge­
genwärtig eine Zier!le des Troppauer Museums. Das Gewfrht 
dieses halben Unterkiefers, zusammt dem vollständig erhal­
tenen Stosszahn beträgt 55 W. Pfund. 

Herr Constantin von Etting s hausen zeigte Durch­
schnitte fossiler Hölzer, welche ron Herrn Prof. U n f!. er für 
die Privatsammlung Sr. Majestät des Kaisers Fer­
d inan d eingesendet worden waren und erläuterte mit be­
ständiger Hinweisung auf die nächst verwandten noch le­
benden Arten die .Eigenthümlichkeiten des Baues der-
selben. 

Diese Hölzer sind : 
Thuioxylum juniperinum Ung. aus der Sandgrube der 

St. Marxer Linie bei Wien. 
Thuiox.1Jlum Hlinnikittnum Ung. aus dem Kieselkalke 

der 'f ertiärformation von Hlinik in Ungarn. 
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Culmiles anomalus Brongn. aus dem Kieselkalke von 
Hlinik in Ungarn. 

Sillim111t11ia tekana Ung. aus der Kreideformation bei 
Gonzales in Trjas. Der Querschnitt die,;;es neuen und sehr in­
tere;;:santcn Holzes zeigt mannigfach gebogene und einge­
keilte Markstrahlen, was au" einer <:;tarken seitlichen Com­
pression zu erklären ist, welche der Stamm vor dem Verkie­
selungsprozesse erlitten haben musste. 

2. Versammlung am 20. April. 

Herr G. Frauenfeld machte folgende Mittheilung. 
„S c h m i d berge r beschreibt in seinen Beiträgen zur 

Obstbaumzucht eine Pteromalinenform unter dem Namen: die 
paradoxe ßirnwespe, der er eine beobachtete Bimverwüstung 
zur Last legt. Das kanm über { Linie lange lnsect, welches 
West wo o d in seiner IJ1ode1·n Cla.<tsi/ic'alion of Jusecls 
mit dem Ha 1 i da y'schen Gattungsnamen als lnosfemrna ßoscii 
aufführt, zeigt in seinen Weibchen eine höchst sonderbare, 
ganz eig1'nthiimlirhe Bildung. Es entspringt an der Ba"iis 
des Hinterleibes desselben ein festsitzendes unbewegliches 
Horn, welches in einer flachen Kriimmung über den Rücken 

hin bis zum Kopfe sich er-
-~~ streckt, wie der nebenstehende 
~ Umriss zeigt, und das Schmid­

b er g er als Legescheide an­
spricht. 

Da die Ichneumonen, auf die ich nächstens aufmerksam 
zu machen mir erlauben werde, eine in ihrer Lebens - und 
Nahrungswei!'ie :o;o entschieden abgerundete Familie bilden, 
wie kaum ein zweites Beispiel sich in der In"'ectenge"Chichte 
findet, indem sie wenig anders al"' Sl'hmarotzer, in ihren Lar­
ven nur au..,schliesslich auf thieri„che Nahrung angewie„en 
sind, so mu„ste ein so ganz entgegen~esetztes Verhalten 
um so auffallender er„cheinen, und es konnte nur der Auto­
rität eines em"iigen und genauen Beobachters, wie Schmid-
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berge r möglich sein, Glauben dafür zu erhalten. Wenn 
man jedoch seine betreffende Beschreibung aufmerksam prüft, 
so findet sich, dass seine Gründe für diese Ansicht keines­
wegs so entscheidend beweisend sind, dass nicht dennoch 
eine Täuschung möglich gewesen wäre, und dass doch nur 
der Schmarotzer für das verwüstende Insect selbst gehalten 
worden sei, wie diess nicht ohne Beispiel ist, da mehrere 
Gallauswüchse bekannt sind, deren Erzeuger man bis jetzt 
noch nicht entdecken konnte, während ihre Schmarotzer wohl 
häufig gezogen werden. Dass diess auch hier wirklich der 
Fall ist, dürfte vielleicht genügend daraus hervorgehen, dass 
ich im verflossenen Sommer dieses Insect in sehr grosser 
Anzahl auf einem Kleeackcr fing, wo sich auf beinahe eine 
Stunde im Umkreise kein Obstbaum befand. Da die Chalci­
den, Eurytomen, Pteromalen, Encyrten, Diapriden, Platy­
gastern sammt und sonders schlechte Flieger und höchst 
träge sind, die nur durch Winde einzeln verschlagen werden, 
so kann man mit Bestimmtheit annehmen, dass das Vor­
kommen einer grössern Zahl auf einem kleinen Raume ihre 
Geburtsstätte bezeichnet. Will man also nicht mit ausser­
ordentlicher Unwahrscheinlichkeit vermuthen, dass dieses 
lnsect die Nahrung im Birnensafte mit einer ganz· unähnli­
chen im Kleefelde zu ersetzen vermag, so muss man wohl 
mit grösserer Zuve·rs:cht voraus setzen, dass S c h m i d b er­
g er aus seinen Beobachtungen einen irrigen Schluss zog, 
und dass dieses Thierchen ganz analog seinen Verwandten 
ein Schmarotzer in Cecidomyien oder andern Tipularienlar­
ven ist." 

Herr Custos Fr ey er berichtete über seine neueren Un­
tersuchungen über Foraminife1·en, wie folgt. 

„Seine Excellenz Ritter von Hauer leitete zuerst meine 
Aufmerhamkeit auf das Studium der Foraminiferen. 

Ich habe diese interessanten Formen von mehr als 50 
verschiedene Fundorten untersucht und ausgeschieden. 

Der graue Tegel von Oberburg in Steiermark, der die 
daselbst vorkommenden Korallen umgibt, lieferte mir 9'1 ver­
schiedene Foraminiferen und 15 Cytherinenarten, wovon die 
meisten neu, noch unbeschrieben sind, die ich naturgetreu 
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65 mal vergrössert abgebildet habe. Dabei befindet sich eine 
neue Gattung mit vier Arten, die ich dem hochverdienten 
Förderer dieser Wissenschaft Hrn. d'O r b i g n y zu Ehren, Or·­
bignina genannt, ins System aufzunehmen beantrage. 

Das Auffinden der Foraminiferen im Schlammsande heis­
ser Quellen, wie zu Krapina - Töplitz, Waras1lin -Töplitz unll 
Sutinska - ßad in Croa tien ; dann zu St. Stephan bei Pin­
guente in lstrien, veranlasste mich, auch die warmen Quellen 
in Baden vor wenig·en Tagen zu untersuchen. 

Herr Dr. Habe 1 hatte die Gefälligkeit, mir an die Hand 
zu gehen, um am Ursprunge der 9' tiefen warmen Badner­
quelle den Schlamm ausheben zu lassen ; ebenso aus dem 
Mariazeller Bade. 

Nach der Schlämmung und Reinigung des Sandes wurde 
das von mir vermuthete Vorhandensein der Foraminiferen 
durch die Lupe vollencls bestätiget. 

Die beiden Bassins unterscheiden sich in der Art, dass der 
Schlammsand ans dem Ursprunge eine bedeutende Menge 
Schwefelkies enthält (wie in W urascliu -Töplitz) und Fora­
miniferen in geringerer Anzahl als im i\lariazellerbad, dieses 
dagegen liefert viel Foraminiferen und enthält keinen Schwe­
kies. 

Herr Fr. v. Hauer gab. Nachricht üher den Erfolg eini­
ger geologischer Cntersucimngen, die er im Verlaufe dieses 
Frühjahres anfangs in Gesellschaft des Hrn. Dr. Hör n es, 
später in der der Herren v. T\1 o r l o t und C zj z e k in den 
Ausläufern der Alpen westlich von Neustadt und Neunkirchen 
unternommen hatte, um zu ermitteln, ob, wie so vielfach 
vermuthet und ausgesprochen wurde, hier wirklich Nummu­
liten zugleich mit den Kreidefossilien der Gosauformation 
vorkommen oder nicht. 

Die erste der zu untersuchenden Stellen bildeten die Ab­
hänge des Gahnsberges nordwestlich von Gloggnitz. Beson­
ders die Gegend beim sogenannten Poschenhaus und beim 
Gahnsbauer, waren von Hrn. Custos Parts c h als wichtig 
bezeichnet worden. Er hatte dieselbe bei friiheren Begehun­
gen besucht, und die bei seinen Reisen benützten General­
stabskarten, die ein ungeheures noch nie ht publicirtes Ma-
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terial an Originalbeobachtungen enthalten, freundlichst zur 
Benützung mitgetheilt. Von Gloggnitz führt der Weg über 
St. Christoph hinter Grillenberg vorüber an den steilen Ab­
hängen hinauf. Bald entdeckt man Spuren von Fossilien, 
die gerade siidlich vom Gahnsbauer, einem gegenwärtig ab­
gebrannten Hause am häufigsten werden. Es befindet sich 
hier ein kleines Plateau mit sehr steil gegen das Thal hin 
abfallenden Wänden, an welchen, ob sie gleich mit Bäu­
men bewachsen sind, allenthalben das Gestein hervorsieht. 
Die wichtigsten der hier aufgefundenen organischen Reste 
sind: 

Oryphaea Columba Lam. 
Ostrea serrata Defr. 
Beide schon früher durch Hrn. Maximilian v. Li 11 dem 

k. k. montanistischen Museum mitgetheilt. 
Hernipnewtfer 1·adialus Ag. Nur der untere flache Theil 

mit kleinen Stücken der Seitenwände sind erhalten. Die sehr 
deutliche vom Scheitel zum Mund herablaufende Rinne , dann 
die Gestalt des Ganzen scheinen demungeachtet eine ziemlich 
sichere Bestimmung zu erlauben. 

lnocemmus in kleinen Fragmenten. Nur die fibröse 
Structur an den Bruchflächen erlaubt die Bestimmung der 
Gattung. 

Terebratulti, mehrere noch nicht näher bestimmte 
Arten. 

Hippurife,11. Ein nicht näher zu bestimmendes Fragment. 
Oslrea oder Gryphaea. Bruchstücke einer grossen nicht 

näher bestimmbaren Art. 
Zusammen mit den vorhergehenden Arten, theilweise in 

denselben Handstücken mit denselben zeigten sich ferner in 
gros~er Anzahl linsenförmige Körper, die eine so täuschende 
Aehnlichkeit mit wirklichen Nummuliten besitzen, dass erst 
eine genauere Untersuchung zu Hause ihre Verschiedenheit 
von diesen herausstellte. Im Inneren zeigen sie nämlich nicht 
die regelmässig spiral gestellten Kammern der Nummuliten, 
sondern unregelmässig oder wenigstens nicht spiral ange­
ordnete Zellen, genau wie die Lycophris des Kreidetutfes 
vom Petcrsberge bei Mastricht. Zwar haben einige Naturfor­
scher die Nummuliten mit den Lycophris oder Orbituliten ver-
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einigt, doch scheint es, dass gerade der i\Iangel einer spira­
Ien Anordnung 1ler Kammern oder Zellen der letzteren ein 
gutes uncl sicheres Merkmal zu ihrer Trennung biethen. 
Die.'!e Lycophris vom Gahn<:haner erreichrn mitunter einen 
Durchmesser von mehr als einem Zoll ; sie kommen in dem 
Gesteine eben so häufig und gerade in derselben Weise vor 
wie die Nummuliten <:eJIJst und können in der That sehr leicht 
zu einer Verwechslung i·on Gesteinen der Kreideformation 
mit jenen der eocenen Nnmmulitenformation führen. 

Die eben erwähnten Fossilien finden sich in einem röth­
Iich gefärbten Kalk<:andstein, der nach der Auflösung in 
Säuren einen ziemlich bedeutenden Rückstand von Quarzsand 
erkennen lässt. Derselbe Iiess, ob er gleich über bedeutend 
hohe Stellen entblösst ist, keine Schichtung erkennen. 

Gegenüber vom Gahnsbauer, nordöstlich von Priiglitz, 
wurde eine zweite Stelle , an -\velchen die Orbitulitensandsteine 
anstehen, beobachtet. Sie treten, so weit man mit blossem 
Auge zu beurtheilen vermag, hier in derselben absoluten Höhe 
über dem Thale wie beim Gahnsbauer selbst auf, zeigen einen 
gleichen petrographischen Charakte1· und enthalten lnocera­
menbruchstücke wie dort. 

Von Priiglitz führt ein Weg über d.en sogenannten Hals, 
über Breitensol nahe bei Rohrbach vorüber nach Buchberg. 
Nicht allein die lan<lschaftliche Schönheit der Gegend, die man 
hier durchwandert, mehr noch die wichtigen paläontologischen 
Funde, die gemacht wurden, machten diesen Weg ungemein 
angenehm. Breitensol liegt in einem wenig ausgedehnten 
sehr freundlichen Thal, das ringsum von höheren Bergen 
begränzt, von Schichten der Gosauformation erfüllt ist. Un­
mittelbar südlich, kaum 100 Schritte vom Orte sieht man in 
einzelnen Aufgrabungen ein sandig mergliges Gestein, in 
welchem die Orbituliten wie an den Abhängen des Gahns in 
grosser Menge zu finden sind. Mit ihnen erscheinen 

Pectunculu.~ n. sp. Eine wohl neue, in den l\{ergeln 
der Gosauformation YOn Muthmannsdorf in der sogenannten 
neuen Welt westlich ''Oll Wiener Neustadt häufig vorkom­
mende Art. 

Turritella sp.? 
und andern in den Gosauschichten vorkommende Fossilien. 
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Nördlich von Breitensol breitet sich eine weitere offene 
Stelle aus, auf deren östlichen Seite, also gegen den Scha­
cherberg zu, in den bei Bebauung des Bodens zusammenge­
worfenen Steinhaufen sehr interessante Fossilien in grösserer 
Me11ge sich finden. Es sind darunter 

1. Gryphaea, wohl mit Gr. vesiculari.~ identisch. In 
grossen schönen Exemplaren sehr häufig. 

Pecfen n. sp. sehr ähnlich dem P. latis.~imus aus dem 
Le ithakalk; von ihm jedoch durch zahlreichere und spitzere 
Knoten auf den breiten Radialfalten unterschieden. Dieselbe 
Art kommt auch in der Gosauformation nördlich von Grün-
bach vor. · 

Pectunculus n. sp. Dieselbe Art wie oben. 
lnocei·amus, grosse wohl erhaltene Individuen, mit de­

nen der Gosauformation übereinstimmend. 
Orbituliten konnten hier nicht aufgefunden werden und 

ihr Fehlen scheint mit einer Aendernng des petrographischeu 
Charakters der Gesteine in Zusammenhang zu stehen. Diese 
sind hier tlicht sandig, sondern haben das Ansehen von ge­
wöhnlichen Gosaumerg·eln. 

Weiter nördlich von Breitensol kömmt man durch eine 
enge, theilweis künstlich am•gesprengte Schlucht in das 
Thal des von Rohrbach hinabfliessenden Baches. Die Ge­
steine, in der Ferne. ganz dem Alpenkalk ähnelnd und eben 
so schroffe Felsparthien bildend wie dieser , erweisen sich 
wenn man sie anschlägt als ein grobes Conglomerat. 

In Buchberg selbst zeigt sich eine vorragende Kuppe 
von schwarzem mit weissen Kalkspathadern durchzogenen 
Kalkstein. Derselbe gehört schon zu den älteren Kalkstei­
nen der Al1>en wie man in der engen Schlucht die von Pfen-

nigbach nach Ratzenberg (die Generalstabskarte schreibt 
Raitzenberg, die bei Ar tari a erschienene Sch u lz'sche Karte 
Schneeberges Rantzenberg) führt, g·ewahrt. Regelmässige 
Schichten dieses Kalksteines sind hier gleichmässig von ro­
then und grünen Schiefern überlagert , die den Myacites 
/assaensis und andern Bivalven „der rothen Schiefer von 
Werfen" enthalten. Das ganze System von Schichten ist im 
Bette des Baches, der durch Pfennigbach geht, unmittelbar 
hinter diesem Orte deutlich zu beobachten, es streicht von 
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Ost nach West und fällt nach Nord. Weiterhin derselben en­
gen Schlucht folgend sieht man grössere Massen des schwar­
zen Kalksteines, der erst am Plateau von Ratzenberg der 
kohlenfiihrenden Gosauformation reicht. Nördlich vom Ratzen­
berg senkt sich das Plateau, und tiefer hinab am Weg ge­
gen Vorau ist ein Erbstollen getrieben, auf dessen Halde 
wieder dieselbt>n schwarzen Kalksteine, und rothen Schiefer 
mit, wenn auch seltenen Fossilien liegen. Die Gosauschich­
ten ruhen also hier wohl unmittelbar auf den Schiefern, die 
der Formation des bunten Sandsteines angehören, und auf 
dem schwarzen Kalkstein, der noch älter ist als diese, auf. 
Weiter gegen Grünbach trifft man erst etwas Conglomerat, 
bald aber die Mergel der Gosauformation mit Inoceramen, die 
nun bis Grünbach fort am Wege zu beobachten sind. Ueber 
das Verhältniss des Conglomerates zu den übrigen Schichten 
war leider nichts zu ermitteln. 

Nördlich von Grünbach , etwa eine Viertelstunde von dem 
Orte, erheben sich einige steile sehr spitze Hügel, deren 
lichtgelbe Farbe weithin auffällt. Sie bestehen aus Kalksand­
stein, ganz ähnlich dem vom Gahnsbauer, nnr etwas heller ge­
färbt; eine Unzahl von Orbituliten, die man auch auf den er­
sten Anblick als Nummuliten zu betrachten geneigt ist, fül­
len sie an. Bruchstücke von lnoceramen, von grosseu 
Ostrea - oder Gryphaeaschalen, vielleicht GJ·yphaea vesicu­
laris, von Hippuriten , dann ein Kern von Lyriodon ali­
forme wurde darin gefunden, auch Gerölle von grauem Al­
penkalk sind hier in dem Orbitulitensandsteine anzutreffen. 
Auch an diesen schroffen Hügeln, deren Masse auf bedeu­
tende Höhe entblösst ist, lässt sich kaum eine Schichtung 
wahrnehmen. An einer einzigen Stelle glaubte man ein Strei­
chen nach 0. W. und Fallen N. zu sehen, was mit der allge­
meinen Streichungslinie der Gosaumergel in der Gegend von 
Grünbach übereinstimmen würde. Jedenfalls darf aus der 
Lage der Orbitulitensandstei-ne, welche die höchsten Stellen 
einnehmen und rings von Gosaumergeln umgeben sind, ge­
schlossen werden, dass sie den letzteren aufgelagert sind. 
Noch weiter nördlich an den Abhängen der „Vorderwand" 
stösst man auf mächtige Bänke von Hippuriten, grösstentheils 
der Art H. costulalus Gold{. angehörig. Prachtvolle Exem-
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plare mit wohl erhaltenen Deckeln belohnen den Fleiss des 
Suchers. Zusammen mit den Hippuriten findet sich die Ca­
p1'ina paradoxa sp. Malh. (C. Partschii Hau.), Torna­
lella Lamarckii Gold{. und eine grosse noch nicht näher be­
stimmte Astraea. 

Südlich von Grünbach findet man gegen Rosenthal links 
vom Wege erst wieder das zweifelhafte Kalkconglomerat, 
dann bei dem letzgenannten Orte die „rothen Schiefer" mit 
Myacites f assaensis, die bis gegen Schrattenbach fort­
setzen. Hier tritt Alpenkalk auf, der den Berg, auf welchem 
Sehrattenstein sich befindet, zusammensetzt. 

Eben so trifft man am Weg von Stixenstein nach Flatz am 
Gesingberg Alpenkalk. In der Schlucht jedoch, die von der 
Höhe gegen Flatz herabführt, zeigt sich vielfältig der Schiefer 
der bunten Sandsteinformation. 

Gerade nördlich von Lorenzen erhebt sich eine niedere 
ringsum abgeflachte Kalksteingruppe, die durch ein zwischen­
liegendes Thal von der Masse des Kettenloizberges getrennt, 
schon aus der Feme durch ihre röthliche :Farbe auffällt. Sie 
besteht aus einem rothen, theilweise sandigen Kalkstein und 
enthält besonders an ihrem Südwestabhange eine unzählige 
Menge von gefalteten Terebrateln, deren genaue Bestimmung 
bisher unmöglich war. Im Allgemeinen erinnern sie an die 
T. ccmcinna aus der Juraformation. Andere Fossilien in Ge­
sellschaft der Terebrateln sind selten, doch wurde die wohl­
erhaltene Schale eines glatten Pecten aufgefunden. An der 
Spitze dieser Kuppe angelangt, gewahrt man ein weit aus­
gedehntes steiniges Plateau, die Terebrateln verschwinden 
hier allmählig, dagegen zeigt sich an der Oberfläche der 
ausgewitterten Stücke eine Unzahl von organischen Formen, 
die aber selten deutlich genug sind , um auch nur eine an­
nähernde Bestimmung zu erlauben. Kleine Korallen sind am 
häufigsten und an einem der mitgebrachten Stücke sieht man 
deutliche Durchschnitte von Orbituliten. Es dürfte daher auch 
diese Masse von Kalksteinen und Kalksandsteinen derselben 
Orbitulitenetage wie die Gesteiue am Galmsbauer angehören. 
Bruchstücke einer grossen Ostrea oder Gryphaea, welche am 
Südostabhange der Kuppe gegen Lorenzen zu gefunden wur­
den, und die wohl mit einer der oben erwähnten Arten über-
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einstimmen, machen diess noch wahrscheinlicher. Auch an 
dieser Kuppe konnte durchaus keine deutliche Schichtung be­
obachtet werden. 

Am Ostabhange der gedachten Kuppe herabsteigend, ge­
langt man, sobald man die Ebene erreicht hat, zum Leitha­
Conglomerat, welches nun fort bis Neunkirchen anhält. 

Dasselbe Gerölle trifft man am Wege von Neunkirchen 
gegen Ragletz, kaum aber hat man nordwestlich von diesem 
Orte die Gebirgsabhänge erreicht, so stösst man wieder auf 
die OrbituJitensandsteine, welche weiter hinauf dem Alpenkalk 
Platz machet. Etwas weiter gegen Norden, noch südwestlich 
von Hettmannsdorf fanden sich im Orbitulitensandsteine schön 
erhaltene Krebsscheeren, welche nach einer später vorge­
nommenen Vergleichung mit den Scheeren der Calituwss.a 
( Pagurus] F'aujasii vom Petersberg bei Mastricht überein­
stimmen. Einzelne Stücke zeigen durch eine gerade Verlänge­
rung der Spitzen beinahe noch mehr Aehnlichkeit mit Calia­
nassa antiqua. Olto, doch dürften sie als blosse Varietäten 
der erstgenannten Art zu betrachten sein. N e.bst diesen Schee­
ren fanden sich hier Inoceramen-Bruchstücke, Terebrateln, 
verschiedenen Arten angehörend, dann Bruchstücke von Echi­
nodermen. 

Nur durch die Thaleinrisse unterbrochen setzen die Orbi­
tulitengesteine nun stets am Saume der Gebirge in nordwest­
licher Richtung fort bis hinter den Strelzhof. Zwischen Wil­
lendorf und Strelzhof nehmen sie ein mehr mergliges Anse­
hen an. Die Orbituliten werden seltener, dagegen treten mehr 
eigentliche Gosaupetrefacte auf. Peclen slrialocos tafus, Fun­
gien, ganze Inoceramen wurden hier mehrfach gefunden, auch 
die Calianassascheeren fehlen hier nicht. 

An der Nordostseite des Kehnberges endlich reichen die 
Orbitulitengesteine zu einer bedeutenden Höhe hinauf. Hier 
war die letzte Stelle, an welcher dieselben beobachtet wurden. 

So mang·elhaft die im vorhergehenden mitgetheilten Beob­
achtungen auch noch sind und so sicher zu erwarten steht, 
dass bei wiederholten Begehungen jener interessanten Gegen­
den, auf welche sie sich beziehen, noch manche neue That­
sachen zu ermitteln sein werden, so dürften doch jetzt schon 
einige allgemeine Folgerungen aus denselben gezogen wer­
den können und zwar: 
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1. Wirkliche Nummuliten kommen zugleich mit Kreide­
fossilien in den durchfor„rhten Ge~enden nicht vor; sie feh­
len hier wohl überhaupt gänzlich, und alle früheren Angaben 
ihres Vorkommens beruhen auf einer Verwechslung mit den 
ähnlich gestalteten aber anders gebauten Orllituliteu. 

2. Die Gesteine, in welchen die Orhituliten vorkommen, 
sind zwar mit den eigentlichen Goo;;auschichten im innigo;;ten 
Zusammenhang, bilden jedoch die oberste Eta,!!;e derselben 
und lassen sich durch die in ihnen entdeckten Versteinerun­
gen am ersten mit den Kreidetutf..;chichten <le.;;; Petersuerges 
bei Mastricht, also niit de!' obel'"ten Abtheiluag der Kreide­
formation parralisiren. 

Die angeblichen Nummulitenschichteu von Neuberg in 
Steiermark gehören aber ebenfalls der oben besprochenen 
Orbitulitenformation an. Die Jinsenföm1igen Kiirper darin sind 
Orbituliten, die übrigen darin enthaltenen Fo.;;o;;iJien, Inocera­
menbruchstücke, grosse Ostreen u. s. w., dann die geogTa­
phische Beschaffenheit, stimmen vollkommen mit denen der 
Gesteine vom Gahnsbauer überein. 

Die in der Gosau selbst so oft citirten Nummuliten konn­
ten leider nicht verglichen werden. In den \YienPr Sammlun­
gen ist nichts davon ,·orhande11, doch <liirfte die Vermuthung 
nicht zu gewagt sein, dass auch dort die Orbituliten mit Num­
muliten verwechselt wurden, und dass somit in den Kreide­
bildungen der östlichen Alpen überhaupt Nummuliten nicht 
vorkommen. 

3. Versammlung am 21. April. 

Herr F. Kaiser machte folgende Mittheilung: 
„ Ueber das Vorkommen von Macigno im Kesselthale von 

Gargaro nördlich von Görz." - Die Ehene von Görz - eine 
ziemlich ausgedehnte Geröllablageru11g über Macigno-Flötzen, 
- hat als nördliche Begränzung einen Kalkgebirgszug, der 
gleichsam eine Vormauer der julischen AIJ>enkette ist. Am 
südlichen Abhange kommt hin und wieder Macigno Yor; sel­
tene Nummuliten und sehr zahlreiche Hippuritenreste im Kalk-

Freuode der Natm·wissenschaflen in Wien. Vl.18!9Nt".1. 2 
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gebirgc lehren aber ganz deutlich, dass dieses der oberen 
Kreideformation angehöre. 

Nördlich von Görz schlie,;;st dieser Gebirgszug das Kessel­
thal von Gargaro ein, welches von der nahen Görzer -Ebene 
durch den s. g. heiligen Berg (l\fonte santo) und den Gabrieli­
Berg getrennt wird. Wie man am \Veg-e von der Einsattlung 
zwischen diesen beiden Bergen gegen das Dol'f sehr deutlkh 
bemerkt, fallen dort rlie 2 bis 3 Fuss mächtigen Kalkschich­
ten in nicht besonrlers steiler Neigung dem Thale von Gar­
garo zu. 

Die Thalsohle ist auf ziemliche Strecken weit sehr eben 
und mit üppiger Vegetation anf einer ausgiebigen Humus­
schichte gesegnet. - Ein Paar Bäche, die besonders bei Regen­
güssen sehr stark anschwellen, stürzen sich in der Mitte des 
Thal es in tief in rlie Erde dringende Löcher und Höhlen, und 
es ist sehr walu·scheinlich anzunehmen, class eben diese Ge­
wässer am südlichen Abhange des Monte Santo als Quellen 
aus dem Kalkfelsen wieder zu Ta,g-e treten, wo im Bette des 
Isonzo, wenn ihn der Regen gelb und schlammig macht, sehr 
starke Grundquellen rlurch das Aufsprudeln ihres viel klareren 
Gewässers recht gut erkennbar sind. 

An mehreren Punkten der Thalsohle, namentlich in den 
Rinnsalen der Bäche, bemerkt man Macigno, mit dem der 
Görzer-Ehene und des Triester-Beckens äusserlich ganz über­
einstimmend, und in dünnen Lagen ziemlich horizontal ge­
schichtet. 

Besondere Aufmerksamkeit nrdient ein Gränzpunkt' des 
Macigno mit dem Kalke am nordwestlichen Theile des Thales, 
gerade unterhalb der Kirche des Monte -Santo. Der l\facigno, 
der in einer Entfernung ron kaum 5D Klaftern vom Berge noch 
horizontal liegt, biegt sich in der Nähe cler Kalkgränze schnell 
nach aufwärts; je weiter vom Kalke entfernt, desto thoniger, 
nimmt er in der Nähe der Kalkschichten einen Yorwiegend 
kalkigen Charakter an, wo seine l\fa..;se zum grosseu Theile 
sogar aus Kalksand besteht. - Eckige Kalkfragmente, wie 
rlie Geröll- und Schotterhalden am Abhange steiler Kalkberge, 
überlagern ihn auch hier an einigen Punkten, wo er horizon­
tale1· liegt; an anderen aber, wo seine Lage wegen der Nähe 
der Kalkschichten geneigter ist, drängen sie sich sogar zwi-
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sehen die einzelnen Maeigno-Ablagerungen ein, dass sie hin 
und wieder völlig mit diesen wechselagern. 

Die Kalkschichten selbst fallen dort ziemlich steil, doch 
deutlich unter die beschriebenen Sandschichten ein, und 
die oberste jener Kalkschichten, die sich durch eine Strecke 
von mehr als hundert Schritt ganz gerade und wie von kunst­
geübter Hand gleich gemeisselt hinzieht, zeigt an manchen 
Stellen und besonders dort, wo der daranstossende Rasen­
boden sie mehr vor Wind und Wetter schützte, eine sehr auf­
fallend geglättete Brauneisenstein - Schlitftläche. 

Hält man diese beiden Beobachtungen zusammen, so er­
gibt sich, dass der Sandstein (Macigno) sich auf dem Kalke 
ablagerte, und dass seine älteren Lager zum Theile aus dem 
Sande der Kreideformation sich bildeten. - Da aber Geröll­
fragmente, wie sie an Berghalden vorkommen, und Sandbil­
dung das Dasein schon verhärteten und gehobenen Gesteines 
voraussetzen, so folgt, dass zur Zeit der Macigno Ablagerung 
in Gargaro die umliegenden Höhenzüge bereits - wenngleich 
noch nicht zu ihrer jetzigen Höhe - gehoben sein mussten. 

Das Wechsellagern der gröberen Geröllfragmente mit Ma­
cignoschichten, und das endliche Ueberdecktwerden dieser 
durch jene, so wie das hin und wieder sogar vorkommende 
Eingeschlossenwerden von l\1acigno - Partien in den besag­
ten Geröllen deutet auf die gleichzeitige Absetzung des Ma­
cigno mit der Bildung der Gerölle, also auf heftige Wasser­
sti·ömungen in jener Epoche. - Das Ansteigen des Macigno 
endlich in der Nähe der Kalkschichten ist nur dadurch erklär­
lich, dass in noch späterer Epoche die Kreide nochmals ge­
hoben wurde, und dabei die anfänglich horizontal ihr aufge­
lagerten Macignoschichten in ihre gegenwärtige schiefe 
Stellung brachte; bei welcher Gelegenheit auch die oberwähnte 
Brauneisensteinschlifffläche sich bildete. 

Einen nicht ganz unbeachtenswerthen Durchschnitt bietet 
auch das bedeutendste der früher erwähnten Löcher, dort wo 
nämlich ein Bach noch eine am Rande des Schlundes befind­
liche Mühle treibt, bevor er sich in der finsteren Tiefe ver­
liert. Am Rande dieses Schlundes kann man nämlich ganz 
oben eine Schichte Macigno bemerken, die wenn gleich sehr 
dünn, doch kennbar genug unter der Humusdecke aber au f 

2* 
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dem Kalkfels liegt, also für dessen ältere Entstehung klar 
rlas Wort redet. - Auch setzt der Schlund tief in den Kalk 
hinab; und könnte unmöglich seine Gewässer im Kalkbeete 
des lsonzo jenseits des Berges entleeren, wenn sich der l\fa­
cigno, der bekanntlich wasserdicht ist, dazwischendrängen 
würde, wa"i aber der Fall sein müsste, wenn der J\facigno, 
statt ober der Hippuritenformation, sich unter derselben 
abgesetzt hätte. 

Folgenrle ''On Herrn Dr. Ami ßoue mitgetheilte Notiz 
wurde vorgelesen. 

Herr Cu ri o n i aus Mailand meldet, dass es ihm am Ende 
,e:elungen ist, Petrefacte in den eisenhältigen Gesteinen der 
Bergamasker Lande zu finden. Diese sind z. B. Goniatiten, 
der Myacites Fassacnsis, Avicula pectiniformis '"') u. s. w., 
so dass es als hinlä11glich bewiesen anzunehmen ist, dass die 
Trias in jenen Alpenthälern auch am•gebreitet ist, und dass 
ihre wohlbekannten Eisenbergwerke dazu gehören mögen. 
Wieder ein BeweiR, wie stiefmiitterlich Herr ''· I\I o r 1 o t die 
Ausdehnung der Trias in den Alpen behandelt hat. Die Trias 
erstreckt sich unter dem ganzen Znge cler sürllichen Kalk­
alpen durch unrl er„cheint. auch in den nördlichen Kalkalpen, 
''orzüglich in den clentschen, wie weitere Beobachtungen 
nach meiner Erfahr1111g es immer weiter hestättigen werden. 
Cu r i o n i' s Abhandlung ist noch nicht gedruckt und wurde 
im lsfifuto lombm·do rnrgetragen. 

Hen Franz Y. Ha u er erinnerte, dass in tlen letzten 
Jahren mehrfach in den zunächst geg;cn Wie11 hinziehenden 
Kalksteinen der Alpen bei Möclliug·, ßadeu u. s. w. Fossilien 
beobachtet wurden, die zwar im Allgemeinen einen jurassi­
schen Charaktet· llarbiete11, doch keine nähere Bestimmung 
zuliessen. Schon aus älterer Zeit befinden sich in dem k. k. 
Hofmineralienkabinete einige Stücke schwarzen Kalksteines 
mit vielen organischen Resten, darunter eine zweifelhafte 

*) \\'oh! die von Calullo inig unter obigem Namen abgebildele Ha­
Iohia Lommelii Wissm. 
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OstreaMarshii, die bei der Sprengung der Strasse im Helenen­
thal aufgefunden worden sein soll. Kalksteine ganz ähn1icher 
Art mitdengleichenFossilien entdeckte Herr Czjzek weiter 
rückwärts im Helenenthal l{egen Siegenfeld zu. Sie bilden 
hier eine wenig mächtige Schicpte zwischen dem grauen ver­
steinerungsleeren Alpenkalke. 

Eine neue Fundstelle dieses schwarzen Kalk<;teines gab 
eine etwas reichere Ausbeute an Fossilien, von denen ei­
nige wenigstens mit Sicherheit sich bestimmen lassen. Geht 
man von Gumpoldskirchen in südwestlicher Richtung an den 
Abhängen hinauf, so gewahrt man kaum ein paar hundert 
Schritte vom Orte entfernt, zwischen den Weingärten und 
Feldern, grosse bei der lJrbarmachung· d~s Bodens zusammen­
geworfene Steinhaufen. Sie bestehen zum grösseren Theile 
versteinerungsleeren Kalksteinen, zum Theil noch aus ter­
tiären Kalksteinen und Conglomeraten, endlich aber sind auch 
Bruchstücke eines schwarz gefärbten Kalksteines nicht sel­
ten, der unzweifelhaft mit dem oben erwähnten Kalkstein 
vom Helenenthal identisch ist. Ungeachtet einer sorgfältigen 
Nachsuchung konnte jedoch das Gestein hier nicht anstehend 
gefunden werden. Etwas höher am Berge hinauf, hevor man 
noch die grösseren nackten Kalkfelsen erreicht, verschwinden 
vielmehr auch schon die Bruchstücke, so da"is man es aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit eine1· tiefer liegearlen Schichte 
zu thun hat, die in der Hübe der Weinberge ansteht, uml von 
der nur einzelne Stücke bei der Bearbeitung de'l Bodens zum 
Vorschein kamen. 

Von Versteinerungen zeigten sich 

Spirif er Walcotti, vollkommen deutlich und ganz sicher 
zu bestimmen; 

Terebrafula nurnrnisrnalis, eine Varietät mit ziemlich 
dicker und schmaler Schale; 

Pecten vünineus, ganz und gar iibereinstimmenrl mit den 
Stücken aus dem Unter- Oolith des Pechgrahens; 

Ostrea, wie im Helenenthale, doch dürfte sie von Osfrea 
Marshii verschieden sein. 

Ferner noch mehrere M.11tilus, Pecten, Cidaris u. a. vor­
läufig nicht näher bestimmte Fossilien. 
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Die hier aufgezählten Fossilien beweisen wohl hinläng­
lich, dass die schwarzen Kalksteine des Helenenthales und 
von Gumpoldskirchen einer der tieferen Etagen der Jurafor­
mation, am wahrscheinlichsten dem unteren Oolith angehören. 
Die höher am Aminger hinauf beim Schuberthaus vorfindlichen 
rothen Kalksteine *) gehören wahrscheinlich einer anderen, 
wohl jüngeren Etage der Juraformation an. 

•) Berichte Bd. 1. p. 84. 



Mal. 18119. 

Berichte über die Mittheilungen von Freunden der ~atur­
wissenschaften in Wien. 

GesRmmelt unrl herausgegeben von w. Haidlnger. 

1. Versammlungsberichte. 

t. Versammlung am 4. Mai. 

Herr J. Czj z e k machte eine l\:littheilung über die Re­
sultate einer mikroskopischen Untersuchung der Schichten 
des Bohrbrunnens, der zu Wien in der Vorstadt Schotten­
feld Nro. 336 im Hause des Hrn. Z e i-. e 1 abgeteuft wurde, 
Ueber die Schichtenfolge dieses 42 Kif. 5 Fuss 7 Zoll tiefen 
Bohrloches hat bereits Hr. Dr. Hörne s in einer Versammlung 
von Freunden der Naturwissenschaften am 9. Februar 1849 
schätzenswerthe Mittheilungen gemacht, und darin besonders 
die Congerienschichte hervorgehoben, welche sich tj Fuss 
mächtig in einer Tiefe von 42 Klf. 4 Fuss 1 Zoll vorfand, 
und welche einen sehr leicht erkennbaren und bestimmten 
Horizont in der Schichtenfolge der Tertiärgebilde des Wiener 
Beckens einnimmt. E'! stehen aber theils über, theils unter 
der Congerienschichte sehr viele und mächtige Tegel und 
Sandlagen an, die keine, oder doch nur sehr wenig grössere 
Fossilreste enthalten, daher fällt das Erkennen dieser einzel­
nen Schichten noch immer sehr schwer, wenn man nicht 
auch die mikroskopischen Fossilreste beobachtet und genau 
kennt. Durch diese Untersuchung glaubt nun Hr. C z j z e k 
einen Beitrag zur Kenntniss der Schichtenfolge im Wiener 
Becken zu liefern, indem erst aus vielen derlei einzelnen 
Aufstellungen ein möglichst vollständiges Ganze wird geJie­
fert werden können. 

Die mikroskopische Untersuchung konnte erst mit jenen 
Schichten begonnen werden, die in einer Tiefe unter 6 Kif. 
anstehen, da von den höheren Schichten kein Materiale ab­
gegeben wurde. Hier folgt nun zur Uebersicht die ganze 
Schichtenreihe von oben herab. 
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- Klf. 1 Fuss 5 ZolJ. Dammerde. 
„ 4 „ 7 „ Quarzschotter und Urfelsgerölle, theil­
weise mit einem ge!Uen Lehm verbunden. 

4 Kif. t :Fuss 1 Zoll. Gelber bröcklicher Lehm mit Kalk- und 
'lcrg·el-Concretionen, deutlich in dünnen Lagen horizon­
tal geschichtet. Versteinerung,leer. Unten fester gel­
ber Lehm. 

1 Kif. - 6 Zoll. Feiner gelber Sand. Versteinerungsleer. 
Mit Seihewasser. 

2 Klf. 5 Ftiss 10 Zoll. Sehr harter blaulichgrauer Tegel. 
Nach rlem Schlemmen des Tegels hlieb ein gelblicher 
Sand zurück, der fast allein aus Körnern und rundlichen 
ocler stalaktitartigen Concretionen von Eisenoxydhydrat 
he'-teht, und 11ur wf'nige Quarzkörner, einige Gipsstück­
chen und ganz undeutliche kleine Muschelfragmente ent­
hält. Da1·i11 fanden steh einige noch erhaltene Exemplare 
von C!ff lie1·i1w nb.~ci.~.~" Re1u11 und C11r hel'ina, subteres 
Reuss mit Eisenoyydhydrat aus,g-efiillt vor. 

4 Kif. 5 F. 3 Z. Der Tegel ebenso wie der vorhergehende 
beschaffen, lieferte nach dew Schlemmen einen Sand; 
der aus mei;;t zugerundeten, von Eisenoxydhydrat durch­
drungenen Körnern von Wiener Sandstein bestand, und 
nur wenig Quarz und Glimmerblättchen, dann einige 
Kalkspath- und Gyp<;triimmer enthielt. In diesem Sande 
waren ausser einer Nonionina conirrmni.'I d 'Orb„ wel­
che ihm jedoch ein Fremdling zu sein schien, keine Fos­
silreste aufzufinden. 

10 Kif. 5 F. 8 Z. Der Tegel hatte ein gleiches Aussehen, 
wie der vorbeschriebene, und lieferte einen schwärz­
lichen Sand, der nebst Eisenoxydhydrat auch Mangan 
zu enthalten schien. Ferner fänden sich darin einige 
Quarz- und Lignitstiickchen, sehr wenige kleine Brueh­
stiieke von Carclien, die nicht bestimmbar waren, nebst 
ziemlich vielen Cytherien, u. z. 

Cyf!tel'lw.t recta Reuss 
„ hef erostigma „ 
„ subf eJ·es • „ 

Cypridina galeafa „ 
„ reni{ormis „ häutig 
„ opaca „ 
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17 Kif. & F. 1 Z. Ein grauer sandiger Tegel mit Theilchen 
von bituminösem Holz und Muschelfragmenten. Der ge­
schlemmte Sand dieser Schicht besteht aus dunkelgrauen 
Quarzkörnern, Schwefelkies, Lignitstückchen und vielen 
Bruchstücken von Cardien, kleinen Schnecken und Cy­
therinen, u. z. 

Natica, sehr klein, unbestimmt. 
Paludina, zwei sehr kleine Arten, deren eine häu­

fig auftritt. 
Cardium aperlum Münst. 

„ conjungens Partsch. 
Cythe1·ina recla Beuss 

„ hele1·orlligma „ häufig. 
„ subleres „ 

Cypridina, galeata „ häufig. 
„ angulata „ 
„ 1·eniformis „ häufig. 

" 
opaca, 

" 
- Kif. 1 F. 6 Z. Grauer etwas sandiger Tegel mit vielen 

Congerien. Der geschlemmte Sand dieser Schichte be­
steht aus vielen Schwefelkiesconcretionen mit wenig 
Quarz und folgenden Fossilresten: 

Congeria Parlschii Cz. häufig. 
Cw·dium ape1·tum Münster. 

„ conjungens Partsch. 
Cytherina abscis.fa Reuss 

" 
semicircularis 

" 
" 

unguiculus 
" 

" 
auriculata 

" 
" 

heterostigma 
" 

" 
subteres 

" „ slrigulosa „ 
„ .fe11tinulum „ 

Cyp1·idina galeata „ 
„ angulal a „ 

häufig. 
häufig. 

Untei· dieser Tegelschichte stiess man auf eine Sandschichte, 
welche die emporsteigende Quelle liefert, und woraus nichts 
zur Untersuchung kam. 
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In der vorbeschriehenen Schichtenfolge sind also ausser 
einigen Conchylien nur Entomostaceen, aber keine Forami­
niferen gefunden worden; ein Beweis, dass die Wässer, 
worin sich diese Absätze bildeten, nicht etwa stark salzige 
Meereswässer, sondern mehr süsse oder brackische Wässer 
waren, was auch die Gegenwart der Paludinen, Cardien und 
Congerien beweist. 

Die meisten der genannten Cytherinen- und Cypridinen­
Arten kommen auch in den Brunner Ziegeleien zunächst der 
bekannten Congerienschicht vor, wo jedoch nur Congeria 
sub,qlobosa und spaf hulala Partsch. gefunden werden. Einige 
der Cytherinen -Arten kommen auch in tieferen Schichten 
vor, wie in Vöslau, Möllersdorf, Grinzing. Es ist daher nicht 
unwahrscheinlich, dass die Schichte mit der Congeria 
Partschii ein tieferes Niveau vorstellt, als jene mit der 
Congeria .mbglobo.w und ,,palltulata P. 

Die ganze Reihe der von der Dammerde an hier durch­
fahrenen Schi eh ten gehört den o b e r e n m i o c e n e n Gebil­
den des Wiener Tertiärbeckens an. 

Aus der Beschaffenheit des aus dem Tegel gewasche­
nen Sandes, der in den oberen Schichten sehr viel :Eisen­
oxydhydrat führt, das nach abwärts allmählig abnimmt, wäh­
rend man in der Tiefe nttr Eisenkies findet, ersieht man die 
in der Tiefe wirkende katogene Metamorphose; nach auf­
wärts aber gegenseitig wie die hier über 24 Klafter ein­
dringende anogene Metamorphose, welche vermög der Ein­
wirkung der äusseren Einflüsse oxydirencl und wässernd 
auf die Bestandtheile des Tegels einwirkt und ihn besonders 
in den oberen Schichten zu einem gelben, dem Tegel ganz 
unähnlichen Lehm umwandet t. 

Herr G. Frauenfeld machte folgende l\fittheilung: 
„Die interessanteste Ordnung unter den lnsecten sind 

wohl unzweifelhaft llie Ichneumonen und zugleich wichtig 
genug, da sie so grossen Einfluss in der lnsectenwelt zei­
gen. Es möge auch 11iese Frage, höchst schwankend und 
unbestimmt, von ihrer Lösung noch weit entfernt sein, so 
ist es doch immerhin vortheilhaft, diese Entomophagen zu 
schonen und daher sehr wiinschcnswerth, sie gründlich kcn-
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nen und würdigen zu lernen. - Wie viel Unwissenheit zum 
eignen Nachtbeil schaden kann, habe ich oft genug bei 
Gärtnern erfahren, welche die unter den Blattläusen so er­
folgreich aufräumenden nützlichen Syrphuslarven, die sie an 
den Zweigen ihrer Pflanzen thätig sahen, mit Erbitterung 
verfolgten, während die daneben im Versteck befindlichen 
verwüstenden Pterophoren und Tortrixraupen unbeachtet blie­
ben. Man darf wohl nur ein paar Schritte gehen, oder in 
sehr neuen landwirthschaftlichen Blättern lesen, um Besitzer 
von Obstbäumen über die Ameisen klagen zu hören, die ihre 
Aepfel- und. Pfirsichbäume zu Grunde richten, da sie doch 
wenigstens dieser Vorwurf ganz ungerecht trifft, indem sie, 
von den unbeachteten Urhebern dieser Verwüstung, den 
Blatt- und Schildläusen angelotkt, nur secundär und auch 
dann uul'lchädlich für die Bäume selbst sich einfinden. Müs­
sen nicht durch so falsche Ansichten verleitet, die verkehr­
testen Massregeln zur Abhilfe in Anwendung gebracht 
werden? 

Leider sind die Naturwissenschaften noch immer nicht 
im Stande, zu jener Geltung zu gelangen, die sie haben 
müssen, wenn wir aus der dumpfen selbstsüchtigen Ve1·knö­
chernng herauskommen wollen. Ihre hohe Sittlichung, ver­
söhnendes Umfassen, das durch sie erlangte erhebende Selbst­
gefühl kann nur für solche blöde Augen unsichtbar sein, die 
den wahren Urheber nirgends zu erkennen vermögen. 

Wenn auch unter den Käfern die Carabicinen und Sta­
phylinen, unter den Netzflüglern die Libellen, unter den Hy­
menoptern die Wespen, unter den Diptern die Asiliden, fer­
ner die beinahe ganz aus Raubthieren bestehende Classe der 
Arachniden als Entomophagen, ja viele Zweigflügler wirklich 
als Inquilinen auftreten, so sind doch vorzugsweise die Ich­
neumonen zu Parasiten der Insecten bestimmt. Diese ihre 
Lebensweise, die sie gleich den Helminthen nur mit verän­
derten Bedingungen auf lebende thierische Organismen an­
weist, verursacht, dass sie erst dann in grösserer Anzahl vor­
kommen können, wenn ihre Wirthe sehr vermehrt vorhanden 
sind, und wirklich erscheinen sie mit ihnen oft eben so plötz­
lich in reichlichster Menge, zum Theil ebenfalls durch die 
noch räthselhaftern Schmarotzer in Zaum gehalten. 
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Eine irrige Ansicht dürfte es wohl sein, wenn man zu 
hegriinden l'lUCht, dass der Organismus der lnsceten erkrankt 
sein miisse, um für ein umfas.;;;endes Zerstörungswerk der 
Ichneumonen geeignet zn sein. Ohwohl irh vom Borkenkäfer 
bestimmt glaube, dass krankhaft entmischte Säfte zur Nah­
rung für ihn erforderlich sind, flas'l daher prädisporiirende Ur­
sachen in dessen Futterpflanzen seine Vermehrung nach sich 
ziehen, wie iiberhaupt die nrscl1iedenen Arten Holzinsecten 
während dem so lange dauernden Absterben des Holzes, in 
welcher Zeit es bis zur völligen Auflösung eine ganze Reihe 
von Veränderungen dUl'chlanft, sich nur nach und nach ein­
finden, ja so streng an solch bestimmten Zustand gebunden 
sind, dass sie nur allein während der geeigneten Periode da­
selbst gefunden werden,-so bin ich doch fest überzeugt, dass 
diess bei Ichneumonen nicht der Fall ist, sondern dass sie 
nur gesunde Thiere anstechen. Wie sehr verräth diess ihr 
ganzer Charakter, ihr listiges lauerndes Wesen, ihr heftiges, 
ungestümes Betragen, das häUen sie bei kranken Thieren ge­
wiss nicht nöthig. Und eben die weniger heftigen und listigen 
Pterornalinen finden sh~h erst im wehrlosen Puppenstande und 
wenn sich die Raupen zu selben bereiten, wo sie viel von ihrer 
Lebliaftigkeit verlieren, ein; oder sind auf umhüllte Larven 
und andere solche, die selbst im gesunden Stande höchst le­
thargisch und träg sind, angewiesen. Nie und nirgends geht 
die Natur einseitig zu Werke; was in einem Falle als uner­
lässliche Grundbedingniss auftritt, wird oft im andern zur 
unmöglichen Abnormität. 

So lange die Raupen gesund sind, leben sie meist sehr 
versteckt und nach Umständen unter vorsichtig (instinctmäs­
sig) gewähltem Schutz; einmal erkrankt, geben sie diese 
unnütze Verborgenheit auf und stellen sich auffallend blos. 
So sehr sie aber dann den Anµ;riffen der Ichneumonen ausge­
setzt wären, so habe ich doch in mehreren, früher hier er­
wähnten entscheidenden Beobachtungen ausgebreiteter Rau­
penerkrank.ungen sowohl, als in einzelnen derlei Fällen nie 
Inquilinen aufgefunden. Es ist bis jetzt nur als ausserordent­
liche Seltenheit bekannt, dass aus einer angestochenen Larve 
oder Raupe zuverlässige N ebeninquilinen gezogen wurden, 
die nicht Schmarotzer dieser Parasiten gewesen, oder solche, 
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die auf eine weit von einander entfernte Periode des Anste­
chens deuten, was gewiss öfter der Fall wäre, da sich auch 
die gestochenen Raupen alles Schutzes begeben und dann 
ja gerade in dem vermeintlich krankhaften Zustande wären, 
den die Ichneumonen benöthigen sollen, wenn man nicht 
zugleich voraussetzen wollte, dass die Art der Erkrankung 
für die Schlupfwespen unterscheidbare Zustände hervor­
bringe. Warum will man denn solche seltne Ausnahmen ge­
rade hier mit Zwang zum Normale stempeln, während die 
Sache sich ganz einfach lösen lässt, wenn man in jenen so 
seltnen Fällen annimmt, dass der Angriff der verschiedenen 
Ichneumonen zuverlässig so schnell auf einander gefolgt ist, 
dass die Raupe von der s1iäter gefolg·ten Wespe noch gar 
nicht als krank erkannt wurde, dass aber die also erkann­
ten von ihnen als zu unsicher zur Erhaltung ihrer Brut be­
stimmt vermieden werden. 

Ich habe einmahl eine ganze C::olonie von Raupen der 
T'anessa Polycltloros unter dem Vorsprung einer Mauer be­
obachtet, wohin sie sich zur Veqiuppung von ihrem nahen 
Futterorte nach und nach begaben. Gleich bei den ersten 
drei Aufgehängten hatten sich noch im Raupenstande mehrere 
Pteromalus puparurn eingefunden, die an zweien ihrer Brut 
gemächlich einstachen, die dritte aber unbesetzt Hessen, denn 
nie traf ich jenen Schmarotzer, der sich auf den später hinzu 
gekommenen Puppen noch vielfach herumtummelte, auf solche 
Weise beschäftigt auf dieser einen Puppe. Ja selbst, wenn 
sich manchmal einer dahin verirrte, hielt er sich nie daselbst 
auf, sondern hüpfte, als er einigemale mit den Fühlern her­
umgetippt hatte, gleich wieder weg, während sie sich auf den 
andern ganz behaglich fanden. Ich bemerkte diess damals 
nicht gerade als besonders, es fiel mir erst später auf, als 
alle die andem Puppen die Fluglöche1· des Schmarozers zeig­
ten, die dieser fehlten. Ich untersuchte sie und fand sie von 
einem grössern Ichneumon besetzt. 

Eben so fand ich eimnahl kaum Einen Zoll von emander 
entfemt, zwei Puppen von Vanessa C. alburn, an deren 
einer einige Torymus -Weibchen sassen. Ich hatte nicht Zeit, 
sie zu beobachten, nahm aber nach mehreren Tagen beide 
Puppen mit nach Hause. Jene, auf der ich den Torymus be-
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merkt hatte, war lichter von Farbe, die andere dunklere ging 
bald in Fäulniss über, wornach si~h eine Tachinalarve heraus­
drängte. Die erstere lieferte 58 Exemplare der beobachteten 
Wespe. Es ist hier wohl nicht gezwungen anzunehmen, dass 
diese nahe zweite Puppe von dem Torymus nicht mehr ange­
gangen wurde, weil sie schon, durch die Fliegenmade im 
kranken Zustande befindlich, für ihn so wenig mehr taug­
lich war, als jene schon bewohnte Polychlorosraupe für den 
sich später hinzugesellten Pteromalus. 

E~ darf auch keineswegs unbemerkt bleiben, dass der 
Zustand der Krankheit selbst wohl zu selten noch so im Be­
ginne von den Ichneumonen aufgefunden, wenn auch genau 
genug erkannt würde, dass die abgelegte Brut sicher wäre, 
bis zur Verwandlung zu gelangen; im Gegentheil lehrt die 
Erfahrung, dass die besetzte Raupe bis zur vollendeten Aus­
bildung ihres innern Verderbers volle Fresslust und Lebens­
dauer behält. 

Da der Nutzen dieser Thiere entschieden anerkannt, kei­
ne andere Einwirkung aber möglich ist, als das vollkommene 
Insect und theilweise die Puppe zu schonen, - denn die un­
haltbare Idee mit den Raupenzwingern zur Zucht eines belie· 
bigen Vorrathes von Ichneumonen hat längst ihre gerechte 
Würdigung erfahren und gibt nur ein Beispiel, wie weit sieh 
der speculative Geist, wenn er sich nicht auf treue Beobach­
tung der Natur stützt, zu verwirren vermag, - so will ich 
ihre allerdings ausgezeichnete Form, ohne die einzelnen Gat­
tungen zu berühren, im Allgemeinen zeichnen; wobei ich be­
merke, dass glücklicl1er Weise der bedeutendere Theil durch 
seine Kleinheit alJer Behelligung entzogen ist. 

Ihre schlanke Form, der im Verhältniss zur Dicke stets 
sehr gestreckte Körper (die gedrungenen Pteromalinenfor­
men fallen als sehr klein hier aus), der immer glatt, das heisst, 
zwar körnig rauh, doch nie behaart ist, die schmalen derb­
häutigen Flügel, welche stets glasartig nur an wenigen Ar­
ten mit dunklen Flecken geziert sind, die meist eintönige 
schwarze Färbung, nur durch gelb- bis rothbräunlich unter­
brochen (die roth und grüngolden schimmernden kleinen Ar­
ten ausgeschlossen), ''orzüglich der, bei einem grossen Tlrnil 
derselben am Afterende länger oder kürzer hervorragende, 
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aus 3 Borsten bestehende Legstachel, der, die Siriciden abge­
rechnet, anderweitig unter den Hymenoptern nicht mehr vor­
kömmt, die ziemlich langen Fühler, die bei dem sitzenden 
und schreitenden Thiere beinahe unaufhörlich in schnell zit­
ternder Bewegung sind, so wie überhaupt ihre Lebhaftigkeit, 
alles diess unterscheidet sie so sehr, dass sie mit keinem 
einzigen nachtheiligen lnsecte weiter collidiren als mit den 
Holzwespen, deren Schädlichkeit aber nicht so überwiegend 
ist, dass sie nicht zu Gunsten der so nützlichen Ichneumonen 
hie und da von Unkundigen begnadigt werden dürften. Auf 
die an den todten Raupen öfters in kleinen Häufchen vorkom­
menden gelblichen Cocons, sogenannten Raupeneiern, wurde 
wohl schon mehrfäch als höchst nützlichen Thierchen ange­
hörig, zur Schonung aufmerksam gemacht. Es sind Schlupf­
wespenpuppen und hieher gehören auch die, kleine Ballen 
bildenden gelblichen Seidengespinnste, den Eiersäcken man­
cher Spinnen täuschend ähnlich, meist an niedern Pflanzen­
stengeln, au denen ebenfalls oft noch die Raupe vertrocknet 
hängt, ferner die überhaupt an oder in solchen abgestorbenen 
Raupen befiudlichen walzenförmigen ledrigen Cocons." 

Herr Bergrath Haiding er tbeilte aus einem Briefe von 
Herrn Philipp Otto Wer dm ü 11 er von E Jg g einige Beob­
achtungen über Luftspiegelung mit. 

„Bekanntlich begreifen die Erscheinungen der Fata mor­
gana, die aus einem besonderen Dichtigkeitszustande ein­
zelner Luftschichten der Atmosphäre entspringen, eigentlich 
zwei wesentlich von einander verschiedene .Fälle. In dem 
einen ist sie ein Refractionsphänomen; sie lässt dann die 
Gegenstände mehr oder weniger erhöht sehen, so dass zu­
weilen Gegenstände, welche bei gewöhnlichem Zustande der 
Atmosphäre durch andere verdeckt sind, über diesen sicht­
bar werden. Es ist diess nichts anderes als eine ungewöhn­
lich starke Refraction, deren Wirkung und Vorhandensein 
nur local ist und die desshalb nur auf die Gegenstände ihres 
Wirkungskreises Einfluss nimmt, und deren Lage gegen die 
Lage ausserhalb desselben liegender Objecte verändert. In 
dem andern ist es die Reflexion, welche ein Doppelbild zeigt 
und in Africas Sandwüsten die lechzenden Pilger durch den 
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Anblick vermeintlichen Wassers nicht selten täuscht, wel­
ches aber zurückweicht und verschwindet, in dem Maasse, 
als man sich ihm nähert. 

Auch in unsern Gegenden habe ich diese Erscheinung, 
besonders das Reflexionsphänomen öfters beobachtet, und 
theile Ihnen hier in Kürze einige der Beobachtung·en mit, 
wie sie sich mir darboten. 

Vor einigen Jahren, zur Sommerszeit, an einem Abende 
nach heftigem Gewitter von Neunkirchen gegen Seebenstein 
fahrend, sah ich beim Umblicken die Umrisse des Schnee­
berges, des Gahns und der zunächst liegenden Berge hoch 
in der Luft schweben. Die Sonne brach durch einzelne Oe1f­
nungen des umwölkten Himmels und beleuchtete blendend 
einen ziemlich dichten atmosphärischen Duft. Jenes Luftbild 
befand sich aber gerade in der Richtung der Sonne, also 
mög·lichst ungünstig gelegen, und es war kein weiteres De­
tail daran zu erkennen - die wunderbar getreuen Umrisse 
ausgenommen. Schätzungsweise mag das Luftbild, das nach 
einer Viertelstunde verschwunden war , etwa 2 Grad höher 
gestanden haben als der Gegenstand selbst. - Diess ist 
übrigens die einzige Refractionserscheinung, welcher ich mich 
entsinne - und diese war nicht einmahl deutlich ausgespro­
chen; weit auffallender sind die Reflexionsphänomene. 

An einem milden Sommernachmittag·e betrachtete ich bei 
heiterer Luft von dem Pittnerschloss die Aussicht mittelst 
eims Fernrohres. Wie war ich erstaunt, als ich dasselbe in 
die Richtung von Teesdorf wandte und die Ebene ganz unter 
Wasser zu sehen glaubte. Bäume, Häuser, kurz je

0

der hervor­
ragende Gegenstand waren genau so reflectirt, als stünden 
sie in Wasser - - ich glaubte nicht anders, als dass einer 
der dortigen hoch liegenden Fabrikskanäle seine Dämme durch­
brochen und die Umgebung überschwemmt habe. Nach einer 
Stunde aber war das Wasser Yerschwuuden und alle Gegen­
stände zeigten sich wieder so, wie ich .o;;ie stets zu sehen ge­
wohnt war. -

Mehreremahle schon habe ich auf der Eisenbahnstation 
Egyden dem von Neustadt (alrn von Norden) herkommenden 
Train an schönen Vormittagen mit dem Fernrohr entgegen­
gesehen. Die Schienenstränge erschienen als zwei convergente 
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höckerige Streifen, weil die Abweichungen derselben von der 
geraden Linie sehr verkürzt sichtbar waren. Je weiter die 
Entfernung wurde, desto schmäler wurde die Linie, bis auf 
etwa 1000 bis 2000 Klafte1· Entfernung dieselhe plötzlich sich 
verbreiterte. Es sah gerade so aus, wie man die Ausmündung 
grösserer Ströme ins Meer auf Karten zu zeichnen pflegt. Die 
Seitenlinien des Schienenstranges entfernten sich von einan­
der in unregelmässigen Linien, bis beide Stränge sich zu 
berühren und in einander zu fliessen schienen, während die 
zwischen denselben eingeschlossene Fläche die blaugraue 
Farbe der obern Schienenfläche hatte und einem fernen Was­
serspiegel so ähnlich sah, dass ich überzeugt war, es müsse 
durch einen Zufall eine bedeutende Wassermenge auf irgend 
einen Theil der Bahn gelangt sein, von dem es nicht augen­
blicklich abtliessen könne ; an Ort und Stelle des vermeintli­
chen Wassers angelangt, überzeugte ich mich erst von mei­
nem Irrthume. - Kam der Train heran, so erschien derselbe 
so wie über die Bahn gehende ilfenschen, ''erhältnissmässig 
hoch und mit verworrenen Umrissen; bei abnehmender Ent­
fernung wurde er immer klarer und seine Dimensionen gingen 
allmählig in jene iiber, wie man sie täglich zu sehen ge­
wohnt ist. 

Ich dachte schon lange nicht mehr an alle diese Erschei­
nungen, als ich im vorigen Februar an einem schönen Nach­
mittage am Badener Stationsplatze den Wienertrain erwar­
tete und unter der Wagenhalle mittelst der 12maligen Ver­
grösserung eines P l ö s s l'schen kleinen Feldstechers nach 
d~r Richtung der Eisenbahn hinsah. Man erblickt durch den 
Tunnel noch die nächste steinerne Uebergangsbrücke und 
selbst noch einen Theil der amerikanischen Brücke über den 
Einschnitt des Eichkogels, welche noch etwas jenseits des. 
von dem genannten Standpunkte aus nicht sichtbaren Gun­
tramsdorfer Stationsgebäudes liegt. Die Luft war ungemein 
ruhig und durchsichtig; sie verstattete, die Objecte mit unge­
meiner Klarheit zu sehen. - Da trat der Bahnwächter hervor, 
um dem herannahenden Train das bekannte Zeichen zum An­
halten zu geben. Wer beschreibt aber meine Uebel'faschung, 
als bei jedem Kreisbogen, den die Signalscheibe nach oben 
beschrieb, das Spiegelbild derselben - deutlich und scharf -

Fr1mnde der Naturwissenschafteu in \Vien. VI. :18·!9. Nr .. 2. 3 
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ihr in einem abwä1·tsgekehrten Bogen folgte! Keine Täu­
schung war möglich; fünf- oder sechsmal gingen Scheibe 
oder Spiegelbild hin und her bis der Wächter zurückkehrte 
und der vorrückende Train anhielt. Man wird mit Recht fra­
gen, ob nicht auch das Duplicat des Bahnwächters, des 
Trains, oder andere Objecte sichtbar waren? Ich muss die 
Antwort schuldig bleiben; denn einerseits war meine Auf­
merksamkeit von der Einen Erscheinung so sehr in Anspruch 
genommen, dass ich an das übrige gar nicht dachte; ander­
seits fiel mir erst später ein, dass das Gesehene eine förm­
liche (wenn auch nur teleskopische) l?ata rnorgana gewesen 
sei; endlich ist es die Frage, ob dunklere Objecte im licht­
schwachen Spiegelbild sichtbar gewesen wären, wie es bei 
den weissen Segmenten der Scheibe cler Fall war, welche 
iiberdiess durch die alternirende Bewegung in den günstig·­
sten Sichtbarkeitsverhältnisseu sich befand. 

Ich will mich in keine hypothetischen Vermuthungen ein­
lassen, ob die, gewiss kältere Luftschichte im Tunnel viel­
leicht beigetragen habe, das Phänomen so schön sichtbar 
zu machen, wie es wirklich der Fall war, sondem lieber keine 
Gelegenheit verabsäumen, die erzählten Erscheinungen wie­
derhohlt zu beobachten, und nunmehr vielleicht mit einigem 
Erfolge , nachdem ich jetzt weiss, in welches Capitel der 
Physik sie einzureihen sind. 

So viel geht aber aus dem Gesagten hervor, dass die 
durch Reflexion hervorgebrachte Fata morgana auch bei uns 
nicht selten beobachtet werden kann, obgleich meist nur mit 
Anwendung des Fernrohres. Nichts destoweniger dürfte diese 
Thatsache nicht ganz unbeachtet bleiben, da sich eher tau­
send Gelegenheiten bieten sie hier, als in tro11ischen Län­
dern zu studiren , und da der Besitz eines gewöhnlichen Ta­
schenfernrohres genügt, sie wahrzunehmen." 

ßergrath H a i dinge r bemerkte , dass es vielleicht die 
durch längere Strecken hindurch vollkommene Ebene oder 
gleichförmige Steigung des Untergrundes bei Eisenbahnen sei, 
welche hier zur Bildung einer spiegelnden Luftschichte leichter 
Veranlassung geben können, als ein mehr zerschnittenes Ter­
rain. Indessen hat er ebenfalls nnd zwar in der Nähe von Eb-
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reichsdorf in nordöstlicher Richtung iiber die Ebene des 
Wiener Beckens hinübersehend, die sehr anziehende Erschei­
nung der Luftspiegelung über eine nicht unbeti·ächtliche 
Ausdehnung am Horizont wahrgenommen und zwar an einem 
heitern Tage Anfangs September etwa um die zehnte Vor­
mittagsstunde. Die Bilder waren ganz so vollkommen, wie 
man sie nur immer auf dem Meere aus einem wanig über das 
Wasser erhabenen Standpuncte wahrnehmen kann. 

Herr Bergrath H a i d in g er legte die von Herrn Pro­
fessor }"'r. S t e i n e r in Gratz erhaltene Uebersichtstabelle 
über die meteorologischen Beobachtungen in Gratz für das 
Jahr 1848 vor, nebst allgemeinen Betrachtungen über Luft­
druck, Lufttemperatur, Luftfeuchtigkeit und andere Vorgänge 
des Jahres. Ueber Luftdruck und Temperatur wurden .die 
graphischen Darstellungen mitgetheilt. 

Meteorologische Beobachtungen zu Gratz im 
Jahre 1848. 

A. L u f t d r u c k. 

Die aus 3393 auf die Normaltemperatur reducirten Able­
sungen mit einem 1148·80' P. M. hoch aufgestellten Fort in­
schen Barometer gefundene Jahresmittel von 323·425 Pariser 
Linien nähert sich dem Durchschnitt des Novembers am mei­
sten und liefert mit jenen der zwei vorausgegangenen Jahre 
für Gratz die mittlere Barometerhöhe von 323"500. '" 

Das Maximum von 330·792, welches bei 0 Wind um 22 h, 
also nahe am Mittag und der dem Winter entsprechenden 
Wendestunde Anfangs Februar (am 4.) und Ende Dezember 
(am 23.) mit ganz gleicher Zahl aufgezeichnet ist, ist der 
höchste Stand, den die Jahre 1846-1848 aufzuweisen haben; 
aber auch die tiefste Stellung von 315"036'" am 12. März um 
5 h, also dem Mittage ziemlich entfernt gelegen, zur Zeit der 
grössten Tageswärme und von SW. begleitet, differirt von 
der des Jahres 1846 um 3'388,"' von 1847 um - 6·340"' P. M. 

Sonach ergibt sich für das ganze Jahr ein Unterschied 
des Barometerstandes von 15·856'", während die mittlere Ba­
rometerstandsveränderung 9·260"' beträgt. 

In der nachfolgenden graphischen DarsteHung entspricht 
3 * 



- 36 -

der Ordinatenpunct a dem Harometerstandsmittel des Decem­
bers 1847. 

ß. L u f t t e m per a tu r. 

Das Reaumür'sche Thermometer , dessen Anzeigen hie1· 
zu Grunde gelegt sind, steht c:.las ganze Jahr über vollkom­
men im Schatten. 

Die mittlere Jabreswärme eneichte + 7•48°; dreijähriger 
Durchschnitt liefert die Grösse von + 7·45°, die der von 
Berghaus auf 7·44° ang·esetzten mittleren Temperatur die­
ser Stadt fast voJlkommen gleicht. Das angeführte Mittel 
kömmt heuer nicht wie gewöhnlich jenem des Aprils, son­
dern dem des Octobers am nächsten. Die jährliche Tempera­
turdifferenz von 38·2 ergibt sich aus dem J\faximum des 17. 
Juni mit 24·8° und dem Minimum am 28. Jänner mit - 14·4°. 
Aus den Berechnungen hat sich eine mittlere monatliche 
Temperaturändenmg von 7•48° ableiten lassen. Rechnet man 
den December des Jahres 1847 mit seiner mittleren Wärme. 
''On + 0.18° dazu, so erhält man ein Temperaturmittel 

für den Winter von - 1 "35° 
„ „ Frühling „ + 8·45° 
„ „ Sommer „ + 15"52° 
„ „ Herbst „ + 12·1l0

• 

Beginnt man aber clie Bestimmung der Jahreszeiten mit 
Jänner 1848, so beträgt die mittlere Sommerwärme + 14.21°, 
die mittlere Wintertemperatur - O.OG0

• 

Zur Einsicht in das Wachsen und Abnehmen des Luft­
druckes und der Temperatur mag die bildliche Darstellung 
derselben dienen. 

J a h r es g a n g d e s L u f t d r u c k e s. 
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Jahres g n n g der Te m p e i· a tu r. 
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C. Lu ftf e u c h t i g k e i t. 
Der mittlere Wassergehalt der Luft war heuer gering, 

wie alljährlich im Jänner am niedrigsten , von da bi<> ein­
schliesslich Juli im Steigen begriffen, wo er dann von dem er­
reichten Maximum wieder nach und nach dm·ch die zweite 
Jahreshälfte hindurch sinkt und seinen gewöhnlich km·z nach 
Wintersanfang eintretendeu tiefsten Stand vorbereitet. i\Iit 
dem Wassergehalte läuft die Regenmenge fast parallel. Mit 
Abweichung des März ist sie vom Jänner bis Juli im Steigen, 
von August mit Ausnahme des Octobers, der die eigentliche 
Regenzeit war, bis zum December in Abnahme. 

Durchschnittlich fü1· 3 Jahre zeigt sich nie Zahl der Re­
gentage 123, die derjenigen, an denen Schnee fiel, 24. 

Aus den Aufzeichnungen der Beobachtungen lässt sich 
übrigens im Allgemeinen noch Folgendes entnehmen: 

Gleichmässige und andauernde Kälte, die im Freien zu 
dem seltenen niedern Stande von - 18° gesunken, auffallend 
grosser Mangel an Heiterkeit, tägliches Einstellen dichter 
Nebel, aber im Februar schon das Entschleiern des seit De­
cember an 66 Tagen vollkommen bedeckten Himmels, welcher 
innerhalb dieses Termins den Boden der mittleren Steiermark 
mit einer ungewöhnlichen Schneemenge bedeckt, mit Früh­
lingsanfang wenig trübe Tage, namhafte Wärme, Verschwin­
den de1· Nebel, Schmelzen des Schnees auf südlichen und 
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östlichen Abhängen schon mit Mitte in den Ebeneu mit Ende 
Februar - bezeichnen rlen ersten rlreimonatlicben Zeitab­
schnitt. 

Von da an gewahrte man kurze Zeit iiber grosse Tem­
peraturdifferenzen in den einzelnen Tagen, mehr Veränder­
lichkeit des Wetters, Rieselregen, aufeinander folgende Stür­
me mittlerer Intensität ahrr rlabei rlurrhgehenrls hohen Ba­
rometerstand; später zeigt Bohnenbergers Elektroskop meist 
- Elektricität herimnahenrle :ms NW. NW. od. SW. sich er­
hebende Gewitter ankünrlenrl, deren Zahl mit rlem verlaufen­
den Sommer im Zunehmen für Juli 12 beträgt; freilich sind 
mehrere derselben tagelange, ja mehrtägige, intermittirende 
Prolongationen eines einzig·en. In dem a11gefiih1·ten gewitter-
1·eichen lUonate war rlas am 15. das beträchtlichste; in die rnr­
schiedensten Richtungen war ein aus SW. am 13. heraufbre­
chemles Wetter übergegangen nach SO .• W., S., Abends nach 
O.; das Barometer stieg die Dauer 1les Gewitters üher fort­
während; rn h rles 13. legt sich das Gewitter, rlas Barometer 
stellt sich tiefer; am 14. um Hi h schlägt der NNO. in SW. 
um, wobei natiirlich die Quecksilbersäule im Fallen beharrt; 
am 15. WSW. Wind rnu 22 lt an, das Barometer steigt unrl 
behält bis 2 h denselbr11 Stand ; Mittags ein Gewitter, das 
sich mit grosser Heftigkeit über der Stadt entlatlet - sobald 
der Gewitterregen ell(let, sinkt rlas Barometer bei WNW. tief 
herab. 

Die häufigen Entladungen der atmosphärischen Elektri­
cität, zahlreiche Regen urnl vielleicht die Stürme in ihrem 
Gefolge haben heuer jede bemerkenswertbe Hagelschauer­
bildung abgehalten, ein durchschnittlich alljährlich sonst 
sich einfindendes UebeJ. 

Die drei herbstlichen Schlussmonate hatten ausnehmende 
Heiterkeit, nachhaltige Wärme, reine Luft, die wolkenlosen 
Tage des letzten Decemberdrittels führen durchgehends 
+ Elektricität vor, in beträchtlicher Stärke zeigten sie schon 
die trüben nebeligen Endetage cles Februar, beide wie über­
haupt die Wintermonate lieferten einen täglichen Nieder­
schlag, der eigentlich meist die Regenmenge dieser Periode 
ausmacht. 

Von Meteoren waren zu sehen: 
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Am 18. October einem ganz trüben mit Schichtwolken 
bedeckten Tage an dem das Barometer bei N1 sank, es mit­
unter schwach regnete, die Tem11eraturdifferenz 5·2 sich 
ergab, eine dem Auge sanft geröthet erscheinende Wolke 
ausgebreitet zwischen den am Horizont befindlichen Schicht 
und den höher stehenden Federwolken. Obwohl die einem 
derartigen Phänomen meist vorangehenden Störungen im 
Erdmagnetismus nicht beobachtet werden konnten, auch die 
übrigen Witterungsverhältnisse nicht gar zu deutlich dafür 
sprachen, hat man in dieser meteorischen Erscheinung ein 
Polarlicht zu sehen vermeint, obwohl vielleicht anderseits 
darin ein im Nachtdunkel wahrnehmbares durch langsames 
Abströmen der in einer Wolke angehäuften Elektricität an 
ihre nasse Umgebung erzeugtes elektrisches Licht11hänomen 
zu erkennen wäre. 

Am 12. December um 6 Uhr 3 Minuten Abends *) als 
Kugelgestalt ausgezeichneten Lichtglanzes zog sich ein Me­
teor vom Cameleopardeu durch den Perseus hinauf, um nach 
2 Sec. ohne Geräusch bei der Fliege zu vN·schwinclen. 

Die gewöhnlichen ~feteore, als Regenbogen, Abendi·ö­
the u. s. w. miigen aus nachfolgender Tabelle entnommen 
werden. 

"') Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Pruf. P 1 e i; s. 
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Uebersicht der meteorologischen 

Monat 
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Beobachtungen zn G1·atz im .Jahre 1848. 
J11•schalfo11-Wasse1·ge1Jalt der Herr-
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Wiener Gran~n \\1 i11d 

„1 
~ 1 e 
~ .3 

i = 1 

1 

! „ 1 „ „ 1 „ 
';:; :rt; 
„ '= 1 c: ''° I'" ·; „ " -
" Q'..: 

1 

·= ! 

Jii 
1 1 ! so 1 1 i 

1,441 2 2,os 28 0,62 o,871237199,6 s s~ 1 o 2, 2 9 1s 301 2 16 o o 2\ 5 o o 

2,01 28 3,11 s 0,92 1,1s 3tS96J,1 N~v s~ o o 13151 s 6 211 7 2 o o 9 10 o o 

N N II 1, l\W 0 
2,68 31 3,96 8 1,38 2,091 566162,9 so s 1 1 14 8 9 7 201 f6 3 0 0 f5 

! N S\V 1 1 

1 

NW N 1 i 
3,54 4 4,64 15 f,65 f,28 847631,2 w so 4 2,19 9 10 1 1i 1S 0 0 0 f2 18 f ( 

1 

1 lo ~ 
1
1 1 

1 

0 so 
3,90 27 5,661 6

1

2,00 1,79 •185397,0 l\W SW 3 1: 2 8 11 5 S 17 0 1 4 7 29 0 3 

i N 1 

1 
1 

1 sw s\v 
s,55 111,25

1

14!4,26 5,82 1s15n8 N~\' s~ 2 11817 5 5 s 14 o 1 8 u rn o 8 

1 l\W SO 1 'i 

5,63,24 7,28 812,89 7,99,2163828 ~' ,~lo 4 0'141913 5 5 18 0 0 12 18 16 0 ! 

5,56 411,21 26i8,45 3,18 860789,2 w 1 s~v 2 1 10
1 

6l 10 2 6 16 o 1 10 11 11 o a 

"" +·· +·" .. „ „„„ .• .;:. ::. , .• ·I • . ,f .. , o al 21 
1 

ftl 1 1 

1 
N 1 

l\' NW 0 0 A 4'10 9 1 4,08 3

1

5,80 25 2,a 4,84 1810H3 ;: SO • 

1 

16 H 0 f 1 13 12 1 0 

2,~2 t·S,86 18 1,23 ·1,51,, 12~2348 NW N 2 2 6l 7
0 

6
1

5 15 51 0 0 0 12 17 0 0 

1 i i i 1 

1,89111 3,2~!21 o,1s 0,11! 466616 N N o 118
1 

a/ 4i 4 221 1J 1 ol o 11i 18 1/ o 

:: 1 ~ Im Ganzen ; 
B,U _; 7,28 ,; o,62 84,8518346851,7 N . N 

·1 "" Im Miltel N\\ S 
: ~ 2,901 69D5ll6,6 



- 41 -

Folgende Druckschl'ifteu wurden vo1·gelegL 
J. Von der k. k. kärntn. Gesellschaft zur Befördernng 

der Landwirthschaft und Industrie. - iUittheilungen über Ge­
genstände der Landwirthschaft und Industrie Kärntens. 1849. 
Nr. 1 bis 6. 

2. Von der k. k. galizischen AckerbaugeselJschaft. Roz­
prawy C. K. Galicyjskiego Towarzystwa Gospodarskiego. 6. 
Band. l8'19. 

3. Isis von Oken. 1848. Heft X. 
4. Vom Vereine. W ürttembe1·gische natmwissenschaf'tliche 

Jahreshefte. IV. Jahrg. 2. Heft. 1848. 
5. Von der k. bayer. Akademie der Wissenschaften in 

München. Gelehrte Anzeigen u. s. w. 27. Band. Juli bis De­
cember 1848. 

6. Von der k. Sternwarte in München. Annalen u. s. w. 
Von Dr. J. Lamont. I. Band 1848. 

7. Flora, von Dr. Fiirnrol1r in Regensburg 1849 Nr. 9-12. 
8. Von der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg. 

Zum Andenken an Dr. Jacob Sturm. 18!i9. 
9. Journal für praktische Chemie. Von 0. L. Erdmann 

und R. F. Marchand. 1849 Nr. 4 und 5. 
10. Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu 

Görlitz. V. Band, I. Heft. - Protokoll der Oekonomie-Section 
u. s. w. 5. October 1847 - 25. August. (5 Stück). 

1 t. Memoires de Ja Societe Royale des Sciences de 
Liege. Tome IV. 2. Partie. 1848-49. 

2. Versitmmlung am 18. Mai. 

Hr. Constantin v. Etting s hau s;e n theilt die Resultate 
der Untersuchungen mit, welche er durch die mikroskopi­
sche Untersuchung der Kohlentheilchen im Wiener-Sandsteine 
von Sievering angestellt hatte. Es erscheinen dort näm 
lieh die Lagen des Sandsteines, wenn sie aufgespalteu wer­
den, häufig ganz mit Kohlenschuppen bedeckt. Hr. v. Et­
t in g s haus e n erkannte sie für Fragmente von Blättern und 
Stengeln des Pte1·ophyllwrn longifoliurn Brongn., einer für 
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die Liasformation bezeichnenden Pflanze. Ganz gleiche Lagen 
mit den verkohlten Theilen derselben Pflanzengattung unter­
suchte er von Waidhofen an der Ips; vom Pechgraben u. 
s. w., wo sich auch in den diese Lagen ein.;;chliessenden 
Gesteinen Ueberreste von Pflanzen vorfinden, die Hr. Prof. 
U n g er als dem untern Lias angehörig bezeichnete, und 
demgemäss dürften auch nach der Ansicht des Hrn. v. Et­
t in g s hausen, die oben besprochenen Schichten von Sie­
vering dem untern Lias angehören. 

3. Versammlung am 25. Mai. 

Hr. Fr. Ritter v. Hauer berichtete aus einem Briefe an 
Ilm. ßergrath 11 a i dinge r, dass Herr Gustos Ehrlich in 
den Tertiärablagerungen der Umgebung von Linz den Kopf­
obertheil eines von Squalodon und Halianassa verschiede­
nen Thieres aufgefunden habe. Die Länge der untern .Fläche 
des Knochens beträgt 15 Zoll, die Dicke 6", in der gröss­
ten Breite mit den Jochbögen misst das Stück 20". Das Hin­
terhauptloch hat einen Durchmesser von 2", de1· vorderste 
Theil des Kopfstückes ist etwas mangelhaft, von Zähnen 
keine Spur vorhanden. 

·· Herr Ehrlich glaubt, dass dieser Knochen einer neuen 
Cetaceen Art angehöre, um so mehr, da Hr. v. Meyer in 
Frankfurt durch die Grösse eines ihm vor zwei Jahren über­
sendeten Wirbelknochens zur Vermuthung veranlasst wurde, 
derselbe möge nicht dem Squalodon Grateloupi, sondern 
einer anderen grössern Cetaceen-Art angehören. 

Das neu aufgefundene Stück wird vorläufig abgebildet, 
auch Gypsabgüsse sollen davon angefertigt werden. 

Herr Dr. Hörne s zeigte mehrere Ueberreste von Wir­
belthieren vor, welche kürzlich in dem Braunkohlenwerk 
von Leiding, südlich von Pitten, mitten in der Kohle aufge­
funden und durch Herrn Ph. Heinrich Wer d m ü 1 1 er v o n 
Elg g aus Pitten an das k. k. montanistische Museum in 
Wien übersendet worden waren. 
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Sämmtliche sehr gebrechliche Ueberreste, welche von 
der sie umhüllenden Braunkohle theilweise noch eingeschlos­
sen waren, gehören nach vorläufiger Untersuchung drei 
Säugethieren und einem Reptil an , und zwar folgenden : 1. 
dem Ace1·othe1·iitm incisivurn Kaup. Von cliesem Thiere fan­
rlen sich ein vollständig;er wohle1·haltener Schneidezahn der 
rechten Kinnlade nnd ein Fragment des !J,, rechten oberen 
Backenzahnes; 2. dem Hippothe1·ium g1·acile Kaup - von 
demselben fand sich ein stark abgenützter Vorderzahn; 
3. dem Ce1'vus haplodon He1·m. v. Meyer, davon fand 
sich eine bereits stark. rnrwitterte Kinnlade mit innesitzen­
den Backenzähnen. Endlich 4. deutet ein kleiner spitziger Zahn 
auf ein krl!lkodilartiges Thier hin. 

Dieser Fund hat ein um so grösseres Interesse, weil da­
dm·ch das Alter der erwähnten Braunkohlenablagerung be­
deuteml vermindert erscheint, und sich zugleich eine Gleichzei­
tigkeit der Braunkohlenablagerungen von Gloggnitz, in wel­
chen ebenfalls ganze Kinnladen von Ace1'otherium und Hip­
potherium gefunden worden sind, he1·austellt. 

l\fan hatte nämlich früher diese Kohlenablagerungen, so 
wie die von Schauerleiten, Klingcnfurt, Thomasberg, 
Brennberg, welche in geognostischer Beziehung sämmtlich 
gleichartig auftreten, cla sie alle unmittelbar auf Gneiss 
oder den Trümmern rles Grunrlgebirges liegen, für älter 
betrachtet und sie unter der gewaltigen l\fasse des Wiener 
Tegels befindlich angesehen. Zu dieser Ansicht wurde man 
geführt, weil diese Kohlenablagerungen wieder von Sand und 
Geröllschichten und vo11 blauem Tegel bedeckt siml. - Diese 
Schichten scheinen jedoch den obersten Tegelschichten über­
haupt anzugehören wie z. R. die A.cerotherien - Sandschichte 
bei Inzersdorf in einer Tiefe von 7° vom Tage au<>, von meh­
reren Tegelschichten bedeckt sind. Höch<>t merkwürdig ist 
femer noch, dass sämmtliche Reste Thieren angehören, de­
ren Reste im Wiener ßecken in rlen verschieilensten Abla­
gerungen an mehreren Pimcten aufgefnnclen worden sind. 
Dr. Hörne s fand rla.dnrch Geleg·enheit auf seine in diesen 
Blättern *) schon früher geäusserte Vermuthung zurückzn-

* J llerichle fld. II. pag. -to. 
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kommen, dass es im Wienerbecken mehrere in mineralogi­
scher Beziehung verschiedene gleichzeitige Ablagerungen, 
sogenannte geognostische Aequivalente gäbe, 

Betrachtet man die Schichten, in welchen die Säuge­
thierreste vorkommen analog den knochenführenden Schich­
ten anderer Becken, als die obersten, so sincl ins besonders 
die obersten Leithakalke, die sogenannten Nnlliporenkalke, 
von Neudorf, Bruck an der Leitha, Goyss, Loretto, Man­
nersdorf, ausgezeichnet dul"ch das Vorkommen von Masto­
donten-, Dinotherien- und Acerotherien-Resten; eben so die 
Schotter- und Sandablagerungen vom ßelndere in Wien, 
Wilfersdorf, Eisgrub, Mühlbach, dessgleichen die Sand­
schichten im oberen Tegel von Inzersdorf und vom Laaer­
berge , endlich die Braunkohlenablagerungen von Gloggnitz, 
Leiding und Schauerleithen. Sämmtliche Schichten dürften 
narji den organischen Ueberresten, welche sie eingeschlos­
sen enthalten, als gleichzeitig zu betrachten sein. 

Unter der Acerotherien- Sanclscbichte bei Inzersdorf, 
welche in einer Tiefe von 7° im oberen Tegel eingelagert 
vorkömmt , finden sich in einer Tiefe von 25-30 Klafter 
die Congerien. Eben so haben sich bei den Bohrungen 
der artesischen Brunnen am Raaber Bahnhofe, und am 
Getreidemarkte die Congel'ien in einer Tiefe rnn 15 und l!7 
Klafter gefunden. 

Unter dieser Congerienschichtc, welche ziemlich \'er­
breitet im Wienerbecken ist, finden sich in einer Tiefe 
von 60° am Getreidernarkt und in einer Tiefe von 77 
Klafter am Raaber Bahnhofe, die sehr scharf begränz­
ten Cerithienschichten , welche an andern Puncten auch 
häufig zu Tage treten, so z. B. bei ßillowitz in Mähren, zu 
Höflein, Hauskirchen, Pullcndorf, Nexing, Gaunersdorf, Pi­
rawart, 'fraufeld, Azelsdorf, Ebersdorf V. U. W. W., und zu 
Oedenburg in Ungam. 

Mit den Cerithienschichtcn stehen die Sandablagerun­
gen von Niederkreuzstätten, Pötzleinsdorf, Sievering mit ih-
1·en zahlreichen wohlerhaltenen Conchylien iu nächster Ver­
bindung, wie man diess in der NiH1e von Niederkrenzstiitten 
deutlich wahrnehmen kanu. 
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Mit dieser ganzen Schichtenfolge als gleichzeitig dürften 
jene Sandschichten zu betrachten sein, welche unter dem 
obern Leitha- oder Nulliporenkalke bei Nussdorf, Gainfah­
ren, Enzesfeld, Kamabrunn und Nikolsburg vorkommen, und 
welche durch ihren Artenreichthum berühmt sind. 

Unter den Sandschichten kommen an manchen Punc­
ten, wie z. B. bei Grinzing gelbe Tegelschicbten vor , wel­
che ebenfalls viele Petrefacten führen, deren Charakter sich 
jedoch schon mehr dem der Fossilien des untern Tegels nä­
hert, wie dieselben zu Vöslau, Baden und l\föllersdorf gefun­
den werden. 



Juni. 

Berichte über die Mittheilun~en \'On Freunden der Natur­
wissenschatten in Wien. 

Gesammelt und herausgegeben von W. Haidinger. 

1. Versammlung am 1. Juni. 

Herr L; Gros s man n, k. k. Bergpraktikant zeigte 
einige Stücke Coke, aus den Steinkohlen \'On Mährisch­
Ostrau, mit eigenthiimlichen haarförmig-wolligen Bildungen 
in drusenartigen Räumen derselben. Die Haare selbst, von 
aschgrauer Farbe erscheinen bei einer 200maligen Vergrös­
serung als feine Rt>hrchen genau von demselben Oberflächen­
ansehen, an Glanz und übriger Beschaffenheit, wie das be­
nachbarte Coke der Handstufen. An den Enden einzelner 
Haare bemerkte Gros s m a nn anscheinend wasserhelle Kör­
per von der Form von Quarzoiden, die er für Quarz ansieht, 
Die Bildung des haarförmigen Cokes, während der Coke­
prozesse wird der allmäligen Entweichung von Kohlenwas­
serstoff zugeschrieben, welches einen Theil seines Kohlen­
gehaltes während des Ausströmens aus den feinen Röhrchen 
absetzt. 

Herr Gros s man n gah ferner eine U ebersicht der 
Schichtenfolge in dem Steinkohlengehirge von Mährisch­
Ostrau. Es findet sich dieses in mehreren abgesonderten 
Mulden, bei Ostrau, Michalkowitz, Dombrau und Orlau. Die 
Stadt Ostrau liegt ziemlich in der Mitte der gleichnamigen 
Mulde, deren Schichten so ziemlich von alJen Seiten gegen 
dieselbe mit einem Fallen von 4 bis 20 Grad convergiren. 
Der grösste Theil der Mächtigkeit besteht aus lichtgrauem 
Sandstein von mittlerer Festigkeit und mehr grobem Korne, 
zuweilen conglomeratartig. Zwischen den Schichten dessel­
ben erscheinen die Steinkohlenflötze und Kohlenschiefer, die 
letztern gewöhnlich das Hangende und das Liegende der 
erstereu bildend. Es sind ziemlich viele Kohlenflötze aufge­
deckt worden, \'On wenigen Zollen bis zu zwei Klaftern 
Mächtigkeit. Nicht alle abbauwiirdi~en Flötze geben Coke. 
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Gewisse Arten der besten Kohlen vermehren bei zweckmäs­
siger Einleitung der Cokearbeit ihr Volumen auf 150 bis 180 
Prozeut der angewendeten Kohle. Dahin gehören vorzüglich 
das Kronprinzflötz, das Junoflötz und das an zwei Klafter 
mächtige Johannitlötz. Am nördlichen Theile der i\fulde ist 
das Fallen steiler, hier treten am rechten Cf er der Ostra­
witza uncl der Luzina die Kohlenschichten an vielen Puncten 
zu Tage, während sie anderwärts von Diluvialgebilde be­
deckt werden. An der Oberfläche liegen Basaltblöcke ver­
schiedener Grösse lose umher. Am linken Ufer de1· Ostra­
witza ist die Kohlenformation von einer mächtigen Tegel­
lage bedeckt. Ueber demselben kommt ein anderer mehr 
sandiger Tegel; zu oberst stellenweise feiner wasserführen­
der Sand, sogenanntes schwimmendes Gebirge bedeckt von 
Sand und Lehm. Auch unter dem ersten Tegel sind die ur­
sprünglichen Unebenheiten, Vertiefuugen zwischen Kuppen 
und dergleichen des Kohlengebirges durch einen vor dem 
Tegel abgelagerten Sand und durch Trümmergesteine ausge­
glichen. Wo die Tegelhedeckung des Steinkohlengebirges am 
mächtigsten ist, zeigen sich beim Bergbau in den Kohlen­
flötzen auch am häufigsten schlagende Wetter. 

Folgende organische Reste kommen nach Herrn Gros s­
. man n in dem Schieferthon von Mährisch-Ostrau vor: 

Calamites ramosus ArtiJ', C. cannaeformis Brrmtrn. , C. ap­
proximatus Brontrn. 

Sitrillaria pachyderma Brontrn„ S. elontrala Brontrn„ S. Utuchnei­
deri Brongn., S. (Syringodendron Slernb. u. Brontrn.), S. alueolaris 
Brontrn., reniformis Brongn. 

Sphenopteris eletrans Brong·n. 
Lepidodendron obovatum Siernb. 
Stitrmari'a ficoidu. Brontrn. 
Bergeria sp. 
Asterophyllites grandis. Lind. and flott. 

Herr Franz Ritter v. Hau er erstattete folgenden Be­
richt aus einer an Hrn. Bergrath Hai cl in g e i· gerichteten 
Mittheilung: 

Herr S. Bar i· an de hatte Abbildungen und die Beschrei­
bung der Sao hir.mla, eines Trilobiten aus der untersten 
Etage des unteren silurischen Systemes, die in seinem 
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Werke über das silurische System in Böhmen veröffentlicht 
werden sollen, üllersendet. Eine der wunderbarsten und un­
erwartetsten Entdecknnge11 kniipft sich an die genaue Un­
tersuchung dieser Art. Es ist Hrn. Bar ran(\ e gelungen 
die vollständige Entwicklnngsgeschichte, die rnn so vielen 
der jetzt lebenden niederen Thieren noch gänzlich fehlt , an 
den fossilen Ueberresten einer der ältesten fossilen Crusta­
cee11 Schritt für Schritt zu verfolgen. Kein Glied in der 
Kette fehlt, welche die kaum j Millimetei· im Dul'chmesser 
haltende, glatte uncl nnr durch 2 schwache Längsfurchen 
bezeichnete Scheibe, die gar keine freien Körperringe besitzt, 
mit dem Yollständig entwickelten 26 l\L i\[. langen und 16 
M. M. breiten Trilobiten verbindet, der einen zierlich ge­
furchten und gekörnten Kopfbuckel, Wangenschilder mit 
deutlichen Augen, eine erhöhte nach rückwärts in zwei Spi­
tzen endigende Leiste, die den Kopfschilcl umgibt; ferner 
17 freie mit spitzen Domen gezierte Ringe im Thorax, und 
2 verwacho:ene im Pygidinm besitzt. 

Fünf der früher von Barrand. e selbst aufgestellten Ar­
ten, dann 18 Arten, die Cord a in seinem Prodromus be­
schreibt sind durch Hrn. Bar ran cl e's Untersuchungen als die 
verschiedenen Entwicklu11gsstufen ein und derselben Art 
nachgewiesen und z\var: 

Sao hirsuta Ba:rr. Ellipsocephalus nanus Barr. Mo­
nadfüa omicron Bar1·. M. distincffJ, Barr. Sao nana 
Barr. Gpniacanthus ltbbreviatus Co1·d. 0. Parlschii 
Cord. Enneacnemis Lyelli Co1·d. E. He1·.<;chelii Cord. 
Acanthocnemis ve1·rucosa Cord. A. glabra Cord. ? 
Acanthogramma speciosa Cord. A. ve1Tuculo.w Co1·d. 
Endogmmma Salmii Cord. Mic1·opyge Baclwf enii Cord. 
Selenosema 1'hunii Co1·d. Criihias mini111a Co1·d. Te­
fracnemis eleganlula Cor·d. T. spurilt Cord. T. seleno­
phora Cord. Stau1·ogmus niui-icatus, Cord. St. <tcurni­
nal1.cs Cord. St. Latus Cord. 

Natürlicher Weise ist es nur bei Vergleichung einer sehr 
grossen Anzahl von IJ\dividuen möglich, eiuen vollständigen 
Oebergang, der an keiner StelJe eine Lücke lässt, herzustel­
len. Herr Il a r ran de hat aller auch ausser seiner eigenen 
sehr reichen Sammlung auch die ganze Sammlung von Hrn. 

Fr~unc\e der Naturwissenschaften in Wien. VI. 1849 Nr. 3. 4 
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Hrn. Ha w 1 e, die das·sämmtliche Materiale, welches Corde bei 
Bearbeitung seines Prodromus benützte, enthält, dann die 
Sammlung, welche im böhmischen Nationalmuseum aufbe­
wahrt wird, zur Benützung; und so hat er zum Beispiel 
von der in Rede stehenden Art allein 145 vollständige In­
dividuen verglichen. 

Die Species Sao ltirsula gehört zu jenen Crustaceen, 
welche nach Mi 1 n e Ed ward s geistreichem Vergleiche ge­
wissermassen vor der Zeit geboren werden, und ihren Em­
bryozustand, nachdem sie aus dem Ei geschlüpft sind, noch 
durch eine längere Periode fort beibehalten. Während näm­
lich manche Crustaceen in beinahe vollendeter Form ihr 
selbstständiges Leben beginnen, und nur durch geringere 
Grösse ihren Jugendzustand erkennen lassen, fehlen ande­
ren nach ihrer Geburt noch viele wesentliche Theile, Kör­
perringe mit den ansitzenden Extremitäten u. s. w., die sie 
erst nach und nach erhalten. 

Ein Aehnliches finit et bei Sao ltfrsula statt, und die 
ganze Entwicklungszeit dieser Art lässt sich demnach in 2 
Perioden theilen. Während der ersten Periode erhält das 
Thier alle seine wesentlichen Theile und erreicht dabei nach 
und nach den dl'itten Theil der Grösse ausgewachsener In­
dividuen. Das Auftreten von jedem neuen Körperring bezeich­
net einen besonderen Abschnitt dieser ersten Periode. 

In der zweiten Periode nimmt das Thier allmählig an 
Grösse zu, die Verzierungen der Oberfläche treten schärfer 
und deutlicher hervor; eine weitere Unterabtheilung dieser 
Pel'iode ist aber nicht statthaft. 

Die folgende Tabelle gibt eine Uebersicht cfer ganzen 
Entwick.lungsgesch ich te, 
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~ J Zahl der 1 Dimensionen. 
= Segmente „ 

1 10 1 „ „ Läuge 1 Breite „ „ „ 
"" c: ::.:: „ ::> Q<o 

§ 
„ „ Oil c 

S1nonyme Merk.mahle !!a ~;;.. „~ :; c:; I"" E 1:l ~ in "' „ 
~ ~ ·-·-Cl.. '! „ bo {IJ .5 ;... Millimetern ·;;:; t 10:: „ - '0 

c: .:: ;.. .~ 'Q.~ ~ 
~ 

1. Pe-
riode. 

1. Gestalt scheiben- 0 0 3Jr, 0•66 0·66 -
förmig, dreilap-
pig, beinahe keiu 
Thorax, 

2. Kopf und Thorax 0 3 'h 0·75 O·BO -
trennen sich. 

s. - 0 4-5 .3/5 1·00 0·80 Monad. omicron B. 
Crithias minima c. 

"· Freie Ringe treten 2 
auf. 

2-4 '/2 1 ·.25 1·25 Crithias minima C. 

5. - 8 3 - 1·50 1•33 r•t.nad. dütinota B, 
6. Die Hauptk.öi·ner -1 3-4 '/s 1·75 t·50 Tetracn.ele{!'antul. C. 

am Kopfbuckel „ spuria l'. 
werden sichtbar. „ selenophora C. 

7. - 5 3-5 - 2·00 1·50 ( Gonia<.a66~oiat.C. 
8. - 6 3-4 l/J 2·25 1-50 „ Part.rchii C. 

Enneacn. Lyelli C. 
9. Der Stirm·and nnd 7 4 - 2°66 2·30 

die Wülste d. Gla-
bella tt·eten auf. I 

10. - 8 8 - 3·00 2·50 
11. Längsfurche der 9 3-4 -- 3·33 .2·66 Enneacn.llerschel.C 

Glabella. 
12. Dornen auf den :tO 3--5 - 4·00 3·00 Acantlwcn.verrac. C 

Körperringen. „ glahra c. 
:18. Abwechslung im 11 2-8 - 5·00 s·oo -

Relief der Seiten-
anhänge der Kör-
perringe. 

3·00 :14. Allgemeinll Körn- 12 2-4 - 5•50 Ellipsoceph nanu.rB. 
lung. Acanthog·r.specios. C 

„ verracalo.ral'. 

15. 6·00 3·66 
Emlogr. Salmii C. 

- 18 2-4 - /lficropy{!'e Bachof. 
16. - :14 3 - 6·50 4·30 r•• ••na (p°'t.) B 17. - 15 3 - 7·00 5·oo SelenosBma ThuniiC. 
18. Die Gesammtzahl 16 3 - 7•50 5·33 

der Körperseg-
mente ist voll-
ständig. 

:1.9. Die Zahl der freien 17 2 - 8·00 5·38 
Thoraxsegmenle 
ist vollständig. 

2. Pe-
riode. 

20. Im ausgewachse- 17 2 - 26·00 16°00 Staurogm. murü:. ('. 
nen Zustande „ acuminatus C. „ latus (', 

4 * 
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In Beziehung auf die angegebenen Dimensionen ist zu 
bemerken, dass Herr B n r ran d e , längere und breitere For­
men unterscheidet; in der Tabelle sind aber durchaus die 
Dimensionen der laugen Form angeg·eben. 

Aehnliche Entwicklungsverhältnisse wie bei Sao hirsnta 
hat Herr Barrand e noch bei a anderen Arten, dem Ario­
nius ceticephalus. T1·inucleus ornatus und A1·ethu.Yina Ka­
ningki beobachtet; doch gab keine de1·selben eine so voll­
ständige Reihe wie die ohen beriihrte Art. 

Herr Eduard Schmid, k. k. Bergpraktikant, zeigte 
eine Reihe von Erzvorkommen und Thonschiefervarietäten 
aus dem Mühlbacher Bergreviere im Pinzgau in Salzburg vor, 
und gab eine Uebersicht der dortigen geologischen Ver­
hältnisse sowohl als der bergmännischen und hiittenmänni­
schen Gewiunungsarbeiten. 

Den Gegenstand der bergmännischen Gewinnung machen 
Kupferkiese und Sclnvefelkiese , die auf Lagern in Thon­
schiefer zum Theil derb , grösstentheils eingesprengt vor­
kommen, aber keinesweges eine regelmässig fortgesetzte 
Mächtigkeit zeigen, sondern sich in abwechselnden linsen­
förmigen Massen nach einem Hauptstreichen und VerOächen 
finden. 

In zwei Revieren, dem von Miihlbach und von Zell am 
See werden mehrere abgesonderte Berghaue betrieben, im 
ersten im Brennthale und Untersulzbach , im letztem am 
Linnberg und Limberg, im Klucken, und im Walchergraben. 
Die Varietäten des Thonschiefer-Grundgebirges unterscheiden 
sich allerdings dergestalt von einander , dass ein Praktiker 
leicht die aus der einen und der andern Gegend unterschei­
det, doch ist im Allgemeinen das Verhältniss ziemlich ein­
förmig. Im Ganzen sind die Schiefer des ~fühll.iacher Revieres 
weniger ebenflächig als die desjenigen von Zell am See. 
Es kommen entweder nur eines oder mehrere durch Namen 
unterschiedene Lager Yor, so im Brennthale drei, das Haupt­
lager, das Hanpttrum und das hintere Lager, in Unter­
sulzbach nm· eines, am Linn- und Limberg fünf, am Klu­
cken zwei, in der Walchen nur ein Lager. Sie sind ver­
sehiedentlich von Lag·ern ron Quarz begleitet, und von 
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Thonschieferschichten von abwechselnder Consistenz. Die 
Erze werden durch Handscheidung, nach ihrem Gehalt an 
Kupferkies und Schwefelkies auf mehrere Sorten gebrncht, 
die !i bis 6, 8 bis 10 und 16 bis 22 Pfuml Kupfergehalt ha­
ben. Im Brennthal hält das geringste Erz selbst nur 1 Pfund 
Kupfer. 

Herr Anton Tanzmann, k. k. Bergpraktikant gab eine 
allgemeine Uebersicht des Vorkommens der Gebirgsarten in 
der Nähe von Joachimsthal, und ihres Verhaltens gegen die 
Erzgänge, die er mehrfach beobachtete , so wie die Natur 
der Letztern. In der neuesten Zeit wieder mit Kraft in An­
griff genommen, verspricht der dortige Bergbau, bei den 
schönen neu aufgeschlossenen Erzmitteln, auch für die Zu­
kunft einen sehr günstigen Erfolg. 

Herr Constantin von Etting s hausen zeigte eine Par­
tie fossiler Pßanzen aus den Schiefern eines neuen Fundor­
tes in Baireuth vor, welche die auffallende :Erscheinung bie­
ten, dass viele derselben der Keuperformation angehören, 
während die früher in der Nähe aufgefundenen Pflanzenreste 
sämmtlich Repräsentanten des Lias sind. 

Herr Bergrath Hai d in g er gab eine vorläufige Nach­
richt über die erfolgreichen Sammlungen , die es Herrn v. 
Mo rl o t gelungen war in dem classischen Rad o b o j , wäh­
rend eines vierzehntägigen Aufenthaltes zu Stande zu bringen, 
500 Platten mit Vegetabilien, welche sogleich an Hrn. Prof. 
U n g er abgesandt wurden , 610 Platten Insecten, 70 Fische, 
nebst mehreren Gebirgsarten u. s. w., die sämmtlich für das 
k. k. montanistische Museum bestimmt sind. 

Herr Bergrath Haiding er gab hierauf eine rasche 
U ebersicht der nächsten Verhältnisse, unter welchen zwei 
der gegenwärtigen Freunde der Naturwissenschaften, die 
Herren v. Hau e r und Dr. Hörne s, am nächstetl Tage 
schon, Wien auf einer geognostiscben Uebersichtsreise durch 
einen 'fheil der österreichischen Monarchie verlassen wür­
den. Es ist dies die Fortsetzung der von der kaiserl. Aka-
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demie rler Wissenschaften beschlossenen Arbeiten zur Gewin­
nung einer geologischen Karte von einer dem gegenwärtigen 
Zustande der Wissenschaft und der W iirde der Monarchie ange­
messenen Vollendung. An die im vorigen Sommer rlurchgeführte 
Reise nach einem Theile von Deutschland , Frankreich, Eng­
laml, der Schweiz, hätte sich am wiin;;chenswerthesten das 
Studium cler Pyrenäen, tler französischen und piemontesischen 
Alpen, der Apenninen, des Vesuv und Aetna anschliessen 
lassen. Sie musste der politischen Verhältnisse wegen ver­
schoben bleiben. Es wird claher die eigentliche nähere Auf­
gabe begonnen, und zwar vor der Untersuchung der noch 
zu erforschenden Gegenden, nachdem schon so Vieles im 
Einzelnen geleistet ist, durch den Besuch der Geologen und 
insbesondere auch der k. k. montanistü~chen Aemter in den 
verschiedenen Kronlänclern, die nothwendige Verbindung zwi­
schen den Arbeiten vorbereitet. Es wird sich dabei an meh­
reren Orten noch ein Zweck eneichen lassen, clie Anknü­
pfung von Verbindungen gesellschaftlicher Art, zu gemein­
samen Arbeiten in naturwissenschaftlicher Beziehung. Die 
ganze Unternehmung ist bereits ein Zusammenwirken mit 
nreinten Krüften, die Akademie hat 1lie Geldmittel gestellt, 
die Reisenden selbst werden es an der Anwendung ihre1· 
Kenntnisse bei voller Jugendkraft nicht fehlen lassen, das 
.Ministerium für Landescnltur unrl Bergwesen hat eine 
freundliche Aufnahme und kräftige Unterstützung bei den 
verschiedenen montanistischen Aemtern vorbereitet. Gegen­
über den schwierigen Aufgaben ist die diesjährige Unter­
nehmung wohl vorerst nur ei11 Anfang, aber man muss ja 
doch überhaupt nm· einen Schritt nach dem andern machen. 
Indem Hai d i n g er schliesslich noch im Namen der Ver­
sammlung clen Herren v. Hauer und H ö r n es einen gün­
stigen Erfolg ihrer Reise wünschte, bemerkte er noch mit 
Vergnügen, dass noch ein dritter jüngerer Gefährte, Hen· 
Victor Ritter v. Z e p h a r o v ich sich den beiden Reisenden 
angeschlossen habe. 
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2. Versammlung am 8. Juni. 

Hr. J. Riedl von Leuenstern legte den Inhalt einer 
für die „ Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" bestimmten 
l\fittheilung: „ Ueber die Summe der Körperwinkel an Pyra­
miden" auseinander, als Anwendung der früheren Abhand­
lung im II. Bande dersell>en „ Ueber da.;; vergleichende Maass 
der Körpel'winkel ," und gab darin die Grenzen, so wie die 
~faxima und Minima der Summen der Körperwinkel an den 
Pyramiden bei gleicher Grundfläche. 

Hr. Adolph H u t z e 1 man n, k. k. Bergpraktikant, gab 
folgende Notiz iiber den Dillnit und Agalmatolith, 
die Begleiter des Diaspors von Schemnitz: 

,.Der'.Diaspoi· von Schemnitz ist im Jahre 1843 von Herrn 
Bergrnth Haiding er beschrieben worden, sowohl nach den 
Krystallformen, als nach seinen übrigen natnrhifltoriscben 
Eigenschaften, besonders den merkwürdigen Erscheinungen 
des Trichroismus in den drei senkrecht auf einander ste­
henden Rieb tungen. Hr. General - Probirer A. L ö w e fand 
ihn entsprechend der Formel Ä.i i1 zusammengesetzt aus 

Alaunerde 85.131 
Wasser 15.000 

-100.131 
Das specifische Gewicht wurde von ihm = 3.340 gefunden. 

Das Gestein, in welchem die Krystalle eingewachsen 
vorkommen, zeigt sich auf den ersten Blick von sehr ver­
schiedener Beschaffenheit. Schon Hr. Theodor Kar a f i a t 
hatte unter der Leituug des k. k. Hrn. General - Probirers 
Löwe Analysen desselben vorgenommen. Auf Veranlassung 
des Hrn. Bergraths Haiding er untersuchte ich die sämmt­
lichen Varietäten in mineralogischer und chemischer Bezie­
hung, zu dem Zwecke um ihre Natur kennen zu lernen, und 
sie unter einander und mit den übrigen bisher bekannten 
Mineralspecies zu vergleichen. 

Die Varietäten sind sämmtlich derb, ohne Anzeichen von 
Krystallisation oder lndividualisil'ung. Sie lassen sich in 
drei Hauptabtheilungen bringen: 
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A. Grau, auch wohl etwas grünlich. Schwacher Fett­
glanz. Gleichförmi,g-, wenn auch meistens nur wenig durch­
scheinend. Bruch splittrig. Härte = 2·5 ... 3·0. Gewicht 
= 2'735. 

B. Weiss. Undurchsichtig. Bruch flachmuschelig ... 
eben. Matt, dcch von festem Zusammeuhange. Härte= 3·5. 
Gewicht = 2·835. Hängt wenig an der Zunge. 

C. Weiss. Undurchsichtig. Erdig. l\Iatt. Härte=t·8 ... 2·0. 
Gewicht = 2'574. Hängt stark au der Zunge. 

Von diesen clrei Varietäten waren die beülen A und C 
von Hrn. Karn fi a t mit grosser Genauigkeit analysirt, ich 
nahm die Varietät B vor. :Folgende Resultate wurden er­
halten: 

A ß c 
Kieselsäure 49·50 22•40 23·53 
Thonerde 27•45 56•40 53·00 
Kalkerde 5"56 Spur 0"88 
Talkerde 0·72 0•44 1"76 
Eisenoxydul 1·03 Spur o·oo 
Manganoxydnl Spur Spur o·oo 
Kali und Natron 10·20 Spur o·oo 
W11sser a·to 21'13 20•05 

-99·56 __ --··100·37 ___ 99.22 
In Schemnitz wurde die erste dieser Varietäten ganz un­

eigentlich P im e 1 i t g·enannt, die zweite nannte man Bi 1 d­
s t ein, die dritte Kollyrit. Nun stimmt aber die erste in 
ihrer chemischen Beschaffenheit ganz nahe überein mit dem 
Agalmatolith' dessen Formel K s'i + 2 AF s'p + 3 H ist' und 
ist auch in ih1·en naturhistorischen Eigenschaften gar nicht 
von demselben unterschieden, daher sie billig mit demselben 
Namen bezeichnet wird. 

Die Varietäten B und C stimmeu eben so genau unter 
einander übel'ein, als sie ,·on allen andern bekannten wasser­
haltigen Thonerclesilicaten sich unterscheiden. Weder ist B 
Bildstein oder Agalmatolith, noch auch C Kollyrit {Ä.P".Si + 15H), 
wovon eine Varietät von Schemnitz nach Klap1·oth enthält: 

Kieselerde 12·0 
Thonerde 45·0 
Wasser 42·0. 
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Haiding er schlägt vor, die neue Zusammensetzung 
nach dem Fundorte bei Dilln unweit Schemnitz Dill n i t zu 
nennen. 

Der Dillnit kommt daselbst in unregelmässigen Trüm­
mern von verschiedener grünlicher oder grauer Färbung, am 
Contacl.e von Diorit und Kalkstein auf dem Kronpriuz · Ferdi~ 
nand-Erbstolln des Dillner Georgistolln<> vor. Schwefelkies 
und Diaspor sind darin eingewachsen. Auch Flnssspath fin­
det sich dabei. 1\fan glaubt an manchen Stellen bei den ver­
schiedenen Stücken den Veränderungen mit dem Auge folgen zu 
können, wie sich in dem katogenen Bilclungsfortg·ange nach 
und uml nach das Thonerdehydrat concentrirte, um als 
Diaspor herauszukrystallisireu, während die Festigkeit der 
Grundmasse abnahm, so dass man die grössten, durchsich­
tigsten und am besten auskrystallisirten Individuen gerade 
in der am meisten pulverigen Varietät antrifft'°!'). 

*) Die beiden Vol'kommen des Dilluits tragen in ihrem Aeussern nicht 
den Charakter krystallinischcr Bildunll' und daher auch nicht der 
Indivirltrnlität an sich, der man chemische Fo1·meln genau zu ent­
.sprechen erwarten diirfte. Ein wechselnder Gehalt von Thonerde­
h)'drat diil'fte die Unterschiede gut erklären, der in den festen 
Stücken noch beigemengt, in den pulverigen schon - als Krystalle 
von Diaspor - ausgeschieden 1räre. Von den folgenden vier Mi­
schungsverhältnissen : 

J. II. III. IV. 
Kieselerde 22•33 22·.u 24.36 24•97 
Alaunerde 55'92 56·11 5J•87 55·56 

Wasse1· 21·75 21·15 20·77 19·47 

isl II. H u t z e 1 m a n n's Analyse des festen Dillnits, III. Kar a -
f i a t' s Analyse des erdigen Dillnits, mit Uebergehung de1· Neben­
bestaodtheile auf 100 1.Jerechnet; IV. entspricht der· l<'ormel: 

i."iz Si + ui; 1. aber der Pormel: ll ( i1i s·i + täl) + Ä.l ß4, 

die sich von du vorhergehenden nur durch die Gegenwart eines 
Thoucrdehydrats unterscheidet. Begreiflich ist dies mehr wasse1·­

hältig - der amorphe , tranbige Gibbsit hat die Forn1el Al B3 

- a!s der in dem erdigen Dilluit rein 11uskrJ stallisirte Diaspor 
Ä.·1 il. 

Die Formel IV. lässt sich selbst wieder auflösen in Ä°I Si+ 2H 
die des Nacrits, mehr Äl Jli einer andern Thonerdehydratverbin-



- 58 

Zu der von Hrn. v. Mo r l o t gemachten J\fütheilung über 
die Aufsammlung cler Insecten von Rarloboj gab Hr. Bergrath 
Haidinger einen Nachtrag aus einem Briefe von Hrn. Prof. 
U n g er mit Einschluss von Hrn. v. Mo rl o t. Auch unte1· den 
Pflanzenresten, sagt Unger, sind viele ncne Sachen." Insbe­
sondere werden mehrere gut erhaltene Samen, Früchte und 
Inftorescenzen eine sichere ßestimmung der Familien und 
Gattungen zulassen. Der fropisrhe Charakter rler Flora von 
Radoboj bestättigt sich immer mehr uncl mehr." 

Auch clie von Hrn. v. J\1 o r l o t angekündigten Gegenstände 
waren einstweilen im k. k. l\lontanistischen i\Iuseo angelangt 
und wurden vorgezeigt. Die Fische werden unmittelbar au 
Hrn. Prof. .J. Hecke l, clie Insecten an Hrn. Prof. Oswald 
Heer nach Zül'ich abgesandt. Die Stücke sind sämmtlich 
mit sehr zweckmässigen Werkzeugen YOn Hrn. v. l\f o r l o t 
auf das Sorgfältigste formatisirt und präparirt worden, clie er 
ebenfalls mit einsandte. 

Ein sehr wichtiger Beitrag zur Kenntniss der dortigen 
Eocenschichten ist endlich ein Durchschnitt, den der Brief 
enthält, mit den beigefügten Bemerkungen clas Resultat von 
vielen Untei·suchungen, die Hr. v. i\iI o r l o t daselbst austeilte. 
Schuschitz. Schmelze, Malagora. Radoboj. 

a. Die eocenen Thonmerg;elschiefei· mit Steinkohle in A, 
womit auch Sotzka unrl Saverch der Lagerung nach überein­
stimmen, dann auch die Grünsteine, in denen Hr. v. Mo r-
1 o t Versteinerungen fand. 

b. Grobkalk, entspricht den Schichten ( 1les Profils von 

dung, die wohl in der Bildnug von festen l\lischnngsverhältnissen , 
die endlich eiue krystallinische l<'orm an11ahme11, in dem allmähli­
gen Fortgang der Gebirgsbildung- vielfältig wechselu mögen. 

A n m. d e s H e 1· a u s g e b e r s. 
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Gonobitz nach Kirchstätten , (Berichte Bancl V. Seite 177) 
seine Neigung an der Spitze der l\lalagora, wo die Schich­
tenköpfe recht scharf hervortreten beträgt li5°. 

c. Die Sehwefelmergelformation in c ist das oberste 
Glied desselben. 

d. Die gewöhnliche miocene Molasseformation, nicht 
nur in horizontalen Schichten das niedere Hügelland rn bil­
dend, sondern ebenfalls horizontal bei n zu sehen, so dass 
über die abweichende Lagel'ung YOn Eocen und Miocen kein 
Zweifel bleiben kann. Die ~lalagorab istNummulitenkalk, der 
mit dem Leitbakalk gar nichts gemein hat. Hr. r. i'\l o r l o t fand 
darin zwei Nummuliten nebst einer für Ollerburg sehr cha­
rakteristischen Foraminifere. 

Es ist also Sotzka - Untereocen , 
Radoboj - Ober(!ocen. 

Dass dallei der oceanische Charakter von Sotzka noch 
ausgesprochener ist, als in Radoboj, ist ein höchst interes­
sante1· Umstand. 

Man hatte längst die Augabe, dass die schwefelhaltigen 
Flötze von Radoboj auf Leithakalk liegen. Nun ist Leithakalk 
nach unserer Kenntniss desselben im Wiener Becken miocen, 
selbst noch stellenweise mit einer die jüngsten Glieder cler Mio­
cenperiode darstellenden Fauna, und darauf lag das Schwefel 
flötz, dessen Pflanzenformen nach U n g er, clessen Insectenfor­
nien nach Heer mit ihrem tropischen Charakter immer auf ein 
höheres Alters hindeuteten. Diese Schwierigkeit hat nun 
Hr. v. Mo r l o t vollständig hinweggeräumt indem er nachwies, 
dass der Kalkstein der ~Ialagora. eigentlich Nummulitenkalk 
ist, und dass auch die Braunkohlen sich nicht mit unsem 
viel neueren der Miocenperiode angehörigen vergleichen las­
sen, sondern mit den ältern eocenen Kohlen, wie etwa mit 
denen von Häring. 

Herr Bergrath Haiding er legte den so eben in Druck 
vollendeten V. Band der „Berichte über die l\fütheilungen von 
Freunden der Naturwissenschaften" vor. Zur Geschichte der 
Herausgabe derselben, die ja auch von den Mitteln der 
Herausgabe der „Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" ab-
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hängen, theilte er die erfreuliche Nachricht mit, dass die 
k a i s er li c h e Akademie der Wissens c haften auch 
füt· dieses Jahr die namhafte Subvention an 500 fl. C. M. be­
willigt habe. Es ist diese grossmiithige Beihilfe in der ge­
genwärtigen Zeitperiode um so wichtiger, als der ungün­
stigeu Verhältnisse wegen so manche frühere Quellen nur 
spärlich gelaufen oder gänzlich versiegt sind. Indessen wurde 
doch Jleissig fortgearheitet, in der Hoffnung später auch wie­
der durch neue Kräfte unterstützt zu werden, von welchen 
Haiding er noch mehrere aufzusuchen versprach. 

Es wurden ferner mehrere Druckschriften vorgelegt: 
1. Von der k. k. patriotisch - ökonomischen Gesellschaft 

in Prag: 
Neue Schriften u. s. w. Baml 1 bis 10. 1828 bis 1847. 
Verhandlungen und Uittheilungen u. s. w. 1. Band 1849. 

2. Von der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschafteu. 
Abhandlungen. !\fathemat.ik und Naturwissenschaften aus 

dem Jahre 1847. 1848. 
3. Flora , botanische Zeitschrift, Regensburg 1849. Nr. 

13 bis 20. 
4. Journal für praktische Chemie. Von 0. L. Erdmann und 

R. F. Marchand. Leipzig 1849. N1·. 6 und 7. (46. 6 und 46. 7.) 



Juli. 1849. 

Berichte über die J\fütheilungen von Freunden der Natur­
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und herausgegeb<!n von "·· Haldlnger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 20. Jnli. 

Herr General-Münz - Probirer A. L ö w e rief die Auf­
merksamkeit der Anwesenden auf die seit einiger Zeit in be­
sonderer Schönheit um den Sonnenuntergang ~ichtbaren oft 
lebhaft rosenroth und hellblau gefärbten c o n ver g ir e n­
d e n Licht - n n cl Schattens tr a h 1 e n, clie sowohl in 
der westlichen, als auch in der östlichen Himmelsgegend 
erscheinen, und nach demselben Princip erklärt werden, wie 
die scheinbare Convergenz der Bäume einer Allee, in dere11 
]\fitte sich der Beobachter befindet. 

Herr A. Löwe überreichte ferner für die „naturwissen­
schaftlichen Abhandlungen" eine Mittheilung· von Herrn Di­
rector L. Hohenegg er in 'feschen, meta 11 ur g i s c h e 
B'etrachtungen über den Sphärosiderit der 
K a r p a t h e n, auf Gruncl der von dem k. k. General - Lan­
des- und Hauptmünz- Probiramte zu Wien bewerkstelligten 
Analysen. Herr Hohenegg er .gibt in derselben die theo­
retischen Ansichten, welche er selbst mit Erfolg in der 
Praxis ang·ewendet und bewährt gefunden hat, indem er 
bekanntlich die seiner Leitung unterstehenden erzherzogli­
chen Werke in einen höchst schwunghaften Fortschritt ver­
setzte. Sie beziehen sich auf den Gehalt an Eisen und an­
dern Bestandtheilen der Erze , und die Art ihrer Verbindun~ 
und den Einfluss de1·selben auf die Qualität der Waa1·e, auf 
die Gattirung derselben unter einander uncl mit andern Zu­
sätzen, endlich auf die Natur der Schlacken und der Arbei­
ten , wodurch die Erze selbst zu den Schmelzprozessen vor­
b.ereilet werden. 
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Herr Bergrath Haiding er theilte den Inhalt eines so 
eben von Herrn geheimen Bergrath No egge rat h an ihn 
gerichtetes S e n d schreiben *) mit, üb er d i e Achat­
M an d e l n i n d e n M e l a p h y r e n. 

Bekanntlich hatte No egge rat h viele Studien in den­
selben gemacht; in eiuer spätern J\fütheilung über die Meta­
morphose der Gebirgsarten *'") besprach Haiding er auch 
die Theorien der Bildung von Achatmandeln ohne von No e g­
g e l'. a t h's Forschungsresultaten Kenntniss nehmen zu 
können. In einem Briefe ersuchte er ihn darum. Das „Send­
schreiben" ist dadurch veranlasst worden, wofür sich Hai­
d in g er dem unternehmenden und bewährten Forscher, der 
die Wissenschaft schon in so vielen Beziehungen bereicherte 
zu wahrem Danke verpflichtet erklärte. 

Im Allgemeinen vereinigen sich die Ansichten von allen 
Seiten mit den schon von Las i u s nnd noch genauer und aus_ 
führlicher von L. v. Buch gegebenen Beschreibungen und Er­
klärungen. Neue Beobachtungen und Betrachtungen tragen in­
dessen immer noch zu einer ge11auern Kenntniss bei. Haid in­
g er hatte vorzüglich 1larauf hingewiesen, dass bei der Bewe­
gung der Gebirgsfeuchtigkeit in den Gesteinen das Durchschwi­
tzen der die Elemente der Absätze enthaltenden Flüssigkeiten 
in den Hohlraum an der ganzen Oberfläche des Ietztern gesche­
he, und dabei· ein 1 n fi lt ratio n s p unk t nicht eigentlich 
nothwendig sei, sondern die Annahme eines solchen selbst 
dem Begriffe von Filtration überhaupt widerspräche. N o e g­
g er a t h gibt nun hCichst wichtige nach der Natur entwor­
fener Zeichnungen von Durchschnitten von Achatmandeln, 
mit unbezweifelbaren Zuführungskanälen für die Flüssigkeit, 
welche von fler äussem OberJtäche der Mandeln beginnend, 
bis in die centrale Druse l1ineinreichen, zum Theil später 
durch Krystallisation ausgefüllt, zum Theil selbst noch leer 
sind. In Bezug auf die spätere Undurchdl'inglichkeit der 
bereits abgesetzten Ueberzüge der Wandungen stützt er sich 
unter andern auf die Erfahrungen bei dem Färben künstli-

*) Nalurwissenschaftliche Abhandlungen u. s. w. Bd. III. 1. Abth. S. 98. 
*"') ßerichle u. s. w. IV. Ild. S. 112. 
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eher Onyxe, indem nur gewisse Schichten rler zu färben­
den Achate den Flüssigkeiten den Durchgang gestatten, 
andere aber, wenigstens unter de1~jenig·en Verhältnissen 
der Temperatur und des Druckes, welche sie auszuhalten 
haben, vollkommen undurchdringlich sind. Solche ver­
vielfältigte Beobachtungen, uncl nach der Natur entworfene 
Zeichnungen sind es, die nach und nach auch die Bedenk­
lichkeiten überwinden müssen , welche ideale Abbildungen 
noch iiurig lassen. Haid in g e r erklärte, class rlie Bekannt­
schaft mit diesen Resultaten allerdings eine i\lodification 
in seinen Betrachtungen hcnorgebracht haben würde, die 
eine weitere Ausführung des Bildes erfordert hätte, das 
sich von dem Vorgange der Erfüllung der Hohlräume durch 
kieselige ufül andere i\faterie entwerfen lässt. Die lnfiltra­
tionskanäle erscheinen dann genau als clas Analogon der 
Trichter bei den Filtrirprozessen unserer Laboratorien, 
während das umgebende Gestein die Papiermasse vorstellt, 
dm·ch welche hindurch eigentlich filtrii't wird. Aber die man­
nigfaltige Zerkliiftung, \Yelche man so oft an den Achat­
mandeln wahrnehmen kann, bietet vielfache Wege für die 
Geuirgsfeuchtigkeit, um auch neben den undurchdringlichen 
Theilen der Chalcedonlagen in das Innere der Achatmandelu 
zu gelangen. 

Herr geh. Bergrath No egge r a t h hat seinen Untersu­
chungen vorzüglich die A.chatmandeln aus deu Rheingegen­
den, aber auch die aus Brasilien unterworfen, und gibt sehr 
wichtige Daten über ihre Bildung. „ 

Es lassen sich nach Hai cl in g e r's Angabe seh1· wohl, 
wenn auch in abgesonderten aufeiüander folgenden Perioden 
die noch scheinbar abweichenden Ansichten vereinigen, bei 
denen die genauen Beobachtungen in der Natur, wie sie hier 
No egge rat h angestellt hat, immerfort leiten müssen. 

Man könnte die Perioden etwa folgender Gestalt an einan­
derreihen: 

t. Vulkanische Eruptivmasse des Gesteins, zähe1lüssig 
mit Gasblasen. 

2. Bewegung der Gesteinmasse, entweder in bestimmten 
Richtungen (1. v. Buch, Parallelismus der Lage der Afandeln in 
Melaphyr von Ilefeld, gewiss auch bei Klausen in Til'Ol), unre­
gelmässig (Noeggenth in de1· Nahegegend). 
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3. Während der Verschiebung der Form der Blase brö­
ckelt die angrenzende Masse Yon dem obern Theil des Hohl­
raums ab, und bildet am Boden ein unregelmässiges Hauf­
werk. (Klausen. Haidinger's Handlmch der bestimmenden Mine­
ralogie S. 316.) 

4. Die Hohlräume bereits fest begrenzt, werden sammt 
dem umgebenden Gesteine von trockenen Klüften durchsetzt, 
und zum Theil die beiden Seiten derselben an einander ver­
schoben (Noeggerath). 

Bis hierher ist das Innere der Hohlräume noch nicht in 
die Verhältnisse getl'eten, we1che einen Absatz von fremd.­
artiger Materie bedingen. 

5. Eintritt der Bewegung der Gebirgsfeuchtig·keit, wel­
che die auflös1iche11 Stoffe auf. derselben in einer bestimmten 
Richtung durch das Gestein hinclurchfiihrt. Aus dem chemisch­
aufgescblossenen, übrigens starren Gesteing·erippe werden 
die löslichen Theile hinweg genommen, und in den grössern 
Höhlungen, in Sprüngen n. s. w. setzen sie sich ab. No e g­
g er a t h benennt speciell und gewiss mit Recht, als die 
Vermittler der Ausfüllung heisse koblensäurehaltige Quellen. 

6. Alle Wände des Hohlraums sind von gleicher Beschaf­
fenheit, der Hohlraum selbst mit gespannter Flüssigkeit er­
füllt. Das Durchschwitze11, Fi1triren beginnt gleichförmig auf 
der ganzen Oberfläche. Die ersten Lagen von Jaspis, Chal­
cedon, Opal - verschwindend kleine Individuen oder amor­
phe Körper - werden abgesetzt. 

7. Die abgesetzte Schicht wird nach und nach für die 
Bewegung der auflöslichen Körper mehr und mehr undurch­
dringlich. Mehrere Punkte bleiben übrig, oft auch nur ein 
einziger, durch welche das Aeussere noch mit dem Innem in 
Verbindung ist. Lagen werden fortwährend auf den undurch­
dringlich überzogenen Wandungen abgesetzt, lassen aber 
zunächst dem Orte der Verbindung den Zuführnngskanal in 
der Mandel erkennen. Diess ist insbesondCI·e von No egge­
r a t h in dem „Sendschreiben" durch neuere und ältere Beob­
achtungen vollgiltig nachg·ewiesen worden. 

8. Bei reichlicher Zuführung von Materie wird die Mandel 
voll. Bei langsamerem Vorgange bilden ~ifh zu fnnel'st die 
Krystalle. Ein Theil der Mandel bleibt leer. 
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9. Veränderungen in der Natur der Gebirgsfeuchtigkeit, 
nach Inhalt, Temperatur, mechanischer und chemischer Span­
nung, bedingen den Absatz verschiedenartiger Mineralspe­
cies. Dieser Abschnitt kann sehr lang sein, denn er be­
greift zum Beispiele die Pseudomorphosenbildung von Preh­
nit nach Analcim in Schottland und Rheinbaiern nach Meso­
typ in Tirol, die von Feldspath nach Analcim und Laumonit 
in Schottland , die von Quarz nach l\fosotyp in Island, nach 
Stilbit in Tirol u. s. w. 

10. Die Klüfte , welche durch volle Mandeln hindurch ge­
hen und die Theile manchmal au einander verrücken ; von 
No egge r a th klar nachgewiesen, so wie auch die spätem 
zerstörenden Einwirkungen von Dl'Uck, der die Schalen zer­
bricht, von atmospbärischeu Wassern, die erdig;e Sedimente 
in manchen l\fandeln hinterlassen und andern Y erhältuissen. 

Bei Untersuchungen dieser Art wäre es freilich wün­
schenswerth, die Lage zu kennen, in w el eh er die 
Achatmandel in der umgebenden Gebirgsmasse 
liegt. Man würde dadurch einen wichtigen Anhaltungspunkt 
für theoretische Betrachtungen gewinnen, ja man kann jetzt 
schon voraussagen, dass Beobachtungen dieser Art am Ende 
die einzigen bleiben werden, auf welche sich die Theorie 
gründen darf. 

Auf eine der vorhergehenden ähnliche Weise dürfte es 
sehr anziehend sein, die einzelnen Thatsachen aneinandcr­
zureihen, von denen übrigens begreiflich nicht alle an jeder 
Mandel vorkommen müssen. Die höchst zahlreichen und viel­
artigen Beobachtungen, welche No e g g er a t h in seinem 
werthvollen „Sendschreiben" niedergelegt hat, würden dem 
Bilde grosse Mannigfaltigkeit und Vollendung gellen. Ganz 
gewiss dauert wie No egge rat h bemerkt, die l\fandelbil 
dung an den Orten, wo wir sie jetzt antreffen, nicht mehr 
fort. Sie ist unterbrochen, wenn die Bedingungen zu ihrer 
Bildung aufhören. Der Mensch kann in seinem eigenen La­
boratorio in beschränkten Räumen Verhältnisse herbeiführen, 
die denen in der Natur analog sind. Bei den grossen Vor­
gängen in der Letztem würde seine eigene Substanz als 
ein winziges Atom iu die allgemeine Bewegung gerissen 
worden seyn. 

Freunde de1· Naturwi11sen;;chaften in Wien. VI. 184!1. Nr. 4. 5 
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Hr. Bergrath Haiding er legte eine in den Verhand­
lungen des naturwissenschaftlichen Vereins der preussischen 
Rheinlande und W estphalens, enthaltene Aufforderung von Hrn. 
Prof. Gö p per t in Breslau vor, ihm Nachrichten über neu ent­
deckte in d er ä l t e rn K oh l e n f o r m a t i o n n o c h in 
aufrechter Stellung v o)· kommende Stämme mitzu­
theilen. Sie war ihm ron dem kön. Pr. Herrn Berg·hauptmann 
v. D e c h e n in Bonn zugesandt worden , der ebenfalls die­
sen Forschungen vielen Antheil · gewidmet. 

Herr Prof. G ö p per t hatte zu Ende des Jahres 1846 theils 
durch eigene Anschauung aufgefunden, theils in den Lite­
raturwerken angegeben, nicht weniger als 277 in Europa 
(Deutschland, Frankreich, England) und Amerika beobach­
tete Stämme verzeichnet, grösstentheils zu den Gattungen 
Sigillaria, J„epidodend1·on, auch wohl Calarniles in seh1· 
seltenen Fällen einer Arcmcaria gehörig. Aus einer Abbil­
dung von Herrn ß inne y geht hervor, dass die so häufigen 
Beispiele von Sti9mariu ficoides nichts anderes sind, als die 
Wurzeln der Sigillm·ien, allein es sind doch auch hier noch 
Bestättigungen seh1· erwünscht, die nur durch aufmerksame 
Beobachtungen an den Fundorten sicher gestellt werden 
können. Herr Prof. G ~ p per t ladet nun Alle , die Gelegen­
heit zu Beobachtungen haben, ein, ihm dieselben freundlichst 
mitzutheilen ; · und zwar in u n fr a n k i r t e n Briefen, bloss 
mit der Aufschrift n a tu r w iss e n s c h a ft l ich e Sachen 
versehen, denn so hoch wird die Wissenschaft in Preussen 
geachtet, dass wissenschaftliche Vereine im Verkehre mit 
Individuen, und· die Individuen selbst, in Correspondenz mit 
wissenschaftlichen Vereinen die Portofreiheit für Briefe ge­
niessen. Bergrath Hain dinge r lud die anwesenden Freun­
de der Naturwissenschaften ein, sich möglichst in diesenFor­
schungen zu betheiligen, so wie er sich ebenfalls anheischig 
machte, den Aufruf noch in unsern eigenen Steinkohlenge­
genden zu verbreiten. 

Hr. Bergrnth Haid i 11 g e r erwähnte , dass nun auch 
der verehrte Theilnehmer an unsern Arbeiten, Hr. Johann 
Czj z e k, die ~eologische Detail-Untersuchung der Umgegend 
des Manhartsberges, durch eine Subvention der k a i sei· l i­
ch e n Akademie der Wissenschaften zu untemeh-



- 67 

men im Stand gesetzt worden sei. Es sind dies einzelne 
'fheile von Arbeiten, die am Ende zu einem grössern Gan­
zen zusammenschliessen werden. Die Unte-r.<iuchuugen in die­
sen Gegenden sind für Tertiär- und krystallinische Gebilde 
höchst wichtig, und werden gewiss manches schätzenswerthe 
Resultat geben. 

Ueber Hrn. Friedrich Simon y , der nun an dem natur­
wissenschaftlichen Museum in Klagenfurt thätig ist, theilte 
Haiding e r mit, dass er diesen Sommer von Sr. k. k. Ho­
h e i t dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Ludwig durch 
ein Reiseadjutum von 600 tl. C. M. in den Stand gesetzt wor­
den sei, seinen Arbeit.en eine grössere Ausdehnung zu ge­
ben, und vorzüglich eine reiche Sammlung von Petrefacten 
und Gebirgsarten im Salzkammergute für das 11eue Museum 
zusammen zu bringen. 

Unsere Freunde, Herren Ritter v. Hauer und Dr. M. 
Hörne s erwarten wir nach ihrer ersten Reiseabtheilung 
durch l\fähren. Schlesien, bis östlich nach Krakau und Wie­
liczka, und durch Böhmen zu Ende des l\fonates auf einige 
Tage in Wien, um sodann den südlichen Ast iiher Salzburg, 
Tirol und die venetianischen Alpen weiter zu verfolgen. Auch 
diese Reise wurde bekanntlich mit der Unterstützung der 
kais. Akademie der Wissenschaften unternommen. 

Von Seite des innerösterreichischen Vereins ist Herr v. 
Mo rl o t in den südlichen Gegenden von Steiermark, Krain 
und Kärnthen bereits mit Erfolg thätig gewesen; nach einer 
neuern Mittbeilung von Herrn Custos Ehrlich in Linz, hat 
auch dieser· neuerdings in der Umgebung von St. Wolfgang, 
Gosauschicbten und Hippuritenkalk nebst den bereits bekann­
ten noch an mehreren andern Fundorten in ziemlicher Verbrei­
tung angetroffen. So dürfen wir für den künftigen Herbst und 
Winter manche wichtige l\Iittheilung erwarten. 

Ueber den Fortschritt neuer Einladungen zum Beitritt für 
die Subscription zur Herausgabe der „naturwissenschaftlichen 
Abhandlungen u. s. w." gab Haid i u g er ebenfalls neuere 
Nachrichten, unter denen die wichtigste, dass Yon Sr. k. k. 
Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog Lu cl w i g 
uns eine erhöhte jährliche Suhscriptionsrtuote von 100 fl, C. M. 
zu Theil geworden ist. 



- 68 -

Hr. ßergrath Haiding er legte folgende in der letzten 
Zeit eingelangte Druckschriften vor: 

1. Von der k. schwed. Akademie der Wissenschaften in 
Stockholm. - Kong. Fetenskaps-Akademiens Handlingm-. 
fö1· ar 1846. - Oefversigl af: /(. Jl. A. Fölw.ndlingm·. 
1847. 7 bis 10. - 1848. 1-6. 

2. Von der geologischen GeseJlschaft in London. - Tlte 
Qum·te1·Ly .Joiwnal u. s. w. N1·. 18. May 1. 1849. 

3. Vom Herausgeber. -- 'l'lte Edinburgh J\'ew Pltiloso­
phical Journal. B:q Prof: Janteson Nr. 92. Jan. - Ap1·. 1849. 

4. Von dem k. Institut fiir Wissenschaft u. s. w. der Nie­
derlande zn Amsterdam. - VtTlumdelingen de1· Ee1·ste Klasse 
u. s. w. III. 1. 2. 1848. - Tijdsc/wift 1'001· de wis-en natuur­
kundige Wetenschappen u. s. w. II. Deel. 3e und 4e Aflev. 
18li9. 

5. Von dem naturwissenschaftlichen Verein zu Hamburg. 
- Abhandlungen aus dem Gebiete de1· Natm·1vissenschaf­
ten u. s. w. 1. Bd. 1846. - Die Insel Helgoland u. s. w. 
Von K. W. M. Wiebel. Hantbw·g. 1848. 

6. Von dem naturhistorischen Verein cler preussischen 
Rheinlande. - Verhandlungen u. s. w. 4. Jahrgang 1847. 5. 
Jahrgang 1848. - Beiträge zur vorweltlichen Fauna des Stein­
kohlengebirges von Dr. Golclfuss. Bonn 1847. 

7. Von der k. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttin­
gen. - Nachrichten ron der Georg-August's - Universität und 
der k. Ges. u. s. w. Jahr 1848. Nr. 1-14. 

8. Von den Herausgebern. - Journal für praktische Che­
mie u. s. w. Von 0. L. Erdmann und R. F. Marchand. Bd. 46. 
HH. 8. Bd. 47. HH. 1 und 2. 1849. Nr. 8-10. 

9. Von dem Mecklenburgischen patriotischen Vereine. -
Landwirthschaftliche Annalen u. s. w. III. II. 2. 1848. 

10. Von der Senckenbergischen naturforschenden Gesell­
schaft zu Frankfurt am l\·iain. - Museum Senckenbe1·gianuni 
u. s. w. Band 1. Hell 1-2. Band 11. Heft 1-3. Band 111. 
Heft 1-3. 1833-1845. 

11. Von dem physikalischen Vereine zu Frankfurt am 
Main. - Jahresbericht u. s. w. 1847-48. 

12. Vom Herausgebe1·. - Flora, 1'ou Dr. Fiirnrohr 1849. 
Nr. 9-12, 21-24. 
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13. Von der k. k. Landwfrthschaftsgesellschaft in Wien. 
Verhandlungen u. s. w. II. Folge. V. Band. 1. Heft 1848. 

2 Heft 1849. 
14. Von der naturforschenclen Gesellschaft in Zürich. -

Mittheilnngen Heft 18!i8. Heft II. (14-26). Nachtrag zu Heftl. 
(Met. Beob. Mai -Dec. 1847). - Metcorolog. Beobacht. Jan. -
Dec. 1848. 

15. Von Hrn. Albert Mousson. Präsidenten der naturforsch. 
Gesellsch. in Zürich. - Die Land- und Siisswasser-Mollusken 
von Java. 1849. 

16. Von der k. k. kämtnerischen Gesellschaft zur Beför­
derung der Landwirthschaft und Industrie. 1849. Nr. 7-10. 

Zur Vertheilung von clem Verfertiger Hrn. Thomas 
Dicker t, Conservator am naturwissenschaftlichen Museum 
zu Bonn, wurden noch Ankündigungen vertheilt, von den 
Reliefs mit geognostischer Bezeichnung des „Vesuv und Monte 
Somma ," mit Begleitschl'ift von geh. Bergrath Dr. No egge­
r a t h. Preis 3 Friedrichlild'or iu Gold. Desgleic.hen das Sieben­
gebirge 2 Friedrichsd'or. 



A.u;;ust. 1849. 

Berichte iiber die ~1ittheilungen .von ßrcund~n der Natur-
w1ssenschatten m Wien. · 

Gesammelt 1111d heraus~egeben von "'· Haidinger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. Versammlung am 3. August. 

Herr Otto Freiherr v. Hingena u theilte em1ge Noti­
zen über die geologischen Verhältnisse der Gegend von 
ßlansko mit. Er hatte die Herren Dr. Hörnes und Franz 
von II au er, welche gelegentlich ihrer im Auftrage der 
kais. Akademie unternommenen Reise auch jene Gegend be­
suchten, dahin begleitet. und gab nun eine vorläufige 
Uebersid1t der Ergebnisse jenes Ausfluges sowohl, als auch 
einiget· später daselbst rorgeuommenen Untersuchungen. 

Die Gegend rnn ßlansko wurde bekanntlich von Re i­
ch e n b ach zuerst genane1· untersucht Obgleich diese Ar­
beit viele schützenswerthe Beobachtungen enthält, so ist 
doch die Deutung der einzelnea Formationen wie schon 
ß e y r ich nachgewiesen hat, gänzlich verfehlt. Aber auch in 
Beziehung auf die Grenzen der Gesteine ergeben sich manche 
Unrichtigkeiten, wenn man die Reiche 11 b a c h'sche Karte 
mit der Natur yergleicht. So zeigt insbesondere die Eisen­
stein führende Juraformation, von Reichenbach als Qun­
dersandstein bezeichnet, eine .weit g·rössere Ausdehnung 
als die Karte ihr anweiset. 

Eine Reihe von Karten und Durchschnitten, welche das 
Auftreten clieser Eisensteine in der Gegeml Yon Ruditz erläu­
tern, von Herrn Bergmeister \Von d r a c e k einem der tüch. 
tigsten förstl. Salm'schen Bergbeamten legte Freiherr von 
Hingen au vor. Se. Durchlaucht der Fiirst v. Salm er­
theilte mit gewohnter Liehe . für die Wissenschaft die Er­
laubniss zu ih1·er Bearbeitung, und setzte IIrn. Wo n d r a­
c e k in den Stand, seine geologischen Arbeiten auch weiter­
hin fortzusetzen. Wir dürfen also sehr genauen und aus-
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führlichen Mittheilungen iiber die benannte Gegend in Bälde 
entgegensehen. 

In der Gegend von Lettowitz in Mähren waren mehrere 
Jahre hindurch Schiirfungen auf Kohle auf Kosten des Aerars 
im Gange gewesen. Man hatte meh1·ere Schächte bis 
zur Tiefe von 19' abgetäuft, man war auf einzelne Kohlen­
schnürehen von 1 bis 2" Mächtigkeit gekommen, hatte aber 
kein für die Praxis erfolgreiches Resultat erlangt. F1·eiherr 
v. Hingen au, der von Brünn aus jene Schürfungen über­
wachte, gab eine Darstellung der geologischen Verhältnisse, 
die sich bei denselben zeigten. 

Am Schlusse seines Vortrages eiwähnte· Freiherr v. Hin­
g e n au noch, _dass Hr. Graf von Belcredi in der Umge­
gend von Lösch geologische Spezialarbeiten begonnen habe 
und versprach nach Massgabe ihres Fortschreitens .über die~ 
selben zu berichten. 

Herr Simon S p i t z e r , k. k. Fuhrwesens-Corpora] sprach 
über die Aufsuchung der imaginären Wurzeln höherer nu­
merischer Gleichungen. Fast alle Methoden, die man zur Auf­
suchung reeller Wurzeln !'iOlcher Gleiehuugen besitzt, stützen 
sich darauf, dass man bereits angenäherte W erthe solcher 
Wurzeln kennt, und wenn man diese Methoden, als die Re­
gula Falsi, die Newton'sche, Lagrange'sche, Fou­
ri e r'sc,he und Horne r'sche von einem höheren Standpunkte 
betrachtet, und niit einander vergleicht, wird man beinahe 
verleitet, sie alle bloss als Modificationen irgend einer von 
ihnen zu halten. 

Die Wege, die man einschlägt die imaginären Wurzeln 
höherer Gleichnungen zu entdecken, sind bekannter Weise 
ganz anderer Natur, ja sie gehen, die G r ä ff'sche Methode 
ausgenommen, schon von der seh1· beschränkten Voraus­
setzung aus, dass alle Coeficienten der vorgelegten Gleichung 
reel sind. 

Herr S pi t z er versuchte es, den Weg, den man mit 
~o besonderem Vortheile, bei Aufsuchung der reellen Wur­
zeln einschlug, ·auch hier zu betreten, uml gelangte, indem 
er die Horne r'sche Methode anwandte, zu übenascbenden 
Resultaten , die er in einem Memoire für die Abhandlungen 
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nierlerlegte, welches Hen Professor Sc h u 1 z von Strass­
n i t z k y noch mit äusserst schätzbaren, hierher gehörigen 
Sätzen bereicherte. 

Herr Y. J\'I o r 1 o t berichtet über rlie Niveauverhältnisse 
rler Miocenformation in rleu östlichen Alpen. Die Miocen­
formation orler Molasse bildet, wie bekannt, das niedere 
Hügelland , welche'! die Al i1enkette umsäumt; es sind, wie 
besonders deutlich in Untersteyer zu sehen, ziemlich gleich 
hohe Rücken, die von der ·Ferne betrachtet ein recht hori­
zontales und scharf an dem höher und schroffer ansteigenden 
ältern Gebirge abschueidendes Niveau darstellen, so dass es 
klar wird, dass die Formation früher eine zusammenhängende 
Ebene bildete, aus welcher durch spätere Auswaschungen 
die jetzige Wellenform entstand. Auf deu ersten Anblick möch­
te man glauben, dass dieser so deutlich hervortretende Hori­
zont zugleich das frühere Niveau des miocenen Meeres be­
zeichnet, welches also in der Gegend von Gratz beiläufig 500' 
über der Mur, oder 1500' über dem jetzigen Meeresspiegel lag. 

Im Innern der Alpen wiederholt sich die ganz ähnliche 
Erscheinung, sowohl in den beckenartigen Erweiterungen, 
wie sie z. B. Unterkärnten bietet, als auch in manchen 
Hauptthälern, wie in denen der Mur und l\fürz, der Drau und 
der Sau, wo man mehr oder minder regelmässig horizontal 
abgelagerte und zusammenhängende Schichten der Miocen­
formation sieht, die aber hier eine viel grössere Höhe errei­
chen, al<; am äusseren Saum der Al11en, denn sie steigen in 
Unterkärnten und bei Judenburg im l\forthal bis zu 2500' über 
dem Meere, während sie sich in den allmählig ansteigenden 
Thalverengungen sogar bis zu 3000' erheben, wie auf der 
Wasserscheide zwischen Ohdach und Wolfsberg und auf der­
jenigen bei Tarvis. Das letztere Vorkommen ist besonders 
merkwürdig, indem es sich hier herausstellt, dass die im 
Terglou bis 11000' hohe Alpenkette durch die Miocenformation 
überschritten ist, so dass das miocene i\Ieer Norditaliens 
durch diesen schmalen Kanal in directer ununterbrochener 
Verbindung mit den miocenen Gewässern Kärntens und 
Krains stand. Sogar in der W ochein, welche einen schmalen 
Kessel im Kalkhochplateau des Terglou bildet und nur 
durch eine enge, lange Spalte mit dem Hauptthal der Sau 
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in Verbindung steht, findet man die ~liocenformation gegeu 
2500' hoch. Dabei ist hervorzttheben, dass man auf den 
grössten Höhen wie im Tiefland Untersteyers ganz dieselben 
Glieder der Formation findet, zu unterst Braunkohle und 
Schiefer, dann Sandstein , nnd zu oberst gröberen Schutt, 
oft lose, oft conglomerirt, gewöhnlich auffallend wenig ge­
schkhtet und mit gelben 3feeresgeschiehen, wornus hervor­
geht, dass man es mit gleichzeitigen, parallelen Ablagerun­
gen eines und de!'lselben Gewässers zu thun hat. Im Innern 
der Alpen führt das Gebilde meist Uelwrreste von Land- und 
Süsswasser- Organismen, während Meeresthiere nur ausser­
halb der Alpen vorkommen, allein gerade iu der so ganz 
abgelegenen und von Hochgebirg umgelrnnen Wochein zeigen 
sieh nebst Landpflanzenabdrücken auch miocene Meeres­
muscheln, die es deutlich machen, dass die im Innern der 
Alpen befindlichen miocenen Gewässer, welche durch ver­
schiedene Kanäle in Verllindung· mit dem die Alpen umspü­
lenden mittelländischen Meer standen, nicht als siisse Ge­
wässer, sondern als Meeresarme zu betrachten sind. Diese 
Verhältnisse lassen sich erst durch eine eigene Karte an· 
schaulich machen. Hr. v. llI o r l o t hatte schon früher eine solche 
entworfen und besprochen (Berichte ßd. V. S. 98). Es stellt 
sich durch dieselbe heraus, dass die östlichen Alpen zur 
Mioeenperiode eine ausgezeichnete Fjord gegen d waren, 
und jetzt trocken gelegt zu eigenthümlichen Studien A11lass 
geben. - Nun entsteht die Frage : wohe1· der bedeutende 
Unterschied in den berührten Niveauverhältnissen der Miocen­
formation? Bezeichnet, wie früher angenommen wurde, das 
Niveau der Formation zugleich das Niveau des miocenen Meeres, 
so müsste bei Trockenlegung des Landes das Innere der Alpen 
mehr gehoben worden sein, als ihr äusserer Saum, und es 
müssten im Innern der Alpen auch wieder Ungleichheiten in der 
Hebung statt gefunden haben, so z.B. im Judenburger Becken, 
in dessen engerem Seitenthal von Sekkau, ebenso wie auf 
der entgegensetzten Seite in dem V crbindungsarm von Ob­
dach nach Wolfsberg, die Molasse sich sehr regehnässig 
allmählig bis 3000' hoch erhebt, während dieselben Schich­
ten bei Schönberg und Kobenz kaum 2500' erreichen und 
keine Spur von Störung durch Hebung zeigen. Man sieht, 
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die Erklärnngsweise passt uicbt auf die Erscheiunngeu, die 
man ih1· nur mit Gewalt anschrauben ka1111. Ei11e11 uuerwar­
teten Fingerzeig g·ibt aue1· Herrn s i m u II y. s Ausmessung 
des Hallstättersees. Es zeigt sich uehmlich dort, class i11 
einer gewissen Tiefe das steil einfallende [fer plötzlich durch 
eine die ganze ~litte des Sees einnehmende Euene abge­
schnitten ist, wo der See sich hedeuten<l verengt, steigt 
diese Ebene, welrhc otfenhar 1lnrch Alil;1gerung von Schutt 
und Schlamm ent'>tanden ist, näher an den Wasserspiegel. 
Dieses auf die )fiocenformation angewendet, lässt vermutheu, 
dass die beobachteten Niveaus nicht den friihern Wasserspie­
gel andeuten, sondern vielmehr die Ablagerungsebene vor­
steHen, welche um so tiefer unter der )Ieeresobertläche lag, 
je offener und weiter das Gewässer war. 

Nur mit einer Erscheinung geht diese Ansicht nicht 
recht zu~ammen, es stehen nehmlich rlie Korallenriffe des 
miocenen Leithakalks in Untersteyer nieht viel über die sie 
umgebenden gewöhnlichen J\Iolassehiigcl hervor, und doch 
sollen sie sich nur ganz nahe auf der Jleeresobertläche ge­
bildet haben. Der Widerspruch dü1·fte aber nur scheinbal' 
sein uml sich bei weiterer Unter->nclm11g ''Oll selbst lösen. 
W eiss man ja schon, dass 1las Bestehen von Korallenriffen 
häufig mit Schwankungen des Bodens im Zusammenhange 
steht; l"ielleicht haben derartige Schwankungen auch in un 
serem miocenen ~leer statt gefunden. 

Dass die besprochenen NiYeauverhältnisse 11icht zu ''e1·­
wechseln sind mit denen des älteren Dilnviums, welches als 
eine Wildstrombildung das Niveau des ablagernden Gewäs­
sers selbst bezeichnet, - versteht sich von selbst. 

Hel'l' R i e <l I v. Leuen s t er n überreichte eine der von 
ihm angefertigten Mondkugeln. Ei· erwähnte, <lass die mate­
rielle Schwierigkeit des A ufziehens besonde1·>1 dal'in bestehe, 
dass die Zeichnung selbst auf eine Knpfel'platte , die Schrift 
aber auf eine sehr genau corrcspondire11de Steinplatte ge­
stochen sei. Der Kupfei·druck muo:;s 1lahcr in der Lithographie 
neuerdings gefeuchtet werden, wo dann 1lurch das ungleiche 
Ausdehnen und Zusammenziehen de1· einzelnen Papierbogen, 
die Schriftzeichen oft nicht genau auf den Pnnkt kommen, den 
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sie bezeichnen sollen, so dass für jedeu Abdruk eine sorg­
fältige Durchsicht und Verbesserung nöthig wird. Zugleich 
erstattete derselbe Bericht iiuer die Einrichtnug; cles beige­
gebenen alphabetischen Verzeiclmisscs mit Angabe der Län­
gen und Breiten aller benannten Punkte. (Die Kupferplatte 
ist von Hrn. Heinrich Man s f e 1 d mit aller möglichen Genauig­
keit und Treue ausgeführt. Die Schrift entsprechend von 
Hrn. Geiger lithographirt.) 

Allen Freunden der Natur und schöner Gebirgsfernsich­
ten, die unser Salzkammergut besuchten, ist das Panorama 
des Schafberges bekannt, der so leicht von St. Wolfgang 
.aus bestiegen wird. Hr. Friedrich Simon y hat sich neuer­
dings als Erinnerung für die bisherigen und zur Orientirung 
fiir alle künftigen Besteiger dieses Berges ein namhaftes 
Verdienst erworben, indem er ein genaues Panorama von 
der Spitze desselben aufnahm. Bergrath Haiding er zeigte 
den Anwesenden das erste der sechs Blätter, aus welchen es 
bestehen soll. Die ganze Hiihe des Bildes wird 15 Zoll, die 
Länge 9 Fuss betragen. Es wird mit lithographischer Tinte 
in Federmanier auf Papier gezeichnet und clurch Umdruck 
auf Stein gebracht. Hr. Simon y hat da;; Bild seinem hohen 
Gönner, Sr. k. k. Hoheit clem clurchlauchtigsten Herm Erzher­
zog Ludwig, gewidmet. Das rorgezeigte Blatt, den Seetor 
von N. 14° 0. bis N. 74° 0. umschliessend, enthält clie Ansicht 
des ganzen Attersees, nebst de1· dahinter liegenden Donau­
gegen.J, bis an und mit den Ketten der krystallinischen Ge­
steine des Böhmerwalrles. Ur. Simon y beabsichtigt noch 
die Blätter geologisch zu colo1'iren, so dass man zugleich 
mit der geographischen l:'ebersicht a:[ch die Kenntniss der 
Gesteine in den Bergen erhält. welche dem Auge erscheinen. 

Hr. Bergrath Haiding er legte clen so eben erschienenen 
ersten Band der Denkschriften der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften, und zwar der ma­
thematisch-naturwissenschaftlichen Kla~se, vor, welchen er 
als Mitglied derselben hente erhalten t•atte. Er bemerkt, dass 
er bereits vor längerer Zeit rnn den beiden 1\littheilungen, 
mit welchen er selbst da1·an Theil nahm (Dnteukalk, Ame­
thyst), das Wesentliche auch hier erwähnt, und die Stücke 
vorgezeigt, auf welche sie sich beziehen. Aber er glaubt, 
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dass man ihm rlie Aeu'.lseru11g des Vei·g11iige11s nicht übel 
nehmen wiil'de, welches er dariiber empfinde, hier in diesem 
schönen Bande seine Beiträge mit denen der h'efflkhen l\iäu­
ner A. Schrötter, J. Hyrtl, A. Burg, V. Kollal', L. Rcdten­
bacher, l\f. Koller , Fr. t:"ngcr, .Fr. Hrnschauer, Fr. Moth, 
Chr. Doppler, E. Fenz( vereinigt zu sehen. '') Nebst deu 

*) t. Prof. A. Sc h 1· ö t t er. Ueber einen neu allotropischen Zustand 
des Phosphors. 

2. Prof. Dr. J. H y r t 1. Jleiträge zur vergleichenden Angiologie. 
1. Ueber die Nasalwundernetzcder \'Viedei·käuer und Pachydermen. 
II. Ueber die Carotiden des Ai (Bradypus tor9uatus). 
III. l!eher die LymphhP.rzen des Scheltopusik (P1eudopus Pal­

lasii). 
Prof. Dr .• J. H y r t 1. Zur \•erg·leichenclen Anatomie der Trommel­

höhle. 1. Ueber eine neue Muskel in der Trommelhöhle bei 
Phoca vitalina. 2. Steigbügelarterie au Oryctopteru1 und Myr­

mecophaga. 3. Gehörknöchelchen sellener Marsupialia u. s. w. 
3. Adam B u r g. Ueber den geraden centralen Stoss zweier fe11ter 

Körper. 
·1. Vincenz Kollar und Dr. Ludw. Redtenbacher. Ueber den 

Charakter der Insektenfauna von Südpersien. 
5. Marian K o 11 er. L'eber die Berechnung periodischer Naturei·· 

schei nungen. 
6. Dr. Fr. V n g er. t. Ueber Aufnahme von Farbcstoffen bei Pflan­

zen. Dr. F'. U. und Dr. F. H r u schaue r. 2. Beiträge zur 
Lehre \'On der Bodenstetigkeit gewisser Pflanzen. 

Dr. Fr. U n g er. Rückblick auf die verschiedenen Entwicklungs­
normen bcblätterter Stämme. 

Dr. Fr. U n g er. Pllanzen-Misshil<lungen. 
7. Fr. Mo t h. Begründung eines eigenthiimlicheu Rechnungsme­

chanismus zur Bestimmung der reellen \Y11rzel11 der Gleichuu­
gcn mit numerischen Cocfficienten. 

8. Christian D o p p 1 er. Ve1·s11ch einer auf rein mcchauische Prin­
cipien sich sliitzeudeu Erklärung der galva110-elektrischen und 
magnetischen Polaritätserscheinuugen. 

9. M. Dr. Eduard Fe 11 z 1. ArctocalJX, 1!in~ neue Gesneracceu­
Gattung DUs der Abtheihmg der Enge.~nereeu. 

10. W. Haid i 11 g er. Ueber den Dulenkalk. 
W. Haid i n g er, UebPr eine neue Varietät von AmethJsl. 



- 77 -

wichtigen wissen<:chaftlichen Beiträgen ist dies ein wahres 
Prachtwerk, so wie man es ans der k. k. Staatsclruckerei 
unter der Leitung des Hrn. Regierungsrathes Aue r erwar­
ten konnte. Es wäre übrigens Unrecht, mit Stillschweigen 
die Sorge und Bemühungen zu übergehen, welche dem Ge­
neralsekretär der Akademie und der Klasse, Hrn. Reg·ierungs­
rath v. Ettiugshausen, bei der Herausgabe der Denk­
schriften sowohl als cler Sitzungsberichte zu Tlieil geworden 
sind , um so Schönes uud Gelungenes herzustellen. Zwölf 
Tafeln zieren diesen er,;ten Band, von denen drei in Far­
bendruck ausgeführt sind. Es ist dieser Band cla<i erste Glied 
einer Reihe von Publicationen, die uns noch viel Wichtiges 
in der Wissenschart bewahren sollen, und die noch lange 
Jahre hinaus durch die giiustig·e f-5tellung der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften gesichert siud. ßi>rgrath Hai­
d in ,e; er erwähnte noch, dass er unsere eig·enen „N a turwis­
senschaftlichen Abhandlungen," die übrigens auch von der 
Akademie selbst in den letzten beiden jahren kraftvoll un­
terstützt wurden, gerne als Yorläufer dieser noch viel wich­
tigeren Reihe betrachte, uncl dass er sich ge~nndeu fühle 
als Theilnehmer für die Druckschriften cler Akademie sowohl 
als für die, welche er noch YOr Grüudung derselben selbst 
unternommen, als Herausgeber müglichst nach Kräften zu 
wirken, wozu er auch die anwesenden Freu1Hle der Naturwis­
senschaften aufforderte. Yiel ist noch zu thun übrig, um auch 
in unsnn Kreisen für die Wissenschaft diejenige Stellung 
zu erringen , welche ihr gebührt. 

2. Versammlung am 17. August. 

Herr Bergrath Haiding· er zeigte zwei Scitanstufen von 
einer ganz eigenthiimliehen Art von Pseudomorphosen vor, 
die ihm der k. k. Hr. ßaudirections-Adjunct L. Lieben er 
in Innsbruck kürzlich zugesandt hatte, und theilte folgenden 
Auszug· aus dem begleitenden Briefe desselben mit. 

„Nun kann ich Ihnen eine ganz eigenthümliche , meines 
Wissens bisher noch nicht beobachtete, jedenfalls höchst 
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merkwiirdige Art Pseudomorphosen mittheilen, die auf dem 
unersC'höpflicheu l\fonzoni-Gehirge im Fassa-Thale in Beglei­
tung von Pyrgom, Kalkspath und Pleonast, vor 2 Jahren 
zuerst, und jetzt neuerdings gefunden wurde. Es sind gi­
gantische Krystallc rnn Pyrg·om oder Fassait in der an je­
nem Fundorte vorkommenden Form , zusammengesetzt aus 
ganz kleinen , im frischen Zustande ans genannter Spezies 
und aus weissem Speckstein, im verwitterten aber, wie 
vorliegende Stücke sind, aus Ophit und aus lichtbraunem 
Speckstein - bestehenden Krystallen, welrhe auch in der 
Regel die Krystallform des Pyrgoms beibehalten haben. 
Nur thcilweise sind sie unverhältnissmässig in die Länge 
gezogen, und dann ohne regelmässige Ausbildung und dem 
sogenannten Mussit ähnlich. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mehrere Exemplare die­
ser Pseudomorphosen näher zu betrachten, uncl kann Ihnen 
die sonderbare Structur der grossen Krystalle nicht deut­
licher beschreiben als durch die Vorstellung: man hätte aus 
den erwähnten Krystallen einen festen trockenen Teig ge· 
bildet, aus diesem ein ßlatt ge,valzt und zusammengerollt, 
und daraus dann clie grossen Krystalle mit einem schneiden­
den Instrumente geschnitten; - denn man kann die ein­
zelnen Theile des aufgewickelten und durchgeschnittenen 
Blattes an den meisten Flächen wahrnehmen. 

Die kleinen Krystalle, welche auf der Oberfläche, oder 
in den nicht selten Yorkommenden Hohhämnen cler grossen 
sitzen, erscheinen vollständig ausgebilclet, und nur zusam­
mengepresst, oder wenn eine derselben wegen ihrer Länge 
über eine Kante hätte vorstehen sollen, nm letztere umge­
bogen, so zwar, dass die grossen Krystalle eine rauhe 
Oberfläche, aber eine ganz regelmässige Ausbildung in Be­
ziehung auf ihre Flächc11, Kanten etc. haben. 

Neben, oder auf diesen Krystallen kommen auch gewöhn­
liche Fassait- oder Pyrgom- Krystalle theils im frischen Zu­
stande, und theils schon in Ophit umgewandelt vor, ja oft 
ist die eine Hälfte des Krystalls Pyrgom und die andere schö­
ner Ophit." 

In der That gehört dieses neue Vorkommen zu dem 
Merkwürdigsten, was man in dem Gebiete der Pseudomor-
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phosenbildung sehen kann. Die Natur desselben ist von Hrn. 
Lieben er so genau aufgefasst "'orden, dass es unrecht 
wäre, statt der oben in seinem Briefe mitgetheilten Beschrei­
bung eine andere zu entwel"fen, die doch im W esenilichen 
nm' beinahe das Nämliche wiederholen könnte. Die ursprüng­
lichen Krystalle des natürlich hei seiner Bildung· noch un­
veränderten Augites, i1i <ler von Werne i· Fassait, von 
Breithaupt Pyrgom genannten Varietät halten in den 
übersandten Stücken gegen zwei Zoll in der Länge und an­
derthalb ZoJI in den beiden Dickendimen<;ionen. Die Form 
ist die der bekannten parallel der Querflädie zusammenge­
setzten Zwillingen , deren Endbegrenzung bloss durch die 
Augitoidflächen des unter 106° (i' gegen die Achse geneigte 
Augitoide<; mit seiner schiefen Kante von i8° 36 (der Flächen 
z von Haüy) von beiden lncliYidueu her gebildet i;;;t, und 
daher das mehr symmetrische Ansehen eines Ort.hotyps an­
nimmt. Die kleinen Krystalle, mit welchen die Oberfläche 
der grossen in allen Richtungen belegt ist. haben doch auch 
noch oft die ansehnliche Liinge von drei Linien, sind aher 
viel gestreckter als die grossen, so dass :o:'.ie mei.;;tens nicht 
dicke1· sind als etwa ein Sech"tel einer Linie. Die Form der 
kleinen Krystalle stimmt gänzlich mit der der grossen über­
ein, doch können sie, wie auch Hr. Lieb e n e i' bemerkt, nicht 
immer so gut unterschieden werden, weil sie sehr unter­
einander verwachsen sind. Höchst auffallend ist in der That 
die de1· Krystallform der g;rossen ursprünglichen Individuen 
gar nicht entsprechende lagenweise Anordnung der festem 
Schichten der kleineren Krystalle, zwischen weichen l'er­
tiefte ausgewitterte Linien concentrisch in wellenförmige 
Richtungen sich hinziehen, Eine analoge A.ustheihrng des 
Fortschrittes von Pseudemorphosenbildung Yon verschiedenen 
Punkten aus findet sich wohl häutig, aber nicht leicht jene 
concentrischen linienartigen Absätze, sondern mehr ununter­
brochen der Fortschritt der Krystallisation rnn kleinen In­
dividuen unter veränderten Bildungsbediugnissen in dem sich 
zersetzenden Körper einer andern Spezies. Hier aber findet 
der Umstand statt, dass der ursprüngliche grosse Krystall 
Augit war, und die neugebildeten kleinen Krystallindividuen 
auch wieder nichts anderes sind als Augit und zwar in der 
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gänzlich gleichen Form wie rler grosse. Aber man findet 
am Monzon häufig jene Fälle ''Oll Pseudomor1>hose, wo ein­
fach Augit zu Serpentin oder zu specksteinartigen Massen 
geworden ist, ja die neue Varietät zeigt dieses Verhältniss 
zweimal, denn die Masse der grossen Krystalle ist erst zu 
Serpentin geworden, aus diesem entstand bei einer ent­
gegengesetzten ßildungs1luctuation neuerdings Augit, und 
auch dieser neugebildete Augit in kleinen Krystallen er­
scheint nun, wie es auch Hr. Liebener genau beschreibt, 
mit den Eigenschaften der ]\fasse eines Serpentins. 

Die Veränderung der Augitmasse, eines Bisilicats von 
Kalkerde und Magnesia zu Serpentinmasse, die ein Hydrosi-

Iicat von Magnesia ist (Mga Eii2 + Ca', si2 zu 2:M:ga si2 +a Mg iP) 
fordert den Ersatz der Kalkerde durch Magnesia und Wasser, 

3 Ca wird durch 31\lg ersetzt und es tritt noch 3 Mg iP hinzu. 

Unter iibrigens günstigen Verhältnissen wird ein Strom 
von Bittersalzlösuug - schwefelsaurer Magnesia - in der 
Gebirgsfenchtig·keit, zu dieser Veränderung hinreichen, wel­
che ihre Base absetzt, und dafür die Kalkerde - als Gyps­
lösung - hinwegnimmt. Es ist cliess der Vorgang, den 
Hr. "· M o r 1 o t für die Entstehung gewisser Serpentine aus 
Melaphyren armimmt, derselbe durch den so viele Dolomite 
aus Kalkstein entstanden sind. Vielfaches Interesse schliesst 
sich an den B'mstand, dass diese Pseudomorphose gerade in 
jenem Reiche des Dolomites angetroffen worden ist. - Wenn 
aber die Bittersalzlösung in der Katog·enie Kalkstein in 
Dolomit verwandelt und Gyps in der Gebirgsfeuchtigkeit 
fortgeht, und als Gegenstück dazu ein ähnlicher Strom Bit­
tersalzlösung der auf Augit trifft, ihn zersetzt, Serpentin 
bildet und gleichfalls Gyps in der Gebirgsfeuchtigkeit bin­
wegführt, was wird zu dem entgegengesetzten Vorgang er­
forderlich seyn? Gypslösung zerlegt den Dolomit in der Ano­
gcnie; Rauchwacke bleibt zurück, Bittersalzlösung geht in 
der Gebirgsfeuchtigkeit fort. Gypslösuug wird auch im Stan­
de seyn, den Serpentin zu zerlegen, und zu einer neuen 
Bild.ung von Augit Anlass zu geben, wobei in der Gebirgs­
feuchtigkeit gleichfalls Bittersalz fortgeben würde. Dieser 
Vorgaug wäre gew issermassen das viel'te Glied einer Art 
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von Regeldetri, welche wenigstens dazu dienen sollte, um 
die natürlichen Verhältnisse recht aufmerksam zu studiren, 
unter welchen diejenigen Stücke vorkommen, aufweichen man 
sich eingeladen fühlt, sie anzuwenden. Uebrigens erscheinen 
die wohlauo;gebildeten schön durchscheinenden Fassaite be­
kanntlich eingewachsen in Kalkspath, der zugleich mit ih­
rer Veränderung zu Augit verschwindet, also durch die Ge­
birgsfeuchtigkeit zur gleichen Zeit hinweggefiihrt wird, als 
auch der Augit seinen Kalkgehalt verliert, und Magnesia 
aufnimmt. Im Innern der Unterlage der neuen grossen Pseu­
domorphosen sieht man jetzt noch Kalkspath in Gesellschaft 
von zum Theil recht schön gebildeten kleinen Krysiallen 
von Pleonast, aber an der Oberfläche wie von Säure zer­
fressen. 

Freunde der N11t.11rwi~sensd1aflen in \Vir.u. VI. i849. ~„. 'l. (i 



Septembe1· 1849. 

Berirhle iiher 1lie Mittheil1111.g·p11 ron Frt>1HHIP11 del' Natur­
wissenschaften i11 Wien. 

Gresammell und lterausµ·egeben 1·011 ''l'l'. Haidinger. 

1. Versammlungsberichte. 

1. \·ersammlunir am 15. Sepfrmher. 

Hl'l'l' ,., :uo r 1 o t hieli Pinen Vortrag iilln ilas Yorkom· 
men nm Prrati;;;l'f1em Oi111vi11111 im Wienerhecken. Herr Wer d­
m ii 11 e 1· von E 1,g I! P11tdeck 1 <' z111•r ... 1 lwi Pi 111•11 k.l1>inrre BWcke 
t>ines riithliche11 l'ige11thi1Jnli1·h ~Pflei·ktPn CiliJ111n1•r<whiefn,..;. 
rter Forellen"tei11 geua1111t "irtl. 1uul l'inzi~· 1111d allPin am 
Gloggnitzer Seh io,....,IJ,~rg; an"tcdicrnl IH•L111111 i,.;;L Er zel'fä lh 
1lort an seinem ur,..;prii11glicl1cn F1111dor1 i11 ,..;diarfkantige. melH' 
oder weniger rhombordrist•he Stii.ckt• - nnd gerade in sol­
rhen rollkommPll -,;1•had'kanl ig1·11 Stiickt>n findet man ihn bei 
Pitten, geuau :; )Jeilen ONO. nm tllo~.pi,·11•tz. ,.,„ 11f1,..;s man also 
hier 1•rratische Hlückt' im roll1>11 Sinnt' rlt•s Worl1's haL An 
demselhen .Bcrg·ahhang, wo ,iene~ rorkommen heobnchtet 
wurde. findet "ich tler Lii,.;;s. wie ~·e,riihnlidt. scftildförmig· an­
gelagert: er enthäll hie1· clil' l'iinf lw.;;ondCl's dwrakteristi­
.;;cl1en Lüssschnecke11, dann nach untt>n nebst gewöhnlichen 
Geschiehen und Uerüllen, 1lie nichh ;\ 11 !"fallendes zeigen, au-
1lere seltenere, aus Alpenlrnlk. bestehende, 1lie eine sehi· so11-
derb8l'e Streifung au ihrer Ohedläehe zeige11. gerade als ob 
die !\Jasse etwas erweicht gewesen wäre, als sie mit grosser 
Gewalt über unterliegenden Schutt hinweg·geschoben wurde. 
so dass :Furchen in ihr entstarnlen, wekhP oft mit einem tie­
fen .Eindruck, iu welchem zuweilen uoch 1las slrrifemle Quarz­
korn stecken geblieben ist - plötzlich abbrechen; von Strich­
pulver, wie es in den Streifen der erratische11 Kalkgeschiehe 
aus der 8chweiz stets zu sehen ist , fimlet sich hier keine 
Spm·. Einen solchen ringsherum wundervoJI gestL·eiften Kalk­
block von einem l'entner an (:ew i cht hat Hen '" W e r 11 m ii 1-
1 er df'ln 1nontanistische11 Museuiu . welches schon so viel 
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Werthvolles l'On ihm erhalten, freundlich übermacht. Nebst 
den beschriebenen gestreiften, übrigens sonst abgerundeten 
Trümmern firnten sich auch mitten im selben Lössschutt sehr 
ausgezeichnete G er öl l b r u c h stücke , nämlich Stücke 
von früher wohl abgerundeten, mehrere Pfund schweren Ge­
röllen, welche dann zertrümmert wmden, und nun auf tler 
einen Seite die abgerundete und glatte Gerölloberfläche zei­
gen, die aber durch die noch ganz rauhe, nur etwas incrnstirte 
und ringshernm vollkommen schal'fkantige Bruchfläche abge­
schnitten ist. Man hat also IJei Pitten au deu scharfkautigen 
Forellensteintl'ümmern und am Löss mit seinen Schnecken 
nebst gestreiften und zerbrochenen Geröllen einen Complex 
von Erscheinungen, welcher auf die Wirkung von früher aus 
den Al1)eU bis dorthin reichenden Gletschern hindeutet. 

Herr Professor L. Z e u s c h n er aus Krakau hat Herrn 
Prof. r n g er eine Reihe von Blattabdriicken aus den J\'Ier­
geln des Schwefelwerkes zu Swoszowice in Galizien zm· Be­
stimmung mitgetheilt. Während er selbst über die geolog·ischen 
Verhältnisse Nachricht zu geben beabsichtigte , untersuchte 
und bestimmte U n g e r die Reste der Pflanzen, welche dort 
gefunden werden. Herr Berg rath Hai d in g c r theilte die 
von U n g er für die Abhandlungen eingesandten Resultate 
mit, und zeigte die Zeichnungen der Blätter ror. Auf 42 Stü­
cken, die Z e u s c h n er sandte und einem aus dem k. k. mon­
tanistischen Museum in Wien, fanden sich Reste rn11 20 Arten 
aus 16 Gattungen und H Familien. Nur vier Arten siml ganz 
neu, di~ meisten auch anderwärts gefunden worden, darunter 
gehen die häufigen Cm·pinus mac1·optern und Ceanothus po­
lymorphus durch alle Perioden ller Tertiärformation hindurch. 
Als bezeichnend für die Formation der Schichten erscheint 
nach U u g er Acerites inlegen·ima, und spricht für ein plio­
cenes Alter derselben, so zwar, class die Swoszowizer Schwe­
felformation nh~ht allein durchaus verschieden ist von der von 
Radoboj, sondern üuerdiess der jüngsten Tertiärzeit ange­
hörig, oder gleichzeitig mit den Subapenninen-A.blagerungen. 

Herr Bergrath Haiding er gab die für den Fortschritt 
der Arbeiten zur Herausgabe der ,.Natnrwissenschaftlichen Ab-

6 „ 



- 84 -

handlungen" höch~t wichtige Nachricht, dass Se.Majestät 
rl er Kai s er nicht nur die Fortsetzung der Subscription fiir 
fünf .Exemplare, sondern überdiess die Ve1·dopplung des 
Snbscriptionsp1·eises für dieselben aJJergnädigst anzuordne11 
geruht haben. Es ist diess sichel' ein wah1·er Fortschritt, 
dop11elt gewonuener Credit. aber auch rnm1ehrte Aureg·ung 
zn küuftigen Arbeiteu. 



October. 1849. 

Berichte iiber die J\littheilun.8.'en von Freunden rler Natur­
wissenschatte11 in Wien. 

Gesammelt und herausgegeb~n '011 w. Hahllnger. 

1. Versammlung·sherichte. 

1. Ve1·sammlun!!: am 5. October. 

Herr Simon S 11 i t z er edäuterte den Inhalt einer Mitthei­
lung, die er für den Drnck in deu „Natunvissenschaftlicheu 
Abhandlungen" bestimmte, über höhere n um er i s r h e 
G 1 eich u n gen mit reellen und imaginären Wurzeln. Ent­
sprechend der von Ga u s s eingeführten Betrachtungsmethode 
verzeichnet Hr. Spitzer in derselben die imaginären Werthe 
in Curven auf drei senkrecht auf einanderstehende Ebenen be­
zogen, und erörte1·t die Grenzen reeller und imaginärer Wur­
zeln, Maximum - und Minimumwerthe von Functionen , und 
gibt endlich eine Methode zur Aufäuchung der reellen uud 
imaginären Wurzeln höhe1·ei· uumerischer Gleichungeu mit 
mehreren Unbekannten. 

2. Vers1Lmmlung am 12. October. 

Herr Engen von F l'i e de u f e l s machte eine l\fütheilung 
über die Constitufrung eines uaturwissenschaftlicheu 
Vereines in Hermannstadt, der durch den Eifer und 
die Thätigkeit einiger Freunde der Natu1·wissenschafteu, die 
Heneu llielz, Professor Neugeboren und sein Adjunct 
Cal'l F u s s an der Spitze, ungeachtet der so ungünstigeu 
Vei·hältnisse des letzten Jahres, mitten unter den Gräueln 
des Krieges entstaud, tlaf'ür aber auch in den bessereu Zeiten 
denen wir entgegen gehen, einen um so gedeihlicheren Fort­
gang zu nehmen verspricht. Die Statuten erhielten die Aller-



- 86 ~ 

höchste Beslätiµ;1111g w l1111sbrnck. 1lie Yersarnmlnngen be­
ga11ue11 im .\1011al. Ua i ti;49. 

Als Hauptzweck hat mau sich die geuauere Durchfor­
schung von Siebeubiirgen in naturhistorischer Hinsicht ge­
stellt. W öcl1eutliche Versammlungen geben Gelegenheit, die 
neuen Erfahrungen urul Entdeckungen mitzntheileu und zu be­
sprechen. Berichte über diese Versammlungen erscheinen re­
gelmässig; im „SieJ1enbürge1· Uoten." Ueberrliess hat man an­
gefangen, Verzeichnisse der in Siebenbürgen vorfindlichen 
Natnralieu anzufertigen nnd diese sollen in eigenen Monatsbe­
richten, rleren erster gegenwärtig schon in der Herausgabe 
begriffen ist. veröffentlicht werden. 

Auch speciellc Ar bei teu fehlen nicht. So hat fü. N e u g e­
h o r e n seine Untersuchmrgen übe1· fossile Fischreste von 
Portschescl, dann jene iiber die Foraminiferen von Felsö - La­
pugy, unter welchen sich sehr merkwürdige Formen von 
Nodosaria, Glandulina, Denlalina, Fl'ondiculw·ia, Spi­
roloculina u. s. w. fanden, eifrig fortgesetzt; Hr. Daniel 
C z e k e 1 i u s hat in den Teichen bei Krajowa in der Walachei 
sehr interessante Siiss"·as$er - Conchylien, Schnecken und 
Bivalven, die von den siehenbiirgischen Arten durchaus ver­
schieden sind, gesammelt. Hr. Michael F us s hat die Bear­
beitung der siebenbiirgischen Kryptogamen vollendet u. s. w. 

3. Versammlung am 19. October. 

Herr Simon Spitzer machte folgende '.\fütheilung über 
die Integration einiger Differentialgleichungen. 

I. 

(dny m 1 .1n-1\,\lll 11. m 

) 

iU .1\ :(}· Ul 

1) - + A, t --;:=tJ + .... +An-1 '\d--; +An y = 0 
clx . 'clx x · 

Die Sub<:titution y = ('e9x t'iihrt auf rlie Gleichung; 

cmemex1emn + A,Am(n-1) + ..... + .\n-·I em + _.\nl =0 

ller genügt winl fiir C111 e111t:lx=ym=O, 01le1· für ii'gend eiueu 
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Werth von ". der tlie Gleichung 
2) (.y'"n+ . .\,(ilm(n-l)+ ... + . .\n-1®'n+Ao=O 

in welrhf'I" A, ... .-\
0 

_
1 

.-\
0 

als coustunt vornn~gesetzt siud, zu 

eiuer i1le11tischeu mtH'h t. Nt'1111e11 wir 

e,. c:Y, •·••· emn 

die WurzeJu fliesM tlleichuug. su haben wir folgende parti­
culttre lutegrnle ller rnrgelegte11 Gleichung: 

\·-c·· ee,x ,.·-t' e0 0 x \·-C e0mu" 
„ - 1 • • - ?. .. • • • • • ... .- lßD . 

die ;;;ich a ud1 in folgc11!ler Form ,g·eben Jassen: 
V V V 

log(-_'. .. -,-=@ 1 X : log-:- = Gl: \'.. .... log (-,,~--- = ®11111 \ 
l 2 mn 

Es genügt daher der Gleichung 1) auch folgendes Integral: 
· Y \( V 1 V \ 

3) · 1og -(:- - e,x: 1 log l~--Gl 2 x, ... log (-{---®
1110 

x ! =u 
, ; \. "2 1 ·ma / 

Setze ich in demselbe11 
t:, =<::. = ... =l'.nn = a 

so lässt sich a) auch so sch1·eibe11: 
1 y ·l y ' ,, \" ' 

'l) -log----e --log--e •... --logL-Gl 1110 !=0 
x a '•·" a \x a 

Die Gleichung 2), welche auch so aussieht: 

(e- e ,) (G>-® 2 ) •••• (9-91110 ) = 0 
1 V 

u11te1·scheidet sich ''on der i) dadurch, dass Gl statt -- lo•r-"-x e a 

steht, daher giht die Multiplication der Factoren ''On 4.) 

(
, 1 y, mn . t v, m(n-t) ! t y \ m 
-Jog-, 9'·A,; -log.:.-. +„.+A0 _ 11 -log-;+A

11
=0 

x a; ,x a/ ,x a 
welches mithin ciu Integral von l) ist. 

~Iet·kwürrliger Weise lässt sich genau dasselbe von fol­
gender linearer Differentialgleichung sagen: 

dmny 11111(0--t\ rl'n _ 
dxmn + A, ;{x-Uicn-;l + · · · + -\1-1 ilx!' +An Y = 0 

rleren allg·emeines Integrale unter Voraussetzung keiuer glei· 
eben Wur:i:eln folgenrlP.s ist: 

y:=(',(•6,x+c.f'El,x +, .. + Clllne0wnX 
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II. 
tll ID . „D-ly 1D 

5) [(a+bx)° ~)] +A, [(a+bx)°~ 1 :1~0 _ 1] + ... 

. „ + An-i [(a+hx)~~f
1

+Anyin=o 
Ich substitufre y = C (a+bx)6, dadurch geht die vorge­

legte Gleichung iiber in: 

cm (a+bx)me ~[bn.(Gl~~) r+ A, [bn-•. (Gl~n'-1) i]ID + ... 

. . . +An-t [b Gl]m+An~ = 0 

welche wieder, entweder für ym = 0 oder für: 

6) [ba. (®~~) ,f+ A. [bn-1, (Gl__:i~-1) am+, . , 
... + An-t [b Gl ]m + An = 0 

befriedigt wird. Sucht man aus dieser Gleichung, wo wie­
der die A's constant sind, die W erthe von Gl, so findet man 
deren m n an Zahl; die Gleichung hat daher folgende 11arti­
culäre Integrale: 

y = C, (a+bx)61 , y =C2 (a+bx)9„, y == Cmn (a+bx)6mn 
Setzt man auch hier 

c. = c. = ... = cmn =et.' 
und schreibt man die particulären Integrale so : 

log!.... Joo- .!__ log L 
" 1::1 " " ----=0,; ==Gl ,... =Gimn 

log (a+bx) log (a+bx) • log(a+bx) 
so genügt auch folgendes Integral: 

log ~ log~ 
liog(a+bx)-Gl,] liog(a+bx)-®~] 

Joo- !.... 
• . [ e " Glmn] = 0 

· · log(a+bx) 
welches durch Multiplication ihrer Factoren in 6) übergeht, 

y 

wenn nur daselbst 

setzt wird. 

log-
durchgehends statt G> " ge-

log (a+bx) 
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III. 

(
d

0

z )"' ( d
0

z \ 
111 

( d
0
z )01 

Ao dxn + A, dxn-•dy) + ... + An-1 dx dyn--1 + 

(
dnz)

10 

+AD -)D =0 

Ich substituire z =i p (y+ex), und erhalte so: 
cy 

lcp(o)(y+@x)J"1. JAoemn+A19m(n-t)+ ... + -~n-1em+An!=O 
Diess führt, wie in den beiden früheren l<'ällen, auf folgende 
m n particuläre Integrale 

z = cp 1 (y+G» x), z = cp 2 (y+e ,x), ... z = Cfmn (y+G>
1110 

X) 

wo wieder GI 1 e ~ ... 0
100 

die Wurzeln der Gleichung 

A G>
1110 +A emCn-1)+ + A 0 111 + A - 0 

o 1 •• • • n-t n -

und cp 1 p • ... cp 1110 willkührliche Functionszeichen sind. Bringt 
man die particulären Integrale auf die Form 

'"' ~, (z)-y '"' _ ~.(z)-y '"' _ ~1110(z)-y 0 1C: , 0 2- , ••• '='mn _____ _ 
X X X 

so ist auch 

('°' tJ>, (z)-y) ('°' ~.(z)-Y\ ('°' _ ~mnCz)-y\ _ 0 ""• - ""2- 1··· ""mn ,-
X X ; X ) 

ein Integral der Gleichu11g, die sich für gleiche ~ venvan­
delt im: 

[~(z)-y]mn [~(z)-y]m(n-1) [~(z)-y]u1 
Ao --- +A + ... +A0 -1 + 

X ' X X 

+ A0 =U 

Dasselbe lässt sich auch von der Differenzialgleichung 

sagen. 
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l\'. 

!dmy ;11 rlmv ,,_, d"'y' 
:\ ! ·--- - ; + -\. . _ _. t- + \. . . --- . + :\ = II • "\1lx10; - l 'dxm . . . . . II ' ·.tt.\111/ II 

·1111 
Snchl man hieraus -1---~. ,.;o li11clnf. ma11 dal'iir . .;;ohahf rlii> .\'" 

1lxm · 

coustant sind, n im .\.llge111l'i11e11 von einaruler ver . ..;;chiedene 
constante Werthe a, a. a 3 ••• an. es si111I mithin 

1l
111

y - 1l111y d111y . (l
111y 

-- - a, . --= a. . ---= a „ . „. - = a 
dxm 11.xm dx 111 11xm 11 

A.usdrücke, 11ie de1· vorgelegten Gleichu11g geniigeu. Aus 
ihnen folgt: 

3.1Xm 1 m-t . m---2 . , y=lriT+Cx +l.,x + .... +t 111 _ 1x+l 111 

und ähnliche n-1 antlere, die ma11 erhält. wenn mau bloss 
"!tatt a, , a 2 , a 3 ••• an setzt. 

Ganz so wie in tlen frtiheren Beispieleu lässt sich zeigen. 
dass man eine A ufüisung et'hält, wenn man in der vorgelegte11 

1l111y 
Gleichung statt -

tlxm 
,, m-1 c m-'2 c·· (' 

t (Y-'-'1X - ,X - .... - 111-··tX- 'm\. 
111. \ -----~·ii-- .... j setzt. 

Ich erlaube mir bei Vorlage 1lieser Beispiele eiue Bemer­
kung anzuknüpfen. l\lan \lräre vielleicht geneigt , <lie Glei­
chung 3) im ersten Beispiele, welche m n willkiihrliche Con­
stanten besitzt, als das voJlständigc Integral der Gleichung 
1) anzusehen, diess ist nach meiner Ansicht nicht so, clie 
Gleichung 3) sagt ~ur 11ichts mehr . als dass clie Gleichung 
t) m n particuläre Integrale besitzt. - Euen diess lässt sich 
von allen hier angefiihrten Heispiele11 sagen. 

Hr. Franz v. Ha 11 t' 1· h',g;te eine .\hha111ll1111g· .,Heogno­
stich-paläontolog;isclw Be,.;chreihnug· der nilch<;ten Cmgebung 
von Lemberg'• vor, 1lie llr. Dr. Alois .\lt h in Vzemowitz an 
Hm. ßergrath Hai 11 in g t' r ei11g·esendct hatte. In einer all­
gemeinen Einleitung werden erst 1ler g·eognostische Charak-
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ter nnd dii> Oberflächeuverhältuisse des (istlichen Galizien 
überhaupt be!'Op1·ochen, 111111 1labei erst rlie Kal'j1nthe11. rlaun 
rlas nörcUich vou diesen gelegene .Flachland, endlich das 
Flnssgebiet des Dniester geschildert. 

Die Abhandlung iiber llie Umgebung von Lemberg selbst 
zerfällt in zwei Theile, einen geognostischen u111l einen pa­
läontologischen. 

Der erste Theil enthält als Beigabe einen Sitnationsplau 
von Lemberg, in welchem die Yerbreitung der Gebirgsgesteine 
eingetragen ist. Der Hr. Verfasse1· unterscheidet folgende 
Glieder: 

1. Kreideformation. Das Gestein ist ein wei!'!ser oder 
blaulich-grauer Kalkmergel ohne deutliche Schichtung. Es 
ist das älteste in der l!mgebung von Lemberg auftretende 
Gebilde. 

2.-5. Tertiärformation. Sie zerfällt in mehrere Glieder 
und zwar: 

2. Die untere Sanclbildung, bestehend aus grünem Sand 
und Sandsteinen, welche allenthalben den Kreidemergel bede­
ckeu. Sie erreicht an manchen Stellen über 50' Mächtigkeit 
und enthält Steinkerne von lsocm·dia cor, Panopaefl Fauja­
sii, dann Cardien, Venericardien und Lucinen. 

:J. Nulliporen-Sandstein. Bestehend aus festen, bald mehr 
sandigen bald mehr kalkigen horizontalen Schichten, deren 
Gesammtmächtigkeit gewöhnlich nur 6 - 10 Fuss beträgt. 
Die Festigkeit dieser Schichten hemmte an den meisten Stel­
len die "Einwirkung der Gewässer, welche die hiiheren Sand­
lagen gröstentheils hinwegschwemmten, uml so bilden sie in 
weiter Ausdehnung· entblösst in cler ganzen Gegencl ein Pla­
teau. Viele Korallen dem Geschlechte Nullipom angehörend, 
erfüllen die Schichten clieser Etage. Je hiiufigei· sie auftre­
ten, um so kalkreicher ist rlas Gestein. Ueherdiess kommen 
Steinkerne von Nucula, Isocardia co1·, Panopaea Ft:tujasii, 
Peclen. dann Fornminiferen und Citherinen vor. Von Mine­
ralien dagegen finden sich hier anf Klüften wasserheller 
Aragonit und ßerg-krystall, Schwerspath, Bernstein 11. s. w. 

4. Oherer Sand, Sal1!lstein und 1Ue1·gel. Die Gebil'gsmas­
sen dieser Abtheihmg rug·en in einzelnen Hiigelu und Bergen 
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iiber das elrnu et\\ älmt" Platrau hervor. 11wl c11 thalte11 vo11 
organische11 Ueherresteu Stücke !'o"'silPu Holzes, -\11ster~H·ha · 
Jen, dann verschiedene Couchylien, rler hekaunte weingelbe 
Kalkspath findet sich ebenfalls in den Scbichte11 diese!' Ab­
theilung. 

5. Gypslager. Gyps tritt im Gebiete der Karte an einer 
einzigen Stelle, südwestlich von Lemberg auf. als das 
äusserste nordwestliche Jforle ller gl'Ossen Gypsbildung. 
welche von Chalim angefangen zu beillell Seiteu des Oniester 
in einer ßreite von mehrerell '\I eiie11 vou SO. nach NW. fort­
zieht. P n s c h hatte diese ganze Gypsbilcluug rler Kreidefor­
mation zugezählt, alleiu nach Dt-. A 1 t h 's Beobachtungen liegt 
der Gyps allenthalben auf dem Nnlliporen-Sanclstein, oder 
wenn llieser fehlt, auf llem untern Smulstein aut'. Nur wenu 
rliese Glieder der Tertiärformatiou fehlen, lagert er numittel­
bar auf der Kreide. Er ist daher selbst tertiär, und gehört 
zu der höhern Etage dieser Formation. 

6. Diluvialbildungen. Sie treten nur 
nächsten Umgebuug von Lemberg anf. 
ein gelblicher sandiger Lehm, uurl ei11 
Mergel. 

unte1·geord11et iu de1· 
~.::s gehüren hieher 

lichtgrauer thoniger 

7. Torf. :Er findet sich an mehreren Stelle11 iu dem sum­
pfigen Thale des Peltew, ist dunkelbraun, erdig und enthält 
kleine Schnecken unrl Reste von lnsccteu. Er wird im All­
gemeinen nur wenig benützt. 

Der zweite 11aläontologische Theil VQH Hrn. Dr. Al th 's 
Mittheilung enthält die Beschreibung rler Fossilie11 , mit Ab­
bilclung neuer oller früher nnvollstüwl ig hekannte11 Arteu. 

Die Versteinerungen der Kreirleformatiou wnren friiher schon 
clmch Pu s c h , K n er u. s. w. zum grossen Th eile bekannt 
geworden. Dr. Alt h ''ermehrte nber die Zahl der bis nun be­
kannten Arten beträchtlich, was vorziiglich clnrch 1lie ßeuützung 
der reichen Sammlung von Hrn. R i t t er von Sa c h er M a s­
s o c h möglich wurde. 

Abgesehen von Pltanzenre;;teu nnierscheirlet Dr. A 1 t h i11 
der Umgegend von Lemberg 2t.:l Arten. :E-: befinden sich 
darunter 24, Arten Foraminiferen au-: der Gegend von Lem­
berg. Von den übrigen 189 Arten sind 2\ in den Schichten 
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von Lemberg und in jenen ron Nagorzany gemeinschaftlich 
zu finden, 61 finden sich 11ur in Nagorzany und 10(i, nur bei 
Lemberg. 

Vergleicht man die gefundenen Reste mit jenen anderer 
Gegewien, so zeigt sich, dass rnn den 213 A1·ten 9 l neu und 
120 schon iu andel'eu Geg·e11den aufgefuJHleu sind; 2 Arten 
blieben zweifelhaft. 

Von den 120 schon bekaunten Axten gehören 2 dem Krei­
demergel von Kazimierz, also einer selbst noch nicht genan 
bestimmten Bildung an, 9 wurden aus allen Etagen der Kreide­
formation zitirt, bei einigeu Arten blieb die Bestimmung etwas 
zweifelhaft und es bleiben daher im Ganzen 105 Arten zur 
Vergleichung übrig. Von diesen sind 35 Arten nur aus der 
weissen Kreide oder aus dem Plänerkalke Böhmens bekannt, 
darunter finden sich die bekauutesten und bezeichnendsten 
Arten der weissen Kreide als Belemnitella rnuc1·onata, Ostrea 
vesiculm·is, Ananchytes ovata u. s. f.; andere 35 Arten sintl 
in der weissen Kreide und in anderen Gliedern der Kreidefor­
mation gemeinschaftlich gefunden wot·deu. 1:1 Arten gehören 
1tem Kreidemergel des westlichen Deutschland un , welcher 
aber selbst rnn Ferdina)l(l Römer cler weissen Kl'eide zuge­
zählt wil'd, 6 Arten ller chloritischen Kreide. 3 Arten finden 
sich zugleich im böhmischeu Plänermergel nn(l im Kreidemer­
gel von Deutschland, 7 im böhmischen Plänermergel allein, 
5 im wahren Gault. 

Aus diesen Daten zieht Hr. Dr. A 1 t h mit vollem Recht 
den Schluss , dass die Lemberger Kreideschichten als ein Ae­
quivalent der unteren Abtheiluug der weissen Kreide, nämlich 
der englischen grauen Kreide fgrey Chatk, Chalk ivithout 
ftinls) zu betrachten sei. 

Eine abgesonderte Vergleichung der Schicl1ten von Na­
gorzany und jener von Lemberg ergibt keinen Unterschied 
im Alter dieser beiden ßilduugen. 

Die Schilderung der Tertiärpetrefakten soll in einer näch­
sten Abhandlung folgen. 

Hr. Dr. Po l l 11 k machte folgende 2 Mittheilnngen. 
1. 

Versuch eines directen Beweises für die Eu l er'sche Rela-
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tiou zwischen den Zahlen der Bestimmuugsstücke eines (con­
vexen) Polyeders. 

Dieselbe wird bekam1tlich durch E + F-S=2 ausge­
drückt, wo E, .F, S der Reihe nach die Anzahl der .Ecken, 
S e i t e n fl ü e h o 11 unrl S e i t e n k a n t e 11 eines convexen 
(d. h. von einer Geraden in höchstens 2 Punkten treffbaren) 
Vielflachs bezeichnen. 

Den Beweis führt man gewöhnlich (Legend t' e u. A.) mit­
telst der sphärichen Polygonometrie, indem man ans irgend 
einem Puncte im Innern des Körpers mit beliebigem Halbmes­
ser eine Kugelfläche bescln·eibt, die Projectionenje zwei näch­
ster Polyederecken auf dieselhe durch Bögen grösster Kreise 
verbindet und die Oberfläche der Kugel einmal unmittelbar, 
dann als Summe der eutstandenen sphärischen Vielecke be­
stimmend, beide Ausdrücke einander gleichsetzt. Anders z. B. 
Litt r o w; e1· schieht in das l\etz des Polyeders ein neues Viel­
eck ein, und weist nach, 1lass lle1· Werth von E+F-S dabei, 
folglich auch bei was immer für einer Veränderung in der 
Zahl der Polygone, ungeändert bleibe; derselbe sei also con­
stant nnd weil etwa am Wtirfel, so überall gleich 2. 

Beide Beweise sind offenbar indirect (nicht am Körper 
seJ!Jst geführt) , schliessen einspringende Ecken gänzlich 
aus, bei dem zweiten entsteht obendrein der Zweifel , ob 
E+ .F-S nicht etwa bloss für aus einer ursprünglichen Com­
bination (oder Grunclgest.aH) hervorgegangene Körper den 
gleichen, fiir verschiedene Reihen verschiedene Werthe an­
nehme. - Ob folgendei· Beweis die Lücke genügend aus­
füllt? 

I. Bei einem ( vorläufig convexen) übrigens beliebigen 
Vielftach können wir was immer fiir eine Ecke durch eine, 
alle .Flächen und Kanten an derselben und n111· 
diese schneidende Ebene hinwegnehmen, ohne tlass E+F-S 
hiebei seinen We1·th ändert. Denn sei die Ecke n kantig, so 
geht sie verloren, dafii1· Jreten an lleu Schnittpnncten der 
Kanten n neue Ecken , zwische11 rliesen eben so viel Kanten 
uncl von beiden begränzt eine neue Fläche auf. E, F, S sind 
also in E+n --1, J<'+t, S+n iibe1·gegangen, E+F-S also 
unverändert geblieben. l\lan sieht, class cliess auf alle Ecken 
angewandt, beliebig wiederholt und durch Aenderung de1· 
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Lage der schneidenden Ebene modificirt, unzählige Polyeder 
gihL fiir welche E + F-S ungeärnlert hleiht. 

Wir wolle11 r.s hioss auf jede Ecke einmal anwendeu, 
um das gegebene Polyeder ohne .\eudt'r11ng rnn E+.F-S==M 
in ein anderes. offenbar rnn lauter (lreillächigen Ecken be· 
g;renztes i1mz11gestal!en an dem wir den Beweis weiter führen. 

IJ. E+F-S bleiht ferner 1111geä11de.l't. wenn wir beliebig 
viele Eckt-11 oMr Flii1·heH, fiir j«'tfo derselhen aher auch eine 
Kaute hinwe.~;las . ..,rn. Cm d it,se Reduction methodisch vorzu­
nehmen. stellrn \1/ir das PoJ~-t'drr auf eines seiner Vielecke 
( u 11 t er e G r e 11 z fl ii c h f'); hat tlieses p Seiten, so tilgen 
dit>se seine (p) lkken, ~111 jeder Ecke lehnt sicl1 eine Kante, 
an jede Kante eine ."ieitentläche des er .s t. e 11 G ii r tel s, beide 
nn Zahl gleich (p), einauder folglich aufhebend. Diesen Po­
lygonen gPhiireu auss1•r 111·11 nnt ern (p) Eek cu und Kaute11 
noch ei1w illltlrrt:•, tlii> prste Z\1·i:scheHrrihe rnnEckcu 
und Kauten, 1011 heirlell glt•iclrviel an. die al.;;o fortgelassen 
\rerden. So forlg·ehcnd. lindei 11uut 1lt•n z'H•iten Gürtel aus 
Polyg·oneu und ~ie :"Cheidendcn l.\anteu in gleichet· Zahl he­
stehenrl, 1lirn11 wii>der eine zweitP Zwischenreihe, dereu Ecken 
und J\.nnte11 sielt tilge11, unll ~o fort, his 1lie Flächen des 
letzten Gürtels enlweder in die obere Hrenzfläche oder in eine 
(dreiseitig·e, wie oben gezeigt) Ecke rniimlen. l.:11getilgt und 
dc11 Werth ron E+F-S bestimmend hliehen bei dem rorge­
~teckten Hauge nur die untere Grenzfläche und die nach oben 
llen Schluss hildenclc .Fläche oder Ecke, also 2 Stiicke, somit 
E+F-S=2, w. z. b. w. 

Man sieht leicht, in wiefern diesc1· Beweis auch bei ein­
S(lringeurlen Winkeln Anwendung findet, obschon hier eine 
feste Regel aufzustelleu etwas schwiedg·er sein dürfte. 

II. 
Der Ne I' er' sehe (natii.rliche) Logarithmus e.iner Rational­

zahl, ferner dessen ganze Potenzen ~ind mit dieser incom­
mensmahel, auch Hiebt Wurzeln einer Zahlengleichung mit 
rommensurahlen Coefficienten. 

Li o n v i 11 e dürfte cler erste ge,vcsen seyn, der diesen 
Salz. "enig·stens in ohigem Cml'ang, begriindete. Sein Be­
weis. auf. die Theol'ie del' UiiTereutialglcichungeu gestützt, 
dürfte an S11·e11ge und Schönhei 1 seines Weicheu suchen; tler 
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folgende Versuch macht nur auf:das Verdienst Anspruch, mög­
lichst elementär zu sein. 

Für das unenclliche Abnehmen von c.i ist Lim. · a"' -
1 = Iga, 

"' 
wo 1.2' den Ne p e r'sl'hen Logarithmen bezeichnet. Sei "' = ~-

~ 2'' 
wo also r unendlich zunimmt, eine Annahme, welche von der 
ersten Berechnung wirklich gemacht wm·de, so ist unsere 

Gleichung Jg a =Lim 2r(V a-1} Hier bleibt 2r immer com-
2r 

mensurabel, V'a kann es, wenn a eine ganze Potenz von 2 
nls Factor enthält, bei den ersten Ausziehnngen sein, wird 
aber später und bleibt dann immer incommensurabel, folglich 

2r 
auch V a-1• folglich auch Ig a. (1.) 

Ferner ist 

(Iga)111 c: Lim 2mr(~ a-1)
111

=Lim 2°"(P+t/2), 
wo m eine gauze Zahl, P den möglicher Weise entstehenden 
rationalen, 2 den gewiss vorhandenen irrationalen Theil der 
Entwicklung bezeichnet, folglich (II.) jede ganze Potenz des 
Logarithmen incommensurabel mit seiner Zahl. 

Könnte endlich (lg a)111 = Lim (p+t/q) eine Wurzel der 
Zahlengleichung mit commensul'abeln Coeficienten 

A0 xn + A1 xn-i. +An-1 X +An 
bilden, (wo Ao , A1 , A2 ... Functionen von a,) so würde, da 
dieser Gleichung nach bekannten Gründen, die conjugirte irra­
tionelle Wurzel Lim (}1-t/q) ents11richt, (Ig a)m, folglich 
auch lg a zwei möglichen Werthe haben. Diess ist ungereimt, 
somit unser Satz jetzt vollständig erwiesen. 

4. Versammlung am 26. Oetober. 
Hr. Dr. Moriz H ö r n e s legte das folgende Verzeichniss, 

welches ihm Hr. Par r e y s s zu tliesem Ende mi tgetheilt 
hatte, vor. 

Die darin aufgenommenen neuen Arten gedenkt Hr. P a r­
r c y s s späterhin in den naturwissenschaftlichen Abhandhm­
gen zu beschreiben. 
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Systematisches Verzeichniss 
der 

im Erzherzogthnme Oesterreich 

bis 1m Jahre 1849 aufgefundenen Land - und 14,luss­
Conchyl!en 

von Ludwig Parreyss. 

Classis. 
Animalia mollusca Cui·. 

Sectio l. 
Cepltala Lam. 

Gas t e r o p o da Cuv. 
a. Terrestria. 

Ord. 1. Pulmonata Cuv. 
Farn. 1. Limacoidea Parr. 

Genus Ar io n Per. 
Arion empyricorum 

» suhfuscus 
,1 fuscatus 
,1 hortensis . . 

Genus Limax Lin. 
Limax agrestis • . 

» ·antiquorum 
» sylvaticus . 

Fam. II. Helicoidea Parr. 
Gen. Vitrina Drap. 

Yitrina elongata 
" diaphana • · . · · • 
„ beryllina • · • . · · 
Gen. H'elicophanta Fer. 

Helicoph. lonsipes · • . • • 
» brevi'pes • • • . • 
» rtifa • • . • · • · 

Gen. Helix Lin. 
Helix pomatia 

JJ id. var. sinistrorsa 
„ arhustorum • · 
„ id. var. alpicola 
» hortensis . 
„ austriaca . 
» 
» 
)J „ 

personata • 
ohvoluta 
holosericea 
bidentata . 

Antor 

Fer. 
lt'er. 
Fer. 
Fer. 

Fer. 
Fer. 
Drap. 

Drap. 
Drap. 
Pfeif. 

Ziegler 
Drap. 
Fer. 

Liane 
id. 
id. 

Jun. 
Müll. 

Rossm. 
Drap. 
Mull. 

Rossm. 
id, 

Fundorte 

Schneeberg 
Kahlenberg 

Praler 
id. 

Prater 
Dornbach 

Prater 

Weidlingau 
Schneeberg 

Tiirkenschanze 

Mariabrunn 
Dornbach 

id. 

Oesterreich 
id. 
id. 

Schneeberg 
Oesterreich 

id. 
Kahlenberg 

id. 
Schneeberg 

Augarten 

Freumle der Naturwissenschaften in \l\'ien. VJ. 18119 Nr. ·L 7 



l:lt:lii· monodon 

" 
id. ,-ar. 1111iden.< 

» falva 

)1 

" 

ll 

" 
)) 

)l 

)) 

" 
)) 

)1 

)I 

)1 „ 
• 
)) 

)) 

" 
)) 

.. 

lapicidn 
solaria · 
rutundafa . 
ruderata • 
i•erticill11s . 
cirri11ata 
badiella 
scricea 
glabre/lrr. 
var. depi{ala 
albula 
hispida 
strigella 
umhrosa 
eostata 
pulchella 
platyomplialo 
foetens 
acnleata 
rupestris 
id. ,·ar. spiruln 
pygmaea 
lucida 
nitidosa . 
nitida 
cellaria • 
nitens . . 
nitidissima 

„ fulgida •. 
translucida 
11yalina •. 

,, crystallina 

,, 

)) 

,, fruticum . 
„ incarnata 
„ carllzusianella 
„ costulata . 
„ ericetorum . 
„ homoleuca 
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Farn. III. Cucltloidea Parr. 
Gen. Bulimus Brug. 

Bulimu&· radiatus . 
)l 

" 
montanus. 
obscuru&· . 
obtusus .. 

Gen. Hydastes Parr. 
Hyclastes lubricus . . . • . 

„ id. va1·. 11itidus . . . 
» id, var. lubricellus 

Gen. Polypl1emu•· MonU: 
Polyphemus acicula • 

Autor fuudorte 
1-'cr. Oesterreich 

.lfonke Sehneeber:,r 
:\Hili. Hrigitte11au 
J.iune Srhneebe1·g 

Kossn1. id. 
Miill Galizienbt'rg 

S1111lt'I' Sch11eeh~1·g 
.Ft>r. H1•r111annskogl 

Kossm. Pratt"1· 
Zit•gl1•r K loslerneulmrg 
Drav. Prale1· 

id. Orslerrriclt 
Pfeif. id. 

.Stndt>1· Sclmeeberg 
D1·ap. Ot•sf.efl'l'il'h 
nrap. id. 

Parts eh Au garten 
lliill Prate1· 

itl. vr t.~i.Jli11ga11 
Parr. Gau11ersdo1·r 
l'feif. Schueeher~· 
Müll. Hohewaud 
Dra11. Schneeberg 
Villa. id. 
D1·av. Oesterreirh 

i11. Prater 
r.ossm. Schneeberg 
Müll. Oesterrt>irh 

ii1 id. 
Michaud id. 

Parr. Ober St. \'l'it 
id. Schafberg 
id. Gaunersdorf 

Rossm. Dornbach 
D1·a1J. Oesterreich 
Drap. id. 

id. id. 
id. id. 

Pfeif. Tiirkenschanz 
Drap. Oesterreich 
P;irr. I,axenburg· 

Dr!lp. OesLerreich 
id. id. 
id. id. 
id. Schneeberg 

Drap. Oester1·eich 
Kokril itl. 

ZiPglf'r itl. 

"'"'" O~sterrcich 
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Gen. 0 d o n t a l 11 .r Parr. Autor Fundorte 
Odontalu.r triden.r Drap. Oesterreicb 

Gen. Pr~p<~ Drap. 
Papa dolium Drap. Mödling 

)) id. var. maxima et vitrea Sparbach 
II conica . Rossm. Hohewand 

" guluri.r id. Schneeberg 
)) doliolum Drap. Burkersdorf 
)) pagodala Mich. Dornbach 
D triplicata Studer Mödling „ edentala • Drap. Jedlersee 
)) marginata. id. Oesterreich 

" nitida Fer. Sophien -Alpe 
)) mu.rcorum Drap. Weidlingau 

Gen. Ve rtigo Per. 
Fer. Vertigo pygmaea Oesterreich 

" Venetzii Charp. id. 
)) pu.rilla Müll. Burkersdorf 
)) antivertigo . Drap. Weidlingau 

Gen. T o r quill a Stud. 
Fer. Torquilla avena Baaden 

)) hordeum Studer Schneeberg 
)) frumentam • Drap. Türkenschanz 

" .recale id. Kahlenberg 
Gen. Cl a u .r i li a Drap. 

Clau.rilia filograna Rossm . Baaden 

" .rimili.r Charp. Oesterreich 

" id. var. biplicata . Pfeif. Kahlenberg 
)) id. var. triplicata Mühlfeld id. 
» .rordida. Ziegler Baaden 

" plicata Rossm. Oesterreicb 
)) fragili.r id. Gutenstein 
» biden.r Drap. Oesterreich 

" ld. var. detrita Ziegler Schneeberg 
}) ungulata Menke id. 
)) dyodon . . Studer id. 
II gracztis. Pfeif. id. 
)) parvula Studer id. 

" id. var. paula Parr. id. 
II obtu.ra . Pfeif. Mödling 
II Tettelhachiana Rossm. Schneeberg 
» advena • . Ziegler id. 

" varians Pfeif, id. 
}) id. var. diaphana id. id. 

" ld. var. fulva . Ziegler id. 
)) badia. . Pfeif. id. 

" plicatula . Drap. Oesterrelch 
» ld. var. ro.rcida Studer id. 
)) Rolphii. Leach Gaunersdorf 

" ventriculo.ra Fer. Oesterrelch 

" i'nterrupta Rossm. Schneeberg 
)) ajfinis .• Ziegler Mödling 

" id. var. con.rocia • id. Bröhl 

7 ~t· 
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Clausilia pumila . 
" id. var. fuscosa 
'' pil.silla 

Gen. Caryc/,ium Mic11. 
Carychi'um minimum 

Gen. Pomatias Hart. 
Pomatias maculatum 

" patulum 
Gen. Ac m e a Harl. 

Acmea lzneata . • 
Gen. S u c c in e a Dp. 

Succinea amphibia •• 
" id. var. intermedia . 
„ le1.1antina 
» pygmaea • 
» oblonga • 

Farn. IV. Hydronoidea Parr. 
_Gen. Planorbis Drap. 

Planorbis corneus . 
11 carinatus 
" marsinalus 
,, id. va1-. scrohiculatu.r 
„ albus 
11 id. var. hispidus 
11 imbricatus 
11 cri.rtatus 
11 vortex . 
" spirorbis . 
» contortus 
Gen. Segmentina Plem. 

Stgmentl'"na nitida 
11 complanata 

Gen. P hy s a Drap. 
Physa fontinalis • 

" id. v&r. amnica 
11 hypnorum 

Gen. Lim na e u s Drap. 
Limnaeus auricularius . 

• intermedius 
" compactus . 

candidus 
" vul1raris 
" nigricans 
" ovalus 
" fontinalis 
" pere1rer 
" id. va1·. opacu•· . 
" diaphanus 
" minutus. 
„ corneu•· 
" frucus 

. i 
: 1 

' 

Autor 
Rossm. 
Ziegler 

id. 

Draµ. 

Drap. 
id. 

Drap. 

Drap. 
Ziegl. 
Desh. 
Ziegl. 
Drap. 

Linne 
Drap. 

id. 
Ziegler 

Müll. 
Schra11k. 

Drav. 
id. 
id. 

Müll. 
id. 

Drap. 
id. 

Linne 
Ziegle1· 

D1·ap. 

Drap. 
Mich. 

Zieglrr 
id 

Pfeif. 
Ziegler 
Drap. 

Stnder 
Drap. 

Ziegler 
Filzinger 

Pfeif. 
1\ienke 
Pfeif. 

Fundorte 
Prate1· 

Oesterreich 
Hohewand 

Oesterreich 

Mödling 
Sch11eebt>r~ 

Tiirkenschanz 

Orsterreich 
id, 

Dornbach 
Mariabrunn 
Oestflrreich 

Oesterrcich 
id. 
id. 

Prater 
Brigittenau 
Hütteldorf 
Oe.sterreich 

id. 
Prate1· 

Oesterreich 
Brigittenau 

Oesterreich 
Purkersdorf 

M-0osbr11n11 
Laxenburg· 
Brigittenau 

Bl'igittenau 
Donautlusli 

id. 
Thayaflusa 

Prater 
Neuwaldeg 
Eggenburg 

Oest. Gebirgen 
Oesterreich 
'Vienfluss 

Briet 
Uonanfluss 

St. Veit 
Oesterreich 



Limnaeus µaluslri.r . 
" 1rranulatus 
" bicolor . 
" lacustris 
" stagnalis 

Gen . . Welanopsis Per. 
,11//elanopsis Audebardii 

Gen. V a l v a t a Lam, 
ValvlltU piscinalis • 

" umbilicata 
„ spirorbis 
„ cristata . . 
" minuta .. 

Gen. Palu dina Drap. 
Paludina vivipara . . • . 

„ achatina 
" impura. 
» viridis . 
" pellucida 
'' albula . 
" Parreyssii 

1-01 

Gen. Ly t hoc ly p u s Miihif. 
Lythoclypus naticoides • . • . . 

" fascus . •••.. 
Gen. Neritina Lain. 

Neritina danubialis . . . 
» id. var. ma:rima 

lacustris . • 
jlaviatilis . . . . 
transversalis . . 
id. var. castanea 
Prevostiana 

)) 

>; 

)) 

)) 

)) 

Gen. Ancylus Drap. 
Ancylus jluviatilis 

" lacustris • 

Sectio ß. 
Ord. 1. Tritonides Parr. 
Farn. I. Ca r d i a c e a Cuv. 

Gen Pisidium Pf. 
Pisiditzm obli9uum 

" fontinale „ obtasale 
» fascum. 
„ pusillum 
„ Jenynsii 

Gen. Cy c las Drap. 
Cyclas nucleus 

• 
" 

corneus • 
lacustris . 
calyculata 

A 11to1· 
Drap. 
Pa1·r. 

!Hühlf. 
Stude1· 
Lam. 

Prevost 

Lam. 
l!'itzinger 

Drap. 
Pfeif, 

id. 

Drap. 
id. 
id. 
ld. 

Parr. 
id. 

Pfeif. 

lt'e1·. 
Pfeif. 

Pfeif. 

Linne 
Drap. 

Ziegler 
Parr. 
Pfeif. 

Pfeif. 
Müll. 

Pfeif. 
id. 
id. 

Parr. 
Dupy 

id. 

Stude1· 
Linne 
Lam . 
Drap. 

Fundorte 
Oesl erreich 

id. 
Horn 

Rosenburg 
Oesterreich 

\'öslan 

J{lo~terneub111·g 

Gosau-See 
Oesterreich 

Prater 
id. 

«1eslerreich 
-Donaufluss 

id. 
·Purkersdorf 

id. 
Weidlingau 

Vöslau 

Donaufluss 
Wienfluss 

Donaufluss 
id. 

Wienfluss 
Oesterreich 
Donaufluss 

id. 
Vöslau 

Oesterreich 
Brigittenau 

Donaufluss 
Oesterreich 

Klosterneuburg 
Reichenau 

Vöslau 
St. Veit 

Wiener Kanal 
Oesterreich 
Moosbrunn 
Brigittenau 
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Ord. II. Najade s Lea. 
Fam. 1. Marcaritacea Parr, 

Gen. Uni o Bruc. 
Unio pictorum 

D limosus 
» Michaudii 
D tumidus . 
11 ni{Iricans „ cras1us 
D batavus . 
„ fu1culus . 
" Zeleborii 
„ loncirostris 

Farn. II. Dipsacea Parr. 
Gen. Anodonta BruG· 

Anodonta compressa . 
}) 

" 
}) 

}) 

» ,, 
» 

intermedia 
cycnea . 
cellensis • 
crisea 
piscinalis 
obvoluta 
leprosa . 

Autor 

Liuue 
Nils. 

Desm. 
Pfeif. 

}'itzinger 
Relz. 
Nils. 

Ziegler 
Parr. 

Ziegler 

Menke 
Pfeif. 
Drap. 
Pfeif. 

Schrölt. 
Nils. 

Menke 
Parr. 

Fundorte 

Donaufluss 
id. 
id. 
id. 

Thayatluss 
Ma1·chtluss 

~~iener Kanal 
Kalleogang 
Thayalluss 

Lundenburg 

Donaufluss 
id. 

Oesterrelch 
ld, 
id. 
id. 
id. 

Laa 
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Berichte iiber die Mittheil1111ge11 von Fr<•t1111le11 d<·r :'\ntur­
wissenschat'ten i11 Wie11. 

Gesa111111ell und herausgegeben ~on ,W-. Haitli11ger. 
·- --------- ----=----------_::._::__·--= .. :. .. ______ .. 

1. VersammlungsherichtP-. 

t. Vei·sammlun~. am 9. November. 

ßel'l' J. Hecke 1 zeigte eine Platte mit rlem .Skelette eines 
fossilen Pycnodus vor, welche nach einem eigcnthlimlichen 
von ihm und von Hrn. Custos Dr. Fenz 1 aufgefundenen Verfah­
ren präparirt, alle einzelnen Knochentheile mit Piner Schärfe 
und Genauig·keit erkennen lässt, wie man sie nicht einmal am 
Skelette recenter Fische, wenn diese nach rlm .~e\vöhnlichen 
Methoden 11räparirt sind, sehen kann. 

Durch das Spalten schiefriger Gesteine, die die Skelette 
fossiler Fische enthalten, wenlen gewöhnlich die Knochen in 
ihrer !\litte durchgebrochen, und dadurch ihrP Oh('rfläche tler 
Beobachtung unzugänglich gemacht. Geliugt es rhtgegen, die 
Plaite, in welcher .ein fossiler Fisch sich befindet, ~o zuzurich­
ten, dass die Knochentheile noch nm einer nicht gar zu dicken 
Steinschichte bedeckt werclen, so winl man mit grösstem Vor­
theiJe das neue Präparatiofls - Verfahren in AuwendunO' 

~ 

bringen. 
l\Ian reinigt zuerst die Platte durch Waschen mit Wasser 

uml Abbüt·sten mit einem Horstenpinsel zur Entfernung des 
anhängenden Staubes, und trocknet sie clurch Aufch-iicken von 
gewöhnlichem Flusspapier ab. Hierauf macht mau einen vor­
läufigen Versuch über den Gracl der Löslichkeit des Gesteines, 
indem man einen Tropfen concentrirter Salpetersäure auf die 
Platte bringt, uml die Zeit bis zum völligen A 11 fhören des Auf­
hrausens beobachtet 

Hierauf geht. man auf das Weg·ätzen de~~ Gesteines von 
den Knochen selbst. Am geeignetsten wurde b('i den Ye1·su­
chen concentrirte Salpetersäure befunden. Schwefelsäure ist 
an und für sich unbrauchbar; alJcin auch Salzsäure oder Sehei-
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dewassei· zeigteu ;;ich \H•niger vortheilhaft. E.in kleiner Theil 
der wcgzuätzenrlen Fläche wird mit der Säure ühe1·.;;triche11, mit 
einem Glas - oder Holzstäbchen entfernt man die grössereu 
festhaftenden Blasen, und fährt mit der Aetznug so lange 
fort, bis einzelne Th eile der zu entblössenrlen Knochenfläche 
sichtbar werden. Nun verdiilmt man die Säure erst durch 
einige Tropfen Wasser, und hemmt nach Verlauf von ein paar 
Minuten die Wirkung gänzlich durch :Kinzutropfen von mehr 
Wasser, und saugt durch Löschpapiere die ganze vorhandene 
trübe Fhissigkeit auf. Nachdem hierauf das Präparat gewa­
schen und möglichst sorgfälitig getrocknet worden ist, wird 
die entblösste Knochenfläche mit einer gesättigten Lösung 
von Stearin in Schwefeläther überstrichen, und hierdurch der 
weiteren Einwirkung der Säure entzogeu. Man schreitet nun 
mit der Aetzung weite1· fort, und schützt immer wieder die 
entblössten Stellen mit Stearin, bis das ganze Skelett bloss 
gelegt ist; einzelne etwa übrig gebliebene Gesteinpartikel­
chen können mit einem feinen l\'Ieissel, mit einer Radirnadel 
oder auch durch tropfenweises Auftragen von Säure, je nach­
dem es zweckmässiger erscheint, entfemt werden. 

Nach Beendigung des geschilderten Verfahrens muss die 
Platte Yor AIJem entsäuert werden. Man legt sie zu diesem 
Behufe ins Wasser, 11ncl lässt sie darin einige Zeit liegen; 
dann bürstet man die mit Stearin bedeckten Stellen vorsichtig 
ab, entfernt das Steal'in durch abwechselndes Waschen mit 
Terpentin - Oel und Schwefeläther, überzieht die Platte 
zur gänzlichen Neutralisirung der Säure mit reinem Ammoniak, 
und kocht sie in re:nem Wasser aus. 

Um endlich die Knochen noch sicherer vor einem später mög­
lichen Zerfallen zu schützen, wird noch die ganze Platte einige 
Male mit einer filtrirten Lösung von Chlorcalcium überstrichen. 
Auch der Ueberzug mit feinem Bilderfirniss würde wahrschein­
lich in manchen Fällen gute Dienste thun. 

Wenn die Skelettheile mit einer dickeren Steinschichte 
überzogen sind, so kann man auch das Wegätzen Anfangs stür­
mischer betreiben, und llamit viele Zeit sparen. Man umgibt 
zu eiern Ende die zn reinigende Stelle mit einem Ringe von 
Wachs; giesst in das so gebildete Becken eine grössere 
l\'lenge SäUl'e, und lässt sie durch 5-15 Minuten stehen. Hän-
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fig zeigen sich nun nach Entfemung de1· Säure grös­
sere Uuebenheite11, tlic mit eiuem :\1eissel ausgeglichen wer­
den. Auf diese Weise fährt man mit de1· Aetzung fort, bis 
die ersten Knochentheilcheu sichtbar werden, worauf daun nur 
meh1· langsam, wie e<> eben geschildert wm·de, :fortgegangen 
werden darf. 

Die ganze Präparirung ist sehr mühsam und zeit1·aubend, 
sie gibt dafür aber auch glänzende Resultate. Sie machte es 
Herrn Hecke 1 möglich, Details des Skelettes_ fossiler Fische 
zu entdecken, welche bisher allen Beobachtern entgangen sind, 
und welche die vo.n Agassiz aufgestellten und allgemein als 
gÜtig anerkannten Gesetze in Betreff der Beschaffenheit der 
den einzelnen Formationen eig·enthümlichen Fische wesentlich 
zu modifiziren geeignet sind. 

Herr v. Mo r 1 o t theilte folgende Stellen mit aus einem 
Brief von Herrn W. F ras er T o l m i e,Arzt und Wundarzt der 
Hndsousbay-Gesellschaft zu Fort Nisqually in Puget-Sound, Ore­
gon: „Die oberflächlichen Gebilde längs den Ufern von Pu­
getsound, Admiralty-Inlet , und südlich längs der Meerenge 
von Juan de Fuca bis gegen Cap Flattery, bestehen ausBän­
ken von Geröll oder von lichtgelblichem Lehm, die sich von 
200-500 Fuss hoch über dem Meer, wie in Ni1'qually, erhe­
ben. In der Gegend von Nisqually selbst hat man Prairie­
Land, regelmässig in Terrassen abgestuft, wovon· sich vier 
zählen lassen. Von der l\fount- Olympus -Kette, welche die 
Axe der Halbinsel zwischen Pugetsound und dem stillen -Ocean 
bildet, weiss man noch'. fast nichts, sie scheint beiläufig 4000 
Fuss hoch, und gegen Osten sehr steil zu seyn. 

Herr von Mo r 1 o t machte darauf aufmerksam, dass .man 
nun die Diluvialterrassen oder alten Meeresuferlinien rings um 
den ganzen Complex von Nord- und Süd-Ame1·ika kennt, und 
dass diese Erscheinung ungemein zu Gunsten der Ansicht des 
Herrn C h am b e 1· s spricht, nach welcher sie nicht, wie bisher 
angenommen, von einer plutonischen Hebung des Landes her-
1·ührt , die in dieser Regelmässip:keit fast von einem Pol zum 
andern gereicht hatte - sondern vielmeh1· auf eine allgemeine 
Senkung des Meeresspiegels auf der ganzen Erdoberlläche hin­
deutet , hervorgebracht durch die von Darwin darge-
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thane Ve1·senk.u11g eiur" gro~sen Co11ti1u•11 t ... i11 tlrr Korallen· 
Insefregion fler Siidser. 

Aus Briefen, die Herr Oirector Hohe 11 e g; g e l' an Herrn 
Bergrath Hai ll i 11 g er und an Herrn DoctoJ' Hör u es ge­
sendet hatte, theilte Herr Fr. von Hau er den luhalt folgen­
der Stelle11 mit: 

Tescheu am 31. Aug. 1849. 

1. An Herrn \V. H a i d i u g e 1" 

Einen ordentlichen Bericht über 1len Stand meiner hiesigen 
Forschungen kann ich heilte noch uicht liefern, doch erlaube 
ich mir vorläufig zur Ergänzung mcine1· friihcru füttheilungeu 
und als Notiz einige wichtige Ergchni~se 1ler letzten von mir 
veranlassten Untersuchungen mitzutheilcn. 

Dass sich ein tieferer Sandsteinzug unterscheidend von 
dem eigentlichen und höherenKarpathensandsteine herau.;;tell te, 
welcher ersterer mit clen Teschner Schiefern und geschichte­
ten Kalken wechsellagert, habe ich schon iu meinem letzten 
Briefe berührt. Dieser tiefere Zug lässt sich jedoch in Schle­
sien mit Bestimmtheit nur von Tesche11 an, über l\Iistroviz und 
Grodischtz hin nach 1ler mährischen Grenze iiber Friedek nach­
weisen, wo er in einer schmalen Zone auftritt. Erst in l\läh­
ren scheint er eine grosse Verbreitung zwischen den Kalkeu 
anzunehmen, und an mehreren Stellen selbst llen oberen Kar­
pathensandstein zu berühren, wo dann die Grenzlinien sich 
mannigfach verwischen und schwer bestimmbar werden. Als 
feste Grenzmarken werden die Nummuliten zwischen beiden 
Sandsteinen dienen , wo diese erscheinen, so wie die mit den 
Nummuliten verbundenen eigenthiimlichen Schiefer und groben 
Congl omerate, oder eigentlich Breccien-Gesteine. 

Die Nummuliten sincl nun gerade zur Anwesenheit der 
Herren Hörne s und Ha 11 er bei Ciecina in Galizien gefunden 
worden; seitdem aber noch an vier arnlern Orfen zwischen 
Wgora, Raycza mul Ryce1·ka. 

Aber auch in l\fähreu wurtle11 sie vo11 hesonclerer Schön­
heit ober Senftlebeu gefunden, ungefähr anderthalb Stunden 
südlich von Stramberg, theilweise im weisen Kalksteine. Das 
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Merkwürdigste aber ist, 1lass sie hier allem Anscheine nach 
von den Schiefern zu Wernsdorf überlagert werden, welche 
weiter südlich zwischen Karpathen-Sandstein einschiessen. 
Da die Sphärosiderite dieser Schiefer entschiedene Neocomien­
Versteinerungen enthalten, so würde «las Alter dieser Nummu­
liten so ziemlich unbestritten für älter als Kreide entschieden 
werden müssen. Ich behalte mir aber vor, diesen Punkt noch 
einer genauen Priifung persönlich zu unterwerfen. Aus dem 
oben bemerkten Vorkommen der Nummuliten an der Sola in 
Galizien muss wieder geschlossen werden, dass clie Nummuliten 
sich mehrmals im Karpathen-Sandstein wiederholen. 

Eine andere höchst wichtige durch unsere Aufnahme her­
ausgestellte Thatsache ist das Vorkommen von zwei eigen­
thümlichen Zügen von Fisch - Schiefern (wenn ich der Kürze 
wegen diesen Ausdruck wählen darf). Diese bituminösen, 
wahrscheinlich vorherrsche111l Kiesel - thonhaltigen braunen 
und mehr oder weniger dickplattigenSchieferverwittern an der 
Oberfläche immer weiss oder griinlich·weiss, und wechsellagem 
mit menilitartigen Kiesel-Absätzen. Herr Dr. Hörne s hat sie 
zuerst bei Kozobenz als die in Mähren mehrfach gefundene 
Menilit-Formation erklärt, und Fischreste darin vermuthet, die 
denn auch nicht lange auf sich warten Hessen. Gerade zu der 
Ankunft in Seybusch wurden diese Schiefer in rlessen Nähe 
mit deutlichen Fischresten gefunden, und wir hatten die Freude, 
dass Herr von Hauer mit Doctor Hörne s selbst das 
schönste Exemplar entdeckten uncl mu!'lterhaft herausmeissel­
ten. Jch habe nachher eigends auf die Fische einen Stein­
bruch eröffnet, und noch einige interessante Reste herausge­
bracht. Aber auch zwischen W gora und Raycza wurden diese 
Schiefer in Galizien (jedoch darin bis jetzt nur wenige Schup­
pen) wieder gefunden. Dass dieses ein ähnlicher oder der 
selbe Schiefer sei, der auch bei d.en Nummuliten in Bistritz 
vorkommt, und von mir als ein auffallendes Gestein schon im 
vorjährigen Berichte beriihrt wurde, unterliegt keinem Zweifel. 
Auch bei Senftleben kommen sie nahe bei rlen Nummuliten vor, 
so dass nul' zwei Züge sicher angenommen wer1len können, 
nämlich der südliche mit den Nummuliten im Hangenden der 
Teschner Fo1·mation, wo er zugleich llie Basis uncl Grenzlinie 
des höhern Kar1lathen-Sarnlsteins mit vorstellt, und der nörd 
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liehe der an GrenzlieniC' zwiselwn tlcr l,ertiä1·on Tegelabla­
gerung uucl der TescJwer .Formation. 

Wie dieses merk wiinlige V uhältniss zu deuten .-;ei, und 
ob die beiden Züge identisch oder verschieden seien, rla1·iiber 
kann erst clie nähere Untersuchung 1ler .Fischreste entschei­
den, welche auch über das Alter <ler N nmmuliten mul des 
Karpathensandsteins selhst eine i·ichtige Aufklärung gebeu 
dürften. Auch die Lagerungs-Verhältnisse der nördlichen Li­
nie werden noch niiher zn unte1·suchen sein. Bis jetzt sincl mir 
von dem südlichen Zuge mit Bestimmtheit bekannt: Raycza -
ßistriz, Baschka - Senftleben, und wahrscheinlich gehört auch 
Sey1msch hierher. Vom nördlichen Zuge: Kozobenz - Dzie­
dziz (unter Bieliz), lnwald, Wadowice. Die Korallenkalke von 
Wischliz und Kozobenz sind nun neuerdings bis Schöbischowiz 
und Bluclowiz nachgewiesen, ausser den schon neulich ange­
gebenen Orten, als z.B. bei Teschen selbst. Auffallend ist, dass 
sie je mehr gegen i\fähren hin, desto mehr der Natur der Stram­
berge1· Kalke ähneln; und im Weiteren ist wichtig, dass mehrere 
Petrefakten von Stramberg und Teschen sich identisch her­
ausstellen. Aber bei Schöbischowiz kommen clie Stramberger 
Kalke (ähnlich wie in Chlebowiz) auch kugelartig abgerollt 
zwischen Sandstein eingebettet vor. Ueber das Schichtenve1·­
hältniss dieser hiesigen Korallenkalke, so wie bei Stramberg, 
ist noch mehr Klarheit nothwendig, da fast nirgends die un­
mittelbare Berührung dieser massigen Gesteine mit dem ge­
schichteten Gestein zu ersehen ist, welches letztere entschie­
den zum Neocomien gehört, wie Herr von Hauer sich bei 
seinem hiesigen Besuche aus den Cephalopoden überzeugt 
haben dürfte. Ich bin jetzt eben bemüht, diese Verhältnisse 
der Korallenkalke noch bestimmter heraus zu bekommen. 

Vielleicht wird auch eine weitere Aufnahme gegen Gali­
zien bis Inwald hiezu beitragen, über welches wir von Herrn 
Prof. Zeus c h n er sehr umfasse111le Aufschlüsse zu erwarten 
haben. 
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T eschen am 24. Oct. 1849. 

II. An Herrn Dr. Hörnes. 

Seitdem Sie mich ''erlassen haben, sind viele ungemein 
wichtige Entdeckungen und Aufklärungen gemacht worden. 

l. St r am b e 1· g er Kalk. Dieser ist als völlig identisch 
bereits auch in der Nähe von Friedland erwiesen, und nach 
aller Wahrscheinlichkeit auch bei Janowiz hinter ßaschka 
noch zu finden, wo Trümmer davon gefunden wurden, und wei­
ter nachgeforscht wird. Ueberall ist dieser Kalk von Sand­
stein mit Schiefer überlagert, und zwar ungleichförmig und 
übergreifend, so dass das höhere Alter des Kalkes ausser 
Zweifel gestellt ist. - Nur bei Stramberg durchbricht der 
Kalkstein den Sandstein in hohen Kuppen, d. h. erscheint 
nicht ganz verdeckt. Das Abstossen der Schiefer sieht 
man namentlich sehr schön amHorka-Berge nordwestlich von 
Stramberg, wo in der Kuppe ein Steinbrnch eröffnet i.;;t. Ein 
gleiches Verhalten zeigen die Kalke von Kozobenz und Wi­
schliz, wo ich unsere Untersuchungen begonnen habe, gegen 
den Teschner Schiefer. 

Dieses Verhältniss allsdann die Gesteins- Beschaf­
fenheit , welche in einem zweiten Steinbruch bei Ko-
zobenz beinahe dem Stramberger Kalke ganz gleich wird, 
vorzüglich aber der Umstand, dass bereits mehrere ei­
gent hümliche Fossilien von ganz gleicher Form gefunden 
wurden, lassen erwarten, dass eine strenge Prüfung der bis 
jetztgefundenenFossilienKozobenzu.s.w. mitStramberginEins 
verwanileln wird. Ob die ausgedehnte Schiefer-Bildung mit 
Spbäl'osideriten und Neocomien-Versteinerungen bei Stramberg 
mit dem dortigenSandstein zusammengehört, oder einer ältern 
Abtheilung angehört, ist durch die Schichtung noch nicht völ­
lig naehzuweisen, und es sehe int der Stramberger Sandstein 
jünger zu seir1. Aus dem Verbaltendes gleichen Teschner Schie­
fers- aber lässt sieb jedenfalls erwarten, dass auch dieser Schie­
fer j ü n g er als der Kalkstein von Stramberg ist, obgleich er 
von Sandstein überlagert ist. 

II. Eine sehr wichtige Rolle spielen in l\fähren die berühr­
tenS t r am b er gerS an ds t eine, welchemitgrossen Conglo-
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merat-Schichten wcchsellagern, welche fast ganz aus mehr 
oder weniger grossen Kalhtein-Geröllen zusammengesetzt 
sind, die ihre Abstammung vom Strarnberger Kalke ganz u11-
läugbar verrathen. Am grossartigsten sind diese Conglo­
merat - Schichten in Chleb owitz und Balkowiz entwickelt, 
wo eine nahmhafte unterirlische Ausbeutung nnf Kalk statt­
findet, mit dem weithin Handel getrieben wird. - Aber auch 
an vielen andem Orten finden sich diese Sandsteine mit dem 
Stramberger Kalk-Gerölle , und })esonders grossartig treten 
sie wieder am Alttitscheiner Berg hervor, wo die schlechteren 
Schichten zum Strassenbaue, die reineren zur Kalkgewinnung 
benützt werden. Wahrscheinlich ziehen sie auch weiter nach 
Westen. Nach Osten haben wir sie bereits in Spuren zwischen 
Schöbischowiz und Bludowiz gefunden, wo sie zwischen Schie­
fer eingebettet sind. 

Von Versteinerungen ist bis jetzt nu1· ein Ammonit im 
Sandstein selbst gefnnde11 worden. Dagegen findet man 
im Kalk-Gerölle häufig die deutlichen Versteinerungen von 
Stramberg. In einem Sandsteine bei Kizowice fand ich den 
Belemniles bipm·titus, der zum Neocomien gehört, aber die­
ser Sandstein bedarf noch schärferer Prüfung, da er älte1· als 
der Stramberge1· Sandstein zu sein scheint. Der Tichauer 
Kalk ist wahrscheinlich nichts Anderes, als ein l'On höheren 
Bergen in den l\feererschJamm herab gerolltes kolossales 
Stück, und erscheint jetzt ganz unbegreiflich zwischen Schie­
fer eingeschlossen. An der bewaldeten Kuppe wird man den 
Stramberger Kalk wohl anstehend finden. 

III. Die im Teschner Kreise so grossartig verbreitete Bil­
dung der zum Teschner Schiefer gehörenden geschichte­
ten Kalke verliert sieb in l\Iäh1·en ganz , und das letzte 
grössere Auftreten erscheint in Starschüz nordwestlich von 
Friedek. Auch nach Osten hin verlieren sich diese Kalke bald 
in Galizien und bei Kenti resp. Czanieg fanden wir die letzten 
SpUl'en. 

IV. Nicht weit vom letzterem Orte, zei~t sich ein 
Steinbmch mit f n w a l ll er K a l k , welcher sich gerade so 
vom Teschne1· Schiefer ungleichförmig überlagert zeigt, wie 
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in Kozobenz und Stramlrnrg. Wahrscheinlich werden alle 
diese massigen Kalke zusammen fallen, nnd ich habe einige 
wenige Muschelnjetzt von lnwahl erhalten, worunter eine ge­
faltete Tereb1·atel ganz gleich mit Stramberg und Kozobenz 
sich zeigt. 

Prof. Zeus c h n e r fa11d in meiner kleiuen Sammlung von 
Inwald 3 ihm bis dahin noch nicht bekannte Species, womn­
ter ein ~ehr scliöner Acteon, welche ich ihm zur Benützung 
iibel'liess. Auch e!' nrmuthet die Identität einiger Nerineen­
Species \"On Sframbe1·g mit jenen von Inwald. 

·V. Aus meiner Hie1·oglyphen - Sammlung zeigen 
sich 2 Siwcies bereits als erhellendeLeit-Fossilien in denKar­
patben. Die vielarmige Ophiura von Ustron und Lischna findet 
sich'; in Galizien sowohl in der schmalen Schieferzone bei Po­
rumba, als aurh nücl1st Seybusch am Grojec wiedel' . .Jedoch nach 
Mähren hinein wurde :0;ie nicht wiedel' gefunden. 

VI. Die Schlangenartig-gewundene grosse 
Krinoide der Go d 11 I a (mit den aus der Mitte wie ge­
spa1teten Kerbungen) findet sich in ganz ähnlichen Verhält­
nissen und Gesteinen der höhern Karpaihen auch in Mähren 
und Galizien , uml zeigt die Zonenläufe sehr verläs­
sig an. 

Es wäre daher wünschenswerth, diese beiden Hierogly­
}lhen gTündlich zu prüfen - um so mehr, als man hier in der 
Regel allel' andern Leitsteine entbehrt. - Vietleicht finden 
sie sich euch in den Alpen wiedel'? - Mir hat dieses anschei­
nende Fossil bereits vortreffliche Hilfe geleistet. 

VII. Dass die Nu mm u 1 i t e n in Galizien bereits zahl­
reich sich wiederholend gefunden werden , habe ich Her.-n 
Bergrath Haiding er schon mitgetheilt. Aber fast immer 
sind sie so klein und selten, dass man oft Stunden lang su­
chen und schlagen muss, bis man ein Stück findet. Am be­
sten kommen sie noch immer an dem früher benannten Fund­
orte bei W gora vor. Auf der nördlichen Sandsteinlinie zwi­
schen Seybnsch mul Kenti sind sie noch nicht gefunden. 

Ein be:~;onileres interessan ies Yorkommen ist oberhalb 
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Senf'tleben ein ganz ähnliebes Ge­
steins-Conglomerat , wie bei Bis­
triz; aber auch ein weisser Kalk­
stein. In der darüber gelagerten 
hohen Sandstein - Zone der Bekli­
berge- (Teufelsberge sehr bezeich­
nend ! ) fanden sich einige mit Bryo­
zoen angefüllte Stücke, welche ich 
dem Herrn Dr. Re u s s überschi­
cken werde, der uns mit der verglei­
chenden P1·üfong derselben erfreuen 
wiH. Unmittelbar auf der Kuppe 
des Sandsteins tritt der Diorit gross­
artig zu Tage, welcher die Schich­
ten auf den Kopf gestellt zu haben 
scheint, so weit man bei den weni­
gen offenen Stellen urtheilen muss. 

Der südliche Abhang zeigt nun 
aber überraschender Weise wieder 
den Eisensteinschiefer mit entschie­
denen Neocomien - Versteinerungen 
und dem allgemein südlichen Ein­
fällen. Weiter gegen Süden an dem 
nördlichen Abhange der hohen Dlu­
hahora liegt dann der eigentliche 
hohe Karpathensandstein auf (ohne 
Nummuliten', aber mit den charak­
teristischen Krinoiden). - Ich 
glaube , dass man kein theoreti­
sches Wagestück begeht, wenn man 
hier den Schiefer durch den Diorit 
iiberden Nummuliten-Sandstein ge­
hoben annimmt, und der Widerspruch 
gegen die Annahme von Tertiäralte1· 
der Nummuliten würde dadurch be­
hoben. Da diese Stelle Ihnen gros­
ses Interesse rege macheu dürfte, 
so habe ich vorläufig eine kleine 
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Skizze beigelegt, welche auch die Lage zum Stl'amberger Kalke 
und den Sandstein andeutet. 

Eine genauere Darstellung· muss ich mir bis zur Vollen­
dung meiner gri).;;seren Profile vorbehalten. 

VIII. Die Menilit-Schiefer habe ich nach Möglichkeit ver­
folgt, und es sind drei neue Fundorte hinzu gekommen, näm­
lich ßaschna nnd Paschnau. beide an der Ostrawiza (Schwer 
erklärlich ist besonders das Vorkommen bei ßaschna mit 
gleichförmig siidlichem Einschiessen, während im Hangenden 
un~ Lieg·ernl.en die Eisen..,tei11-Formation in nicht sehr gros­
ser Entfernung- durchzieht. 1loch hierüber, so wie übe1· Vie­
les, was uoch nicht klar liegt, wird die noch vorzunehmende 
General-Revisiou in Verbindung mit rler ßesti unnuug der Pe­
trefacten Licht bringen. Es ist rloch schon jetzt in dem rlun­
keln Chaos der Ka1·11athen so Manches der Tageshelle näher 
gebracht! -). Ein weiterer neuer Funrlort ist an der Sola 
ungefähr mitten zwi•whe11 Gorna und ~ameschniza an bei­
den Ufern. In Kozohenz hat sich 1·i11 ..g-rauer .Schiefer als 
Letzteres und ein griinlich1•r St'l1iefor a Is Ersteres gezeigt. Doch 
konnte ich die Verhinrl1111g mit tlem dahintei· liegenden Kalk­
«tein noch nicht herstelJen. 

Ich bin jetzt eben mit der Gesteins- Untersuchung der 
Fnndorte beschäftigt, so weit es bei 1ler überaus scl1Iech­
ten Witterung angeht - die mich iiberbaupt in der Vollen­
dung und gründlichen Nad111riifnng sehr aufliält. - Spuren 
\'On Fischresten nnrl namentlich der eigenthümlichen Meletta­
Schnppe1. habe ich nun fast an allen l<'undorten gefunden. 
Ganze Fische hnbe ich alJer ansser bei Seybusch nur noch 
bei Baschna gefunden, wo eben ein über drei Schuh langes Exem­
plar heraus gemeisselt wurde. ln Seybusch und Baschna 
habe ich auf meine Kosten einen Steinbruch eröffnet, jedoch 
noch nicht eine Ausbeute erlangt, wie man selbe nach jenem 
schönsten Funrle von Ihnen hätte erwarten sollen. Die weni­
gen grösseren Exemplare werden beim Herausarbeiten ge­
wöhnlich nur in Trümmern und unvollständig erhalten. Doch 
hnbe ich bereits einige ganz interessante Exempll'tre, und 
hoffe, unsei· berühmter :Fischkenner, Dr. Heck e 1, wel'de ein 
hinreichendes i\fatei·ial zur genauen Erforschung des Fol'Jnations-

Freunde de1· N~tul"\\'issen.•cbaften in Wien. \'l. 18-19. i\'r. 1 t. 8 
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Alters erhalten, was zur Aufklärung 1te1· hiesigen Karpathen 
entscheidend sein wird. 

IX. Eine nicht unwichtige neue Entdeckung haben wir 
in dem Vorhandensein von Basalt gemacht, welcher eine 
schöne Kuwc nächst Freiberg bildet und den Weinberg und 
Steinberg constituirt, diese erheben sich in der Ecke zu be­
deutenden Kuppen, welche dreieckartig durch die Dörfe1· 
Gmtendorf, Barteisdorf und die Stadt Freiberg gebildet wird. 
Namentlich der Weinberg hat. die ächte Physiognomie de1· 
Basaltberge, wie man sie in Sachsen und Hessen zu sehen 
gewohnt ist. Am westlichen Fnsse ziehe11 sich die Ausmün­
dungen des weiter nördlich ausgebreiteten flachen Tegelbe­
ckens hin, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese fast 
rnn Süd nach No1·d streichenden Hasaltkuppen ihre Auslün­
fer weit hinein in das tertiäre Becken vorschieben, so weil 
man nach dem Zuge der Hügelreihe urtheilen kann. Leider 
ist 1ler Basalt nur in einem ganz kleinen Steinbruche auf 
1lcr Knp11e des Weinberges sichtbar , aber uach den zahlrei­
chen Findlingen im frisch geackerten Felde weithin zu vel'­
folgen. - Obwohl die Basalt-.Findlinge häufig seh1· verwit­
te1·t sind, so sind sie doch leicht an den mitunter häutig 
eingeschlossenen Oli\'inen zu erkennen. Dagegen kommen 
am südlichen Fusse gegen Freiberg D .i o i· i t e anstehend vo1· 
und zwar von jener Ahüudemng, welche sehr häufig fast 
metallglänzernle Hornblende führt. 111 der Nähe dieses Dio­
rites trifft man aber auch Findlinge, die in ihrem sehr ver­
witterten Zustande schwer bestimmen lassen, ob sie zum Dio­
l'it oder Gabbro gehöreu, da man zwischen der braun ver­
witterten Hauptmasse Augite wahrzunehmen glaubt. Alle 
diese Gesteine verdienen wegen möglicher Täuschung wohl 
eine tiefere mineralogische Prüfung. 

In dem oben berührten kleinen Steinbruche wird der Ba­
salt von einer gangartig eingekeilten Masse überdeckt, de­
ren Hauptausfüllung nähere Prüfung benöthigt , und welche 
in kleinen Drusen Kalkspath und Quarz enthält, welcher 
letztere die sechsseitige Pyramide ohne Prisma zeigt. Ich 
hal1e vorläufig bei Gelegenheit zwei kleine Stücke von die­
sem \'01·kommen im Weinbe1·ge eingeschickt, und hoffe noch 
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Besseres zu findeu. Ei11 weiteres Vorkommen enthüllte un­
sere Untersuchun.e; in Liebisch, wo die Kirche auf Basalt­
M an de l s t e i u mit Zeolith-Ausfüllung steht. 

Aber auch bei Neutitschein und Alttitscheiu tritt der 
Basalt auf, wie ich mich in deu Sammlungen des Herrn Dr. 
B 1 a s c h n e und des Herrn Stact tkaplan Pater Josef Pro -
r o g überzeugte; bei Herrn Dr. Blas c h n e, welcher sich 
durch Anlage einer öffentlichen Naturalien-Sammlung um llie 
Stadt verdient zu machen im Begriffe ist, erfuhr ich zuerst 
das Vorhandensein des Basaltes am Gimpelberge nächst Neu­
titschein, und Herr Pater Pro r o g zeigte mit· ausserdem 
nebst den interessanten V 01·kommnissen auch das Vorkom­
men des Basaltes von Janowiz, Herrschaft A.lttitscheiu, wo­
her derselbe auch einen schönen Analzim besitzt. Leider 
hatte das eingetretene schlechte Wetter mich verhiudcrt. 
diese ausser dem Bereiche meiner Karte liegenden Orte so­
gleich zu besuchen, und ich muss diess auf ein afülersmal 
vorbehalten. - Aber jedenfalls ist damit im Zusammenhal­
ten mit den erst bezeichneten :Funden schon eine bedcuternle 
Linie von Basalt skizzil't, welche so ziemlich die Ufer des 
jüngeren Tertiär-Beckens bestreicht, wie diess wahrschein­
lich auch von den Basalten im Trowauer Kreis für die nörd­
lichen Ufer desselben sich herausstellen dürfte. 

Diese Basaltlinien werden aber für Erklärung clCl' \'er­
schiedenen Hebungs-Perioden einen wesentlichen Beitrag 
liefern, und auch das Vorkommen der zahlreichen und kolos_ 
salen Basaltblöcke findet damit seine Erklärung, welche in 
Tertiärbecken über die Steinkohlenformation bei 0 s trau 
liegen. 

X. Ausser den erwähnten v u l k an i s c h e n Gebilden 
scheint sich auch ein noch bis jetzt ungekannt ge 1vesenes 
n e p tun i s c h e s F o r m a t i o n s - G l i e d , obwohl nur in 
schwachen S1mren, längs dem nördlichen Tertiär-Becken her­
ausstellen zu wollen. Unterhalb Paschkau, eben so unter­
halb Braunsberg uud oberhalb Sedlniz bei Freyberg, finden 
sich von beinahe horizontal-liegendem Tegel oder blauem Let­
ten , s t a r k s ii d l i c h e i n s c h i e s s e n d e S c h i c h t c n 
iibergreifend iiberlagei·t, welche sich tlurch ihren losen Zu-

8' 
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stand, iiberhaupt durch ihr jugendliches A nssehen chai·akte­
risil'en. Sie bestehen wesentlich aus einem beinahe tegel­
artige11, grossmuschlig-bredtende11, aber flnnkel11 Schiefer, wel­
cher mit blauen oder weisseu sehr miirbe11 Saudsteiuen wech­
seHagert, welche stelle11weise an rlPr Oberfläche völlig in Sand 
übergehen. 

Wo die Sandsteine in ibre1· ganzen lllächtigk.eit vorkom­
men, da sieht man zu unterst mächtige Conglomernt-Schichten, 
welche aus ~-~ Zoll haltenden Quarz-Gcriillen mit weissern 
Sande und :Eisengnhr lose zusammengebackeu sind. -'- Auf 
der Schiessstättc bei fü-auusberg findet man auch S11härosi­
deritftötze im Schiefer und einen Steinkohlen-Ausbiss im 
Sandstein, welcher wegen seiner starken Verwitt el'Ung im 
Zweifel lässt, ob es Steinkohle oder hloss b 1 ä t tri g e ß i· au n -
ko hie sei. - Von Versieiuel'Ungen wurde leider uuch ga1· 
nichts gefunden. Ich vermuthe \'Ol' der Hand, tlass diese 
Schichten Eo c e n sind, und wahrscheinlich mit dem Menilit­
Schiefe1· zusamme11 gelüiren, ohwohl letzterer noch uich t 
duin gefunden wurde. und auch der heim !Vfenilit gefundene 
Schiefer etwas ande1·s aussiebt. - Dagege11 spricht auch das 
sl al'k siidliche ßinschiessco. conform mit llen i\ eocomien-Schicli­
ten, und scheinba1· in dem Liegenden derselbeu. lJas ist aber 
auch bei deu .Fisch-Schiefem der Fall, und wfrd sich wohl auf­
klären. Wahrscheinlich g;ebiil'en auch die sl,arkeinfallendeu 
Tegel und Sandsteine bei Pogwisdau in del' Nähe rles Diorites 
zu dieser Bildung. - Sind es nicht Eocen-Scbichten, so köuu­
ten es wirkliche Sohlgesteine des Neocomien, ode1· gar jene 
m i t t 1 e i· e J u r a-B i 1 d 11 n g sein, welche inPreui-isisch-Schlesien 
eine so grossc RoJle wegen ihrer IJeiJent,endeu S11härosiderit­
fiihrung spielen, und eben auch wegen ihres jungen Ausse­
hens so lange verkannt worden sind. Die Gesteinsbeschrei­
bung diese!' rnittlei·en Jurnhild1111g wü1·de sehr gut auf die 
vorliegende Bildung passen: aller da11n müsste sie über das 
ganze Steinkohlen-Becken weg uuter den Tegel herü!Jer se­
tzen, und doch bei den zahlreichen Du1·chbrech11ngen des Te­
gels schon irgendwo wahrgenommen worde11 sein. Diess ist 
aber noch nicht geschehen. 
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Herr ßn,!?;rath Ha i rl in g e r legte zur Ansicht ein 
Exemplar eine~· Karte 1les Watlowicer Kreises in Galizien vor. 
na1·h rlc11 11e11t•ste11 Anfnahme11 vo11 cle11 k. k. Herrnu Haupt­
lenteu Max Baron Li echten s t er 11 und Kad von Ku m­
m er s b er g zu,;;armnengestellt und herausgegeben, 1ler erste 
Kreis einer Reihe ,·011 Karten. die sich iiber ganz Galizien 
erstrecken sollen. Die foJge1ulcn Hiicksichteu· hahen die Her­
ausgeber bei rle1· Liebernahme ller grnssen Aufgabe geleitet : 

Das Bediirfniss ge11a11e1· Karten von Galizien ist so alJge­
mein gefühlt, 1lf'r Wunsch. demselben abzuhelfen, schon so 
vielfältig ans,!!;esprochen mmlen, dass sich die oben genanu­
ten lleide11 Henen Hilllptlente veranlasst fanden, sich der Heraus­
gabe eines allen billigen Anfordernngen in geog1·aphischer 
und statistischer Beziehung entsprechenden K111·tenwerkes zu 
unterziehen. 

Hierbei haben sie sich 1fie Aufgabe gestellt, mit tler 
Deutlichkeit umf. Genauigkeit in Darstellung der, fiir eine 
solche Karte wesentlichen Gegenstände nicht nur einen 
sehr mässigen Preiss znr Erleichterung der Anschaffung zu 
verbinden, sondem anch die Herausgabe dieses Werkes, wel­
ehes sich zwar nach seiner Vollendung iiber ganz Galizien aus­
flehnen wird, in einer solchen .Form auszuführen, dass dem 
häufig nnr auf einzelne Theile de<> Landes sich beschränken­
den Bedürfnisse der Henen Theilnehmer ohne Verbindlich­
keit zur Anschaffung del'I ganzen Werkes entsprochen werde. 

Hierzu haben dieselben die kreisweise Ausfiihrnng dieses 
Kartenwerkes in der :Form von Kreiskarten. welche für jeden 
Kreis ein abgeschlossenes Ganze bilden, als vorzugsweise ge­
eignet gehalten , um sowohl den diessfälligen Anforderungen 
mehrer k. k. Kreisämtei·, als auch den Wünschen so vieler 
Lokalbehörden und Privaten durch Lieferung der nöthigen to-
11ographischen Behelfe für ihre Gegend nachzukommen. In 
Anerkennung der Wichtigkeit eines solchen Unternehmens, 
wurde den Herausgebem, um diesem Kartenwerke die mög­
liche Vollkommenheit und Brauchbarkeit zu verschaffen, die 
hohe Genehmigung ertheilt , als Grundlage die geschätzen 
Materialien der k. k. Katastral-Vermessung benützen zu dürfen. 

Diese Kreiskarten werden im Massstabe: Eine österrei­
chische Strassenmeile gleich 21/2 Wiener Zoll angefertigt, 
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und t?nthahen alle Orh('haft<•11. 11ach illl'er politi..:;cheu Eigen­
,o;dwH mil Hi11A·1•11 n11gP1!e11tl't. ,o;o \1 il' all!' Strn,.;se11, füsen­
hn l11w11 und sonstigt> \' p1·hi 11tl 1111gsweg;e, 11 ie Gemei1uleg1·ä11ze11. 
Pf111Te1t n1ul l\.ir(·fw11, \lnit>rhiil'e, St:hlösser, :Uiihleu, Jüge1·- nnd 
so1tstige einzeln stehernle Hüuser, 1lm111 nlle l<'liisse und die 
meisten Bäche mit ihre11 Briicken 111111 Uebcrfuhren, endlich 
Bel'gwerke urnl; alle sonstig·eu. zur Aufnahme :in eiue solche 
Karte geeigneteu Gege11stät11le mit iJH'e11 Siguatnreu. 

Vou 1len C11lturga tttmge11 werllen zur Vermeidung alle1· 
Li ntle11tlichkei t rle,.; ..\ usdrncke,.;. llUl' Wiesen. Hutweideu und 
\Vald11ng:e11 a111'genom1111'11. lli<' .-\nzahl Bliitter wir1l für die 
t•i11zelne11 K1·ei,.;e nr,o;chietlen, uach \' el'hältniss ihre!' Ausdeh-
111111g; ausfallen. 

Jelle . ..:; dieser Blätter wirr! hei eiuem Format von 18% Zoll 
Läuge mul 121

/, Zoll lfohc inneren fümdes ei11 Viereck voll 
7'1 ~ Meile in de1· Länge uml i• Meile1t i11 ller Höhe mit einem 
~'lächeninhalt von :n Quadratmeilen bilden. Um auch den 
LJebergang eines Kreises in rle11 arnlem uächstgränzeudeu 
oder in das benachh11l'te Land zu hezeichuen, erscheint das 
anstossende Gebiet l'ing·s um die Kreisgränze nach Verhält­
uiss des Raumes auf eine .Entfernung von 1 bis 2 Meilen im 
Crof1uis dargestellt. Der Rahmen jedes Blattes enthält sowohl 
die geographische Graduil'ung, als auch die Katastraleinthei­
Jung in Quadratmeile11. 

Der Pränumeratiouspreis ist 30 kr. {;. l\f. per Blatt. 

Ifr. Bergrath Hai 1li n .e; er theilte den Inhalt eines zwei­
ten Sendschreibens mit, welches der kön. Preuss. Geheime 
ßergrath No egge rat h in Bonn über die A c h a t m an de In 
in d e n l\'l e l a p h y r e n an ihn gerichtet hatte , llllll das zur 
Herausgabe in den „Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" 
bestimmt ist. Nebst vielen anderen wichtigen Beobachtun­
gen wird rlarin Naclu'icht und die Abbildung von einem Bruch­
stücke ei11e1· Achatmarnlel gegeben, das Jlach kuchenförmig, 
3 J:<'nss 4 Zoll lang, 1 Fuss 6 Zoll breit u111l 1 Fuss dick, 
495 Pfund wiegt, und da es nur etwa zwei Drittel der gan­
zen ~fondel ausmacht, so muss diese an 1500 Pfund gewogen 
haben. Sie belillllet ,.;;ich im Besitz des Hl'll. Jakob V e e k 
zu lllar, umt .ist noch um 100 Louisd'tn· zu haben, ein Preis, 
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der nicht unangemessen erscheint, wenn mau ihu mit den 
Preisen vergleicht, 1lie überhaupt für dergleichen Achate gel­
ten. Steine, die zu Camee11 taugen, steigen in Oherstein uml 
Idar bis zu 2ä00 n. 1ler Ccntner. Im .lnhre IH'la wurde eill 
Carneol-Onyx von nur % Pfund Gewicht um 111 11. zu lclar 
versteigert. Die Riesenmandel stammt aus 1ler LTmgegeml 
von l\lontevideo, uucl zwar aus l\lelaphyr, ganz ähnlich mau­
chem aus der Gegend von Ohersteiu. Die Znföhrnn au.„ 
Amerika siucl so reichhaltig, class 11ie Achatgräl.Jereien in den 
m·spriinglicheu Fundorten in Europa sehr stark ahgenommen 
haben, während die Kunst 1les Schueideus und .Färbens im­
mer 'höhei· steigt. ~ o c ggf' rat h fügte noch Vieles als Ver­
vollständigung seines ersten Sendschreib e11s hinzu . iiher die 
Localitäten, die er selbst besuchte, einzelne mrrkwiirdige 
Stücke, die Literatur, einige Quarzpseudomorphosen in J\fau­
deln, endlich über die in neuer Zeit so weit vorgeschrittene 
Kunst des Färbens der Achate. 

Hr. Bergrath Haiding er sagte noch einige W 01·te 1le1· 
Erinnerung in Bezug auf den Tag, der eben stattfiudendeu 
Versammlung. Den 8. November 1845, also gerade vo1· viei· 
Jahren hatte die erste Ve1·sammlung einer Anzahl von J<'renu­
den der Naturwissenschaften zum gegenseitigen Austausch 
ihrer Mittheilungen stattgefunden, an welche sich so manche 
wichtige Folgen und Entwickelungen knüpften. Et-st all­
mählig aber stetig wachsend, dann durch Ereignisse ge­
drückt, die auch Gewaltigeres erschüttert haben, ist nun eiu 
günstigerer Zeitabschnitt eingetreten, wo der W erth wissen­
schaftlicher Arbeit immer mehr und mehr anerkannt wird. 

Von der deutschen geologischen Gesellschaft in ßei-liu 
kamen mehrere Exemplare des 1. und 2. Heftes des I. Ban­
des ihrer Zeitschrift: 

1. für die Freunde der Naturwissenschaften in Wien, 
2. für das k. k. montanistische Museum. 
3. Mehrere Exemplare mit der Aufschrift: dem montanisti­

schen Vereine im österreichischen Kaiserstaate. Da ein sol­
cher nicht besteht so glaubte man ller Absicht am l.Jesten durch 
Vertheilung zu genügen. Es wurde 1 Exempl. dem Vereine in 
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Innsbruck. 1 11f>m in Grabr. besf immf: Exempl. an Hrn. ''· 
Mo1·Jot, l <111 Hru. Oe Zig110 gegehe11. ab er 1111s rlasVer­
gnügen seines Besuches sdienk te. 

FoJgende Drnck,-:d1rifte11 w111·1hon vorg·elegf: 
l. Verhandl1111gen 1ll's 11 ie1lerö . ..;I e1Tt'ichi..;ehe11 GPwcrhve r· 

ein:-;, Heft 15. 
2. Zeitschrift 1ll'I' 1lenische11 ,.2.'C•oiogi"1'IH'n Gt>sellsdrnft iu 

Berlin. l Bd. L und 2. 1-JefL 
3. Auszug aus 1len Silz11ng·--prntokolle11 des natunvissen· 

schaftlichen Verei11s in Halle. 
4. Uergmännisches .Journal fiir 184H. St. Pete1·sburg. 

Nr. l bis 5. 
5. Schriften 1ler f; esel lsd1an z111· Brfiir1lern11g 1ler ge­

sammten N&turwissen.;:chaftm zu Marburg; Physi.:;ch-medizi· 
nische Topographie, ti. Hd. lH!f.8, tles Jüeise . .;; Schmalkalden 
mit 8 Tafeln, P1·eisschrin von C. F. D a 11 z 111111 Dr. C. F. 
Fuchs; 7. Hd. 18!•!1 des Physi k.atsbezirh.es Eschwege. Preil'O­
schrift von Dr. S c h r e i lJ er. 

6. Von der k. k. Gesellschaft für Landwirthschaft und Ju­
dustl'ie i11 Kärnten: 

l\fütheilungen über Gt>ge11stä111fo der La1ulwirthschaft 111111 

Industrie Kärntens. 6. Jahrg. 11'19. 
7. The Qum·f erly Journal o{ I he G eologhtl Sociely o{ 

London. Nr. 17. 184!J. 
8. The Journal of' t lw Royal Geographical Sociely o{ 

London. Vol. 19. Part. 1. 
9. Von der k. preuss. Akademie der Wissenscliaften zu 

Berlin: · 
Monatsberichte vom .Juli 1848 his Juui 1849, . lt Hefte: 

Physikalische nnd mathematisrhe Abhn1ul!u11gen aus dem 
Jahre 1847, 2 Bcle; Verzeich11is" der Abhandl1111ge11 der köuigl. 
preuss. Akademie aus cle11 Jahren 1822 bi" 18!i6. 

10. Journal für praktische Chemie'. Von 0. L. Er rl mau n 
und R. F. l\'la r c1h an cl. 47. Hd. 3. his t-1. Heft, 48. Bd. 1 Heft. 
1849. 

11. Uebersicht der Arbeiten und V crämlenmgen der schle­
sischen Gesellschaft für vatedändische Kultur im Jahre 1 A48. 
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2. Versammlun~ am 16. November. 

An" einem Briefe des Herrn Professors Gustav Rose in 
Berlin theilte Herr Hergrath Hai «il in g er eine Nachricht mit 
iibr1· ein neues unerwartetes Resultat von W ü h 1 e r s For­
schuugeu. J\fan kennt rlie schönen kupferrothen Wiirfel in den 
Gestellen von Eisenhochöfen gebildet, die zuerst zu Merthyr 
Tydvil in Wales die Aufmerksamkeit de.-; genialen W o 11 a s t o n 
anf sich zogen, rler die vorwaltende Gegenwart 1les Titans in 
denselben erka1tnte, und sie galten dem zu Folge seitdem 
als metalJisches Titan. Wühler fand nun, dass sie eigentlich 
aus Titan, Stickstoff unrl Kohlenstoff in den Verhältnissen 
von 78.00, 18.11 und .'l.8i) bestehen und dtll'Ch die Formel 
Ti c~ N- + 3 Ti3 N- awgedriickt werden können, worin 16.21 
Cy11ntitan (Ti C.y) und 83.79 Stickstofftitan enthalten sind. 
Diese chemischen Verhältnisse sind um so anziehender, als die 
Hildung und das Yorko1mnen von Cyankalium durch den Hoch­
ofenprozess immer allg·emeiner beobachtet wird. Es wurden 
Stüke der Titanwürfel aus Siid\rales rnrgezeigt, so wie ein 
merk wiirrliges Stück aus SchlesieH von Hrn. Director Hohen­
e g g er erst neuerlich an das k. k. montanistische Museum 
eingesandt, in welchem nebst de1· Titanverhindnug auch kry­
stallisirter Graphit und sehr schön krystallisirtes Eisen in 
gestrickten nachahmenden Gestalten beobachtet wird. 

Hr. Victo~· Ritter v. Z e p h a r o v ich machte fo1gende 
Mittheilung über eine Pseudomorphose vo11 W eissbleierz nach 
B1eig1anz von Beresowsk in Sibirien. 

„Bei Besichtigung einer k1einern Samm1ung im k. k.Mine-
1·alien-Cahinete, bemerkte ich ein Stück dessen alte Bestim­
mung erklärte: „ W eissbleierz mit wiirJlich abgesonderten 
Stücken." Ich erkannte in demse1ben sog·leich eine schöne 
Pseudomor1ihose von W eisshleierz nach Bleiglanz; auf meiu 
Ansuchen wurde es mir vo11 Hrn. Cnstos Parts c h bereit­
wiHigst znr Untersuchung anvertraut. 

Um so interessanter schien mir dieses Stück, da es tref­
fend den Beweis liefert, wie sehr die Mineralogie, insbeson-



dere das Studium der P,;;r111fo111orphose11 i11 neuernr Zeit vor­
geschritten - wa,;; tlir Wissenschaft tleu ;rnhlreiche11 uucl 
werthvollen Arbeiten vo11 ß l 11 m, Hr e i t h a 11 p t, Haid i u g er, 
Landg1·e1Je, ~larx, G11stav Rose, Zippe n. a. verdauk.t. 
die vollkommen die Wichtigkeit desselben in seiner Auwe11-
dung auf Mineralogie urnl Geologie ei·kennen liesseu. 

Vor nahe einem halben Jahrhundert gab M o h;; 
von dem nämlichen Stücke folgende Beschreibung : 
„Weissbleierz, von gelblich-weisser Farbe ; clerb, in und 
mit Bleiglanz verwachsen. von dichtem mul muscheli­
gem Bruche ullll wiirflich abgesoHtlerten Stiicken." Und 
in einer Anmerkung fügt er hinzu: „Das Stiick hat das Aus­
sehen, als hätte sich der Bleiglanz in Weisshleie1·z venvan­
delt. Das ist freilich nicht glaublich; desto me1·k würdiger 
ist es, dass verwantlte Fossilien bei gleichzeitige1· Entste­
hung gewisse Charaktere theilen." *) 

Theilt man die Pseudomorphosen-in deneu manzwei mi­
neralogische Species vertreten fimlet; die eine durch ihre 
eigenthümliche Form, die andere durch ihre chemische Zu­
sammensetzung - nach ihrer Bildung in anogene und kato­
gene ein - je nachdem die Veränderung in electro-negati­
ver oder llOSitiver Richtung vorschritt - die Wirkung oxydi­
rend oder reducirend war; - so waltet über die Einreihung 
des gegenwärtigen Falles unter die anogenen kein Zweifel 
ob. Wir finden hier ein Salz in den Formen eines Sulfuretes. 
C Pb nach Pb gebildet. 

Allgemein bekannt und oft beschrieben sind jene Fälle, 
wo kohlensaures Bleioxyd aus ller Zerstörung des Bleiglan­
zes hervorging und sich dabei individualisirte. Am deutlich­
sten sieht man diess in den Gängen von 1\lies und Przibram 
wo die schönen krenzförmigen Zwillinge von W eissbleierz. 
stets auf zerstörtem mulmigen Bleiglanze aufsitzen. 

Aber eigentliche Pseudomorphosen, wo das kohlensaure 
Bleioxyd in den Formen des Schwefelblei es erscheint, sind 
seltener, uml immer scheint hier die El'lialtung der Forme11 

*) Von d •' r Nu 11 \1.iner~lien -.Cabinet, beschrieben von I<'. Mo h ~. 

1801. 
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durch ein besonderes Z11sH111me11trrffen von Umständen, be-
1liugt worileu zu sei11. 

Hier scheint ein Ueberzug von füseuoxyclhyclrat die 
i11divitlualisire111le Kraft des Weissbleies bezwungen zu haben. 
ß l um *) erkläi·t einen ähnlichen Fall aus der Grube Auro1·a 
bei Dillenburg in Nassau stammend, wo Octaeder von 
Hleiglanz vollkommen erhalten wurden , auf diese Weise. 

Weissbleierz in den Formen des Bleiglanzes wurde fer-
11cr beobachtet auf dem Fraucisci-Erbstollen im ~Iiinsterthal 
im Breisgau, wo Bleiglauz-Wiirfel vorkommen, die innen in 
g;raues Bleioxyd und kohlensaures Hlei verwandelt waren.*"') 
- In der :\iichaels-Grube bei Geroldseck fand man schwarzes 
W eissbleierz im Innern noch unzersetzte Theilchen von Blei­
glanz einschliessend. ;'f<'n) - In der Grube Unverhofft-Glück 
an der Achte bei Schwarzenberg (Sachsen) sah man Bleiglanz­
Octaeder im fonern aus weissen und grünen Krystallen von 
kohlensaurem und phosphorsaurem Bleioxyd bestehend. Vom 
Bleiglanz aber blieb nur eine schwarze zerreibliche Masse üb­
rig. - Aelmliche Beobachtungen machte man an Stufen aus 
den Gäugen von Markirchen im Elsass, aus der Gegend von 
Freiberg in Sachsen, u. s. w. t) 

Der vorliegende Fall vereinigt Vieles und Interessantes. 
Der :Fundort ist Beresowsk in Sihirien. 

G. R o s e erwähnt, dass in den Gruben von Beresowsk 
der Bleiglanz, wo er frei daliegt, eine sichtlich zerfressene 
Oberßäche habe und mit einer Menge von Bleisalzen, die offen­
bar durch seine Zersetzung entstanden sind , wobei sich das 
B1ei im Bleiglanze oxydirt, und mit anderen oxydirten Sub­
stanzen verbunden hat, bedeckt sei. Zu diesen Bleisalzen 
gehören Rothbleierz, Melanochroit, Vauquelinit, Grünbleierz, 
Vanadinbleierz, Weissbleierz und wiewohl selten vorkommend 
Vitl'iolbleierz. tt) 

*) Die Pseudomorphosen des l\1ineralreiches. 18,13. pi.g. 184. 
**) Selb in L eo n h a r d' s Taschenbuch f. Mineralogie etc. XI. p. 423. 
*·**) J, e 0 n h a r d 's Handbuch de1· Oryctognosie. 2te Aufl. pag. 293. 
-:-) ß l um, die Pseudomorphosen des Mineralreichs. 1843. p.184 u. 185. 
·i·D BI um, die Pseuclomorph. d. Mineralr. i8·13 p. 341!. 
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Aber eigentlirhc Psrnmdomorphosen von diesem Fundorte 
sind uicht beschriebeu. 

Aufrler kleinen Harnlstufr. die mir zur l111ters11ch1111g 1li<'J1tt'. 

sieht man Weissblei und ßleighmz noch vollkommen frisch. 
Der Bleiglanz ist von Theilnngsrichtungen nach 1ten Hexaeder­
Flächen, die sich auch zu Spalten und Klüften Prweitern, durch­
zogen. E" ist eine clerlw Varietät ohne freistehende Krystall. 
Daher erscheint auch das W dssblei pseudomorph nach jenem, 
in würfligen .Fonnen, d. h. in solchen, 11ic durch :Flächen der 
Theilba1·keit begränzt sind. Es .;;incl durch Spalten getren11te 
Wiirfel, tlie das Ansehen rnn K1·ystaJlen gewo11ne11 hahe11. 

Das Weis.shlei als solches ist charakterisirt dureh seiue 
Härte, Farbe, Diamantglanz, Durchsichtigkeit, Bruch u. s. w. Dem 
Aeussem nach .sind die Wiirfel entweder von gelblichweisser 
oder schwarzer Farbe, odei· sie sind theilweise oder ganz mit 
einer röthlichbraunen Rinde iiberzogcn. Die Oberfläche ist 
dann im ersten 'Falle rauh, schimmernd oder diamantartig 
glänzend. Aber in rlen an1lern .Farhen-Ahänderungen ift 
sie matt. 

Der grössfo von den lichten, diamantartig glänzenden Wiir­
felu, dessen Kanten '1 Linien lang sind, zeigt bei näherer Betrach­
tung eine Zusammensetzung aus parallel unter sich uud mit 
1len Hexaeder - Flächeu liegenden Krystallcn des W cissblei­
erzes. Ein einzelnes Individuum, vier Li11ien Jang und andert­
halb Linien breit , tritt an der Oberfläche besonders 
deutlich hervor und lässt ein Prisma mit horizontaler Streifuug 
erkennen. Aber die Krystalle stossen nicht vollkommen iu 
einer Ebene zusammen, sie zeigen 1lie der Zwillingsbildung 
ents1>rechenden einspringenden Winkel, auch sind sie nicht 
glattflächig - so entsteht clie rauhe schimmernde Oberfläche 
der Würfel. 

Die schwarzen und röthlichen 'V iid'el zeigen folgende 
Beschaffenheit. An den besterhaltenen :Formen kann man 
den äusseren riithlichbraunen Ueherzug, dann eine bleigraue 
Schichte beobachten. Im Innern zeigt sich dann entweder 
zellig zerfressener Beiglanz, drusig mit sehr kleinen Weis:-;­
hleierz-Krystallen besetzt, oder schon ein einziges halbdurch­
sichtiges, diamantglänzendes lndividunm von Weissblei füllt 
den Raum aus. 
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Aber oft sieht mu11 diese Rinden leer, gleich viereckigen 
Fächern. ohne ausfüllemle l\fasse. 

Au einige11 PuukleH, wo durch Risse uud Spaltc11 Raum 
geboten war, sind zaJ'l;c nadclförmige Krystalle von Griinb lei­
erz, in Büscheln gruppirt , ahgesetzt. i\ 11ch Rothbleierz ist 
an :o:olchen Stellen zu finde11. 

Der noch frische. unzersetzte Bleig·lauz tritt keilförmig 
zwischen die Massen 1·011 umgewandelten. Der Uebergang 
zwischen beiden ist stetig gebildet. Als Mittel~lieder treten 
dir schw81'zen Weissblei-Wiil'fel auf. 

Zu beiden Seiten des frischen Bleiglanzes - ziemlich a11 
rlessen Beg-ränzungslinien -- haben sich breitere Spalten ge­
bildet, die nnu mit Weiss- und Grünbleierz erfüllt sind, beide 
zum Theil individualisirt. Yom Weissblei erscheint eiu g1·os­
ser glatttlächiger Krystall \'Oll der Länge eines halben Zolles, 
der sich z\1reimal unter rechten Winkeln nm Hexaede1·kanten 
bit>gend, drn Kluft-Wänclen :rnsrhliesst. 

Eine wahrscheinliche Erklärung des Herg·ang·es der Um­
wandhrne; diil·fte folgende sein: Wir finden <:Pb in den For­
men \'On Pb , rs ist eine Oxydation nnrl Sänerung eingetre· 
ten, es bildete sich ein Salz - also eine V cränderung in ano­
gene1· Richtung·. 

Die röthlichbraune Rinde ist Brauneisenstein, .F..e2 iP,auch 
ein Product in .. anogener Richtung: eheuso 1las Griinbleie1·z 

Pb .C.J + 3'p1>i·i>-. Anch da.<; Rothbleie1·z Pi1 ti:. dürfte auf 
demselben Wege entstanden sein. 

Zue1·st wurde also~ auf katogenem Wege der Bleiglanz 
in einem Gange gebild.el. N1111 wurde durch irgend einen 
Vorgang die Gebirgsmasse und 1le1· in selber eingeschlossene 
Gang, ans fle1· bisherigen Lage gebracht und in die Höhe ge­
hoben. Eine Folge davon war, dass die Gestein-Mas1'1en aus 
höhere1· Temperatur in eine niedrigere versetzt wurden, und 
daher einer Abkühlung nntel'1ageu, clie nicht ohne Rück­
wirkung bleiben konnte. Es erfolgte eine allgemeine 
Znsammenziehnn,!!,' de1· Massen, die in höhere1· Tempe­
rattu· auch mehr Raum einuabmeu - es bildeten sich Spalten 
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und Sprünge in allen Richtungen. Dasselbe geschah im Blei­
glanzgange. 

Durch die neue Lage, in der er sich aber jetzt befand, 
wurden neue Verhältnisse angebahnt. Wasser konnte durch 
die Klüfte eindringen, und theils durch seine Elemente, theils 
durch die aufgelösten Stoffe, die neuen Verbindungen 
bewirken. Es wurde zersetzt, sein Sauerstoff oxydirte das 
Blei, und da es wahrscheinlich auch Kohlensäure enthielt, so 
wareu alle Bedingungen erfüllt, um kohlensaures Bleioxyd zu 
bilden. 

Früher wurde schon die röthliche Rinde von Eisenoxpl­
hydrat, welche die Erhaltung der wül'fligen Formen bewirken 
konnte, abgesetzt. 

Phosphorsäure und Chromsäure, in der Auflösung mit ent­
halten, kamen hinzu, und verbanden sich mit dem Bleioxy1l zn 
Grün- und Roth-Bleierz. Dei· Schwefel wurde in allen :Fällen 
aus seiner früheren V crbindung verdrängt und mit dem Was­
serstoffe als Schwefel-Wasserstoff hinweggefiihrt. 

Die Einwirkung durch das Wasser geschah nur alhnälig, 
und erfolgte zuerst in den Spalten zwischen den Bleiglanz­
Würfeln; ein so grosser Krystall, wie der ollen beobachtete, 
setzt offenbar eine lange, rnhige Periode zu seiner Bildung 
voraus. Die Spalte, in der er erscheint, lässt sich auf der 
ganzen Handstufe, immer zwischen Würfeln sich hinziehend, 
verfolgen. Von diesem Hauptkanale, von dem aus die Verän­
derung erfolgte, verzweigen sich durch eng'e1·e Risse, Seiten­
arme, die bald alle Bleiglanz - Würfel umschlossen hatten; 
diese erscheinen dann auch in den verschiedenen Stadien der 
Umwandlung, die immer von Aussen nach Innen vorschritt. 

Hr. v. Mo d o t hielt einen Vortrag über Dolomit. Berg­
rath Haiding er s Theorie der Dolomitbildung verlangt, dass 
man in der Natur alle Mittelstufen antreffe zwischen Kalk­
stein und dem Dolomit als Felsart, im Uebergang begriffene, 
gewissermassen halbfertige Dolomite, an denen man den 
Prozess der Natur bei ihrer Bildung sehen, oder noch besser 
gesagt, greifen kann. Die ähnlichen l\Uttelstufen zwischen 
Dolomit und Kalkstein, an denen man umgekehrt die Um­
wandhmgsart von Dolomit zn Kalkstein so schön sieht., hat 
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Hai d i n g er sehon lange an der Rauchwacke nachgewie­
sen , so wie er auch Pseudomorphosen von Braunspath nach 
Kalkspath mit eingeschlossenen Ueberrestcn von Kalkspath 
beschrieb. Es ist nur Herrn von M o r 1 o t gelungen, gewisse 
Zwischenstufen der Verwandlung, die in den Reihen noch 
fehlten, zu beobachten, welche derselbe in der durch ihre Do­
lomite so ausgezeichneten Gegend von Raibl auffand. Von die­
sem halbfertigen Dolomit, oder nur zum Theil umgewandel­
ten Kalkstein wurden Handstücke der Versammlung vorge­
legt. Dass die Mittelstufen der umgekehrten Metamorphose 
als Rauchwacke l'iel häufiger zu beobachten sind, wird nicht 
auffallen, wenn man bedenkt, dass sie als Produkt eines ano­
genenProzesses an die Gebirg.;;oherlläche gebunden sind, wäh-
1·end die Entstehung des Dolomites aus Kalkstein nach Hai­
ll ing er s Theorie gerade eine gewisse Tiefe untel' der Ge­
hirgsoberflät·he rnrlan..g-t, nncl also dem Auge sich von selbst 
zu entziehen strebt. 

3. Versammlung am 23. November. 

Hen von Mo r l o t machte folgende Mittheilung über er-
1·atisches Diluvium in Ober-Kärnten. Eine Stunde südwest­
lich von Paternion liegt das Dörfchen St. Veit auf dem Sat­
lel zwischen dem Gross-Bach und dem Kreuzen-Graben nach 

barometrischer Beobachtung 3184- Fuss über dem Meer. Es 
steht auf einer nicht besonders regelmässigen, aber doch 
nicht zu verkennenden Terrasse, welche vom Sattel weg ge­
gen Paternion zu geneigt ist, und die man nach ihren äusse­
ren Verhältnissen auf den ersten Blick für tertiär halten 
möchte. Allein ihr Inneres, welches weiter unten an der 
Strasse entblösst ist, erweist sie aus ungeschichtetem nur 
lose zusammengebackenem Schutt bestehend, wo grosse und 
kleine Blöcke mit feinem Gruss und Sand wild vermengt sind. 
Die darin vorkommenden Gesteine sind grüner Hornblende­
schiefer, rother Sandstein, und besonders ein dunkler, bitumi­
nöser, dichter Kalk. Dieser zeigt nun so ausgezeichnet schöne 
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Eisschliffe, wie man sie in de1· Schweiz nicht schöner sehen 
kann. Es wurden der Versammlung zwei beiläufig doppelt­
faustgrosse Geschiebe vorgezeigt. Das eine zeigt auf einer 
wie dnrch den Hobel geebneten Flüche die genau geradli11igen 
meist de1· Längsaxe parallelen Schliff"treifcn; das andere, wel­
ches nm· eben erst unter das Eis gekommen sein mochte, als 
es vergraben WIU'de, hat seine urspriinglichen scharfr.n Kann­
ten nur schwach abgestossen , und -zeigt ringshemm nur 
sehwache Spuren von unregehnässiger Sti·eifung-. 

Dass man es hier mit üchtem, el'l'afr;;rhem Diluvium zu 
thun habe, ist klar, und es fragt sich nur, woher de1· Gletscher 
kam, der diese Schnttterras"e dmch Anslauclmng bildete. -

Aus dem Kreuzengraben kon11te er kaum kommen , da er 
sonst, wie auf Sätteln die Regel, statt abzulagern, auf seinem 
Niedergang gegen Patemion Alles weggefegt hätte. Al.;;o 
muss es wohl der Gletscher des Hauptdrautthales sein, wel­
cher sich in diesen N ebcugratcil hine iudrängencl, und durch 
den Sattel, über den er allem Anscheine nach nicht weg 
konnte, aufgehalten die besp1·ochene Terrasse bildete, und da 
diese selbst 1 l7li Fus" über Paternion liegt, so lilssJ sirh 
vermuthen, dass der Draug1etscher hei Paternion beilä11ii,!{ 
1000 Fuss dick war, so dass clemnach seine enatischen 
Blöcke in dieser Höhenzone über Pa temiou zu suchen wären. 
Wenn der Draugletscher, '""ie rnrmuthet, bei Pal.ernion wirk­
lich so mächtig stand, so lässt es sich endlich leicht denken, 
!lass er viel weiter , weuigstens lJis Villach , hinunter reichen 
musste. Weite1·e Beobachtungen werden lehren, was an obi­
gen Folgerungen l'ichtig ist. 

Herr Fr. F o et t e d e legte eine kleine Broschüre rnr, 
welche Herr A. F n v re, Prof. an der Acallemie zu Genf, als 
Verfasser denrFreunden der Naturwissenschaften verehrte, 111111 

welche den Titel führt: ]\'otice sw· la Geologie de la Vflllee dn 
Repowfr en Savoie et .m1· des Roches contenant des Am­
rnonites et des Belemnife.~ superposees au lerrain nurmnu­
litique. 

Diese Mittheilung hat den Zweck, einfach eine Thalsad1e 
zn bezeichnen, die sich dem Beohachte1· zwar an(' eine ilem 
An~cheine nach se]ll' einfache Al't da1·stell t, aber schwer zu 
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erkläl'en, und jedenfalls von Wichtigkeit ist. Es ist die Auf­
Iagerung gl'Osser Kalkmassen, in denen Belemniten und Ammo­
niten eingeschlossen ,·orkommen, auf Schichten, die mit Num­
muliten überfüllt sil1(l. 

Der Herr Professor erinnert hier1i;~i an mehrere ähnliche 
A11snahme11, welche die Geologie tler Alpen bisher kennen 
gelehrt hat, wie die Localitäten rnn St. Ca;;;sian, Hallstatt, 
Petit Coeur iu der Tarenlaise n. s. w. -Das Thal du Reposoir, in 
Savoien am linken Ufer der Ane zwischen den Stärlten Clu­
ses und Thones gelegen, ist gegen Norden rnn der Gebirgs­
kette der Berge Vergy, gegen Süden von clet· Gebirgskette 
von Meiry oder la Pointe Percee eingeschlossen. Die Schich­
ten, welche die erstere Kette zusammen setzen, fallen beinahe 
nach Südost , wälmmil die der letztern nach Nordwest fallen, 
so dass das Thal du Reposoir eine muldenförmige Stmctur 
darbietet. In der ~litte des Thales .zwischen den beiden 
Ketten erhebt sich der im Lande unter dem Namen „des Anes" 
bekannte Berg, der rlus Thal in z\vei Theile theilt, und wie aus 
rler Structur des ganzen Thal es ersichtlich ist, auf Clen Schich­
ten aufruht, welche rlie beiden obengenannten Ketten bilden. 
Diese bestehen aus Neocomien-Schichten, deren gTössterTheil 
dem Kalke der ersten Rudistenzone, oder dem mit Cltama Am­
monfrt angehört. In einigen del' höchsten Puncte sieht man 
den untern Neocomien, der das obere Glied durchbrochen hat; 
er ist durch Toxaslel' complanatusu .. <t. w. charakterisirt. Die 
Jura-Gru1lpe lässt sich a11 dem nöt·dlichen Abhange der Kette 
la Pointe Percee beobachten. 

Der Neocomien ist von einer grossen Masse weisse1! Kalk" 
steins mit Chama Anmwnia bedeckt, auf dem man sehr fossi­
lienreichen Grünsand geschichtet, oder in Bruchstücken von 
Schichten hin und wieder auf deJ' Oberßäche zerstreut findet. 
Nach i\f n r chi so n soll clieses Glierl in einigen Localitä­
ten von einem Kalkstein bedeckt i':ein, der ein Aeituh·alent des 
Kalkes rnn Seewen unrl der weissen K1·eiile zn seiu schein!. 
Diese Schichten werden nm einem sclnvärzlic h-grnuen Kalk., 
der mit Nummuliten übel'fiillt ist iil.lerdeckt; der Nummuliten­
kalk selbst ist wieder rnn dem alpinen l\facig·no, der ans mehr 
oder weniger mergeligem Kalkstein un<l Sandstein besteht 
übedage1·t. Die Schic]1ten dieses J\facigno nun bilden die Sohle 

Freunde ner Xat11rn i!is~nsch~ften in \Y kn. VI. t81f1. Nr. 10. 9 
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clesThales und z11g·Ieich ilie Basis clcs ßerg·e„ „dn Ane.i:",und der 
massige'Kalk.slrin, nns 1lem der Bel'g bestelit, i<:.:I also anf dem 
Macigno, folglich nnf sämmtlichen Prwiil111ten Sc11ichten anf­
gelagert. Es j„t Pin g1·;111li1·lwr od1•1· g·1•lhliehn h.alk. der 
Pentacriniten. PeeteH.'i'er(•hratdn. Brn<'hsl iieke ron Ammoniten 
nnll ßelemnit(•n. deren l-lesddeeLt sehr leidd t>rkennhal', aher 
llie Spezies unbestimmhar i.;;t. e11thält. 

Herr Fa rr c hes11('}1Je mchnnals die"'e merk.wiinlige 
Localitiit, 111111 ohgleich er nicht geneig·t ist. an 1lie Ano­
malien der Geolog·ic zu glauhen. so g;eh111gle er doch 
jede!'lrnal zu 1lemselheu Resultate . 1üimlirh ller Leherlage­
nmg 1les N11mmulitenkalkcs d1o·ch den :\mm0Hilr11 111111 Belem­
niten fiihrenrlen Kalkstei11. Dem Ani;;ch„iue nach hat dieser 
Kalk Yielmehr Arhnlid1keit mit 11P1· J11ra-Grnppc, als mit ir­
genrl einem Gliede der Krnidc•-Periode j(•Jie<; Lnmles. - Zum 
Schlusse führt F n \. r c in sei11<'1· Mittheilnng mehrere Stelle11 
an, die schon friihcr nis Heispicle einer Cehr1·lagernng des 
Nummulitenkalkes dnrd1 ülterc ffüeller rnn m:llcrn l.\aturfo1·­
schern erwühnt wurden. 

Hen Fr. v. Hauer Jegi<~ einen Probeharlrnrk der nunmehr 
vollendeten eri;;tcn lfolftc des Pa11ornma des Sehafherg·es bei 
Ischl vor, das Herr Si m o 11 y a111'genom111en hat, unrl jetzt 
herauszugeben im Begriffe steht. Schon in der Versammlung 
von Freunrlen 1ler l\atnrwis<;enschaften am 3 .. August hatte 
Herr ßergrath Haid i 11 g er dieser Arheit, tlic 1111u rasch ih­
rer Vollendung entg·egen sehl'citct, Erwiil11111ng g·emacht. Dem 
damals rorgclegten Blatte, \reiche.„ deH Secto1· \'Oll N. 14° 0. 
bis N. 74° 0. umfas..,tc, folg·eu nun die weiteren Blätter­
welche bis S. 1'1° W. reichen. Niemand wird ohne Befrierli­
gung diese trelflirh gelungenen Hliittcr betrachten. 

F_emer legte Herr Fr. r. Jl au e 1· die ersten zwei Bäncle 
der rnn Herrn Director Kreil und Herrn Carl Fr i t s c h her­
ausgegebenen „ iUagnctisl"hcn 11111! geographi­
schen Ortsl!estim11111ngcu im österreichischen 
Kaiserstaate" ror, die dc1· Herr Yerfasser an Herrn 
Bergrath Haiding c r gesendet hatte. Es sind diese Orts­
bestimm1rngen das Resultat einer grossen wis.-;enschuftlichen 
Unternehmung, rlie auf Kosten 1le1· Regiernllg nnlo1· Leitung 



131 

des Herrn Dil'ect.ors Kr e i 1 a11 ... geführi wurde. Eine kleinere 
Reise dnl'ch ßühmen znr Bestimmung 1lcr Y ertheilnng des 
Erclmagne ti;.;nrns, die Hen h 1· e i 1 auf Kosten der k. hiihmi­
schen Ge>-:ellschaft tler Wis,..enschaften unternommen hatte, 
brachte ihn zur Ueberzeng·ung nrn d:>r hohen Wiclitig-keit 
einer iihnlichen Lnte1·such11ng iibe;· 11 :e ,g·!lnze Monarchie, und 
es gelang ihm durch Herrn Hofra! h Ha 11mgal'tne1· den 
damaliO"en k. k. Hel'l'll Staatsminisl.l)r Grafen rnn K o 1 o · e 
w i· a t dafür zn interessiren, 11ntl 1lie n 11 er h ü c h s t e Geneh-
migm1g· seinem Plane zn erlnngcn. 

Eine a:lgemeiue Orientirnngsreise \V11rde zuerst im Herbste 
1844 ausg·efiihrt. Der Sommerrom Jah1·e 1845 wmde zu einet· 
Reise ins A11slanrl, nach Nor1l-Deulschlanrl nnrl :Englan1l rnr­
wendet, theils um 1lie niithigrn [nstl'mnente anzuschaffen, 
theils um die eigenen [ntersuchungeu mit je11e11. die an an­
deren 111agnetischc11 OJJ<;errntorien im f:hmge \rnre11, in einen 
gewissen Einklong- zn ln·inge11. Im Jahre 18!lß wurden die Ar­
beiten in Oestel'l'eich selbst begonnen, mHl ZWlll' mit dem west­
lichen Alpen-Dislril't. ni11nJich ileu Län1lel'll Oe.;;;teneich oh 
der Enns, Salzhmg. Tirol, Yorarlherg lllHI tlei' Lomb1u·die; die­
sen sollteH in nnmiitelbarer Folge in 1len nächsieu 1lrei Som­
mern der östliche Al pen-Dii:itricf., tler Don an District mul der 
Karpathen-Disfrict folgern. Al.;; Hauptaufgahe wunle clie Aus­
mittlung; der :\ d 11er Yerlheil ung tlcs Erdmagnetismus, also 
die Bestimmung tler Isogonen, [soklinen und Isodynamen be­
tl'achtet; als :Nehenanl'gaben w1mlen bezeichnet: Vntei·suchun­
gen über clie Abhlingigkeii 1les Erdmagnefoanus vo11 der ge­
ognostischen Beschaffenheit 1lel' _Errlrinlle; Cntersuchnngen, 
oh die magnetische Kraft sid1 ·mit der Hiihe 11 rs ßeohachtungs­
ortes ändere oder nichl, 1lam1 g·eogrnphische; und meleorolo­
gische Beobachtunge11. 

Die vorliegenden zwei Hiin<le enthahen die Ergebnisse der 
e1·st.en nnd zweiten Reise in den Jahren 1H4G und 18'1.7. Auf 
tler ersten Reise, also in den westlichen Alpen, w1u·den 43, auf 
der zweiten, in den östlichen Alpen, lJ,SPLtncte dur·chg-emachl. 
Von je1lem dieser Puncte w 11l'cle dnrch wiederholte Be obach­
lnngen 1lie geographische Liinge 11ml Breite, die Seehiihe, dann 
tlie magnetische Declination, Cnclination und horizontale Inten­
sität, 1lann Queile11ternpen1turen beohachlet. Herr Director 

!) „ 



132 -

K 1· e i 1 hat auch im Jahre 1848 die Reisen fortgesetzt, und 
wir dürfen nun in dem neuen Aufsclnvung·e unserer Entwicke­
lung die rascl1e V ullenduug des g;rossen Werkes in \'erhält­
nissmässig· kurzer Ze:t crwarte11. !Ins den Kenutnissen, dem Un­
ternehmungsge;stc und der A nsdaue1· cles trefflichen Kreil 
ein unvergängliches Denkmal bildet, während es für die wis­
senschal'tlichen Ergebnisse clas Kaiserreich auf den hohen 
Standpunkt de1:jenigen Länder stellt, welche die Aufgaben ih­
re1· Zeit erkannt haben. 

4. \·ersammlung am 30. November. 

Herr .Fr. von Ha 11 er theilte den Inhalt des nachfol­
genden Schreibens Yon Herrn Dr. 0swa1 d Heer an Herrn 
Bergrath Haidinger mit: 

,.Die l\f o r 1 o t 'sehe Sammlung ''on fossilen Insecten aus 
Radoboj, welche Sie die Güte hatten, mir zu lihersenden, ist 
im besten Stande in meine flände gelang·t, unrl ist schon inso­
fern interessant, ai..: sie wohl rnn allen Sammlungen den be­
sten Aufschluss iiber das relaiiYC Yorkommen der Insecten­
Jndi\'iduen in Railohoj giht, da .~I o r 1o1. Alles mitgenommen 
hat. Wenn mm schon in clen friilwrn Sendungen die Ameisen 
yorgeherrscht haben , so wnr das 11och vielmehr bei dieser 
clet· Fall, indem ''on den 625 N11mmen1 'i4;, zn den Ameisen 
gehören. Unter 1liesen ist am l:iinfig:.::ten die Fonnica occul­
laflt (202 Stücke), ::iber auch \'On F. Vnge1·i, Redfenbaclwri, 
longae1'a, niac;·oceplwfa, ophlltalrrt1ca. ruinulula n. s. w. lie­
gen ganze Reihen rnn :Exernp1aren vor, so dass cler Aussprnch 
(i er m a r' s (Zeitschrift der deutschen Geol. Gesellschaft 18!i9 
J. p. 51\), dass fast jedes bekannt gewordene Exemplar eines 
fossilen lnsectes einer besonderen Art angehöre, und man in 
grosser Indi\·ifl nenrnenge vorkommende Arten nicht kenne, 
jelzt nicht melrr gelten kann. 

Freilich g·eben jr11e 4!1f, SUicke nicht die Zahl cler Indi­
ridnen an, indem eine belrächtliche Zahl \'Oll Individuen auf 
zwei Steinchen ( clas Thie1· urnl sein A h1lrnck) gekommen sind. 
Fiil' die Aint+•en scheint nahe zu der von Ihnen erwähnte Fall 
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einO"etreten z11 »ein. 1las.;; Racloboj fiil' llie<;c Familie nahezu 
ers~höpft sein diirfte, weu ig.;;ten-; hat 1Lie g1:oss~ nucl ~~höne 
Sendung, welche ich von Fre111Hl C n g e 1· rn cliesen l ag~n 
el'halten habe, keine neuen .\rten gebracht, ohwol auch sie 
eine ~Ienge (127 Stiicke) A111ei.-en hraehte. F;·e:\ich kennen 
wir o-egenwiirtig rnn Radoboj ,.;ehon 44 :\l't en Ameisen, also 
ehe1~ so viel, a 1 s a 11 s 11 er g e g c n w ü rt i gen Sc h ö ll fu n g 
aus ganz E n r o ll a. helrnnnt i:;inü, 'yus uns zeigt, dass i.\iese 
Locafüät viel rei.d1el' an 1\ie.;;er '\'hie1·fonn Wal'. als h·gend 
eine unsei·es Welttheiles, unll 1la auch in Oeningen die Amei­
sen in seh1· zah !reichen :\ rte n erscheinen, wie im Bernstein, 
"dürfen wir wohl diesen Thiel'Cll eine hohe geologische Bedeu­
tung beilegen. Xiichst tlea _ \ meisen wal'en in H rn. v. !\'l o r -
1 o t' s Sammlung die Flieg·en am zahlreichsten vertreten, und 
sie enthält hier mehrere neue Arten, naineutlich rnn kleinen 
zierliche11 Pilzmücken, welche. in der Tertiärzeit häufig gewesen 
sein müssen. Am meisten hat mich vor ~\.Hen ein Flügel des 
Ag1·ion colo1·at1wi g;efreut, 1len ich mit aller Sorgfalt zeichnen 
und beschreiben wcl'de. 

Untel' diesen Libellen (es befindet sich 11od1 eine andere 
kleiue neue Art Agrion in tler Sammlung), eben.;;o unter den 
Heuschrecken, Bieuen, Käfern und Schnahelin;;ektcn wil'tl 
gewiss in Radoboj noch riel Neue" und Interessantes gefun­
den werdeu, und hier kann es noch viele Jahre dauem, bis der 
Formeuk.rei.- einigermassen ersrhöpft sein wird; es ist daher 
äusserst erfreulich, duss immer fort .-o 1leissig gesammelt 
wird. Bis jetzt sind uur von 231 Species lnsecten bekannt ge­
worden, wozu noch einige Spinnen kommen. Die lnsecten ver­
theilen sich auf 26 Species Käf'cr, 29 Spec. Hymnog1.atheu, 
2 Neuropteren, 65 Hymeuopieren, 7 Lepicloptereu, 70 Dipteren 
und 3!j, Rhynchoten. Yo11 grossem Interesse wäre es ausZLt­
miitelu, ob alle diese Thie1·e au f e i 11ma1 abgesetzt wurden, 
oder ob dieser Prozess ei11e Reihe rnn Jahren fortgi11g. Fiir 
Oeuingen ist das Leiztel'e unzweifelhaft, rnn Radoboj sind mir 
uoch keine Daten hieriibe1· bekam1t. Es sollte daher aus­
gemitte It wenleu, wie riele Lagen die Insecteu fül1re11de 
Schichte bildet, und ob kein t:uterschie<l in den Einschlüssen 
wahrgenommen wird. Wo mehrere lusecteu auf den Tafeln 
sind, habe ich diese immer notirt, nebst den Pflanzen, welche 
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mit ihnen vorkommen, um das gleichzeitige Erscheinen dieser 
Thiere bestimmen zn können, tlan1m sind in •lieser Beziehung 
Tafeln mit vielen Stücken llaranf so interessant. Auffallend 
ist nur, das.s auf den meisten Tafol11, und auf ailen grösseren, 
gelliig·eke Ameisen er..,eJieioeu; tlit:""e mm kommen bei un.;; 
nur iu deu Sommermo11aten ( ..;elteiier im J1mi, am häufigsten 
Ende Juli und Anfang ..\.ugu::;t) zum Vorsl'.hC'in; tlaraus zn 
schliessen, hätte die Einhüllnng in Radolloj iu Jl i t. t e So m -
m er statt g e f u u de 11, wolwi inde~'> immer zu berücksich­
tigen ist, dass Radobo.J ein subtropisches Klima gehabt haben 
muss. Hätte sie sich also eine Reihe von Jahren wiederholt, 
was doch das wahrscheinlichste sein wird, 'lu wäre sie unge­
fähr zur selben :Jahreszeit wietlt>r gekehrt. Es wäre sehr zn 
wünscheu, wenn an Ort m11l Stelle lTntersuchungen angestellt 
würden, um dies,;; auszumitteln. \lir will es sche!neu, das'> in Ra­
doboj eine Solfatara gewesen. dereu Schwefeldämpfe die Thiere 
getödtet, und dere11 Schwel'Pl sich lln.;;elhst abgesetzt habeu; 
dabei mu;;.; abe1· eine sehr schnelle Ei11hiill1111g angenommen 
werdeu, inclem sonst zarte :Hiicken uni! Ameisen sich nicht 
hätteu erhalten kö11110J1 , und Letztere 1wtJrn·endig tlie Flügel 
verloren hätten, 1la die . .;;e bekanntlich su leicht abfallen. 

Die Entileckung '.\I o r J o t' s, dass der nnneintliche Lei­
thakalk Radohoj's Nummulitcnk.alk sei, hat rnich seh1· gefreut, 
indem sich das Räthscl null sehr scltöil lüst, warum die Iu­
secteufauua Ra1loboj\; einen Yiel siitll!cheren l'haracter habe, 
als das Ohertertiäre Oeningen. Ai.~. in 1ler Provence, von wo 
ich durch M II r chi s 0 II eine schöne Sammlung zur r ntersuchung 
e1·hielt, hat mehr m~t Ratlolrnj gemeinsam. als mit Oeningeu. 
was nun auch zu Obig;em stimmt. 

Zugleich mit clir.'>em Scl1reibcn hatte lfert· Dr.He e i· die 
zweite Ahtheiluug seines Werke": Die [n.;;ectenfauna 1ler Ter­
tiärgehilde von Oeningen 111ul Ra1lohoj, uml tleu Abdrnck 
eine,;; von ihm gehaltcuen Vortrnges über die Ge'>rhichte der 
Insecien eingesendet, welche rnrg·elegt wurden. 

Dei· zweite Theil cles erwähnten grossen Werkes enthält 
1lie Abt.heilnngen der Gymnognatheu mit 38, 1ler Xcuroptereu 
mit 3, de1· Hymenopteren mit 80, 1ler Lepidopte1·en mit 9 und 
der Dipteren mit 80 _\rten. lm ersten Th eile sind die Co· 
leopteren enthalten. Besonders ilurch clie neueu Eiwsemlungen 
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der Fr e y e L'' scheu und Mo r Jot· ;;eben Sammlung hatte sich 
das 'laterial zur ßearheitung so vermehrt, dass in dieser zwei­
ten _.\htheilung noch Hicht alle Onln1111gen ller lnsccte11 auf­
genommen werden konnten. E-.; wir1l 11un noch eine dritte Ab­
theilung er . .;;chcine11 , welche die ,'-ich11a'.1eli 11 o.ect en (Wanzcu, 
Cicadcn, Hlattlii11se), und die "cltun liPt1·üehtlich zahlrnichen 
Nachträge, ,,;o wie die allg·emei1wil Resultate tler ganzen tu­
tei·suchung enthalten wiril. {111 liilllzcn heredrnet Herr Ur. 
Heer die Zahl cler 1 nsecte11 vo11 Oeni11ge11 unrl Rarloboj bei·eits 
auf 500 Arten. 

In clern Vortrnge ii lier cli1' Geschichte der fosecten theilt 
Herr ·Dr. Heer die allgemeinell Tl:atsacheu mit, welche 
rlie Untersuchung der fo-;silen lnsecten hi.;;her über das alJ­
mählige Auftreten de1· Thiere dieser Kla . .;se geliefert hat. 

~ach rler Art ihrer Entwick.!11ng· theilt man rlie lnsecten 
in zwei grosse Ornppen: 

1. Die Metal.Joli,;.:dieu , hei wrld1en einr> vollständige 
'[etamorphose mit rnhende111 Puppenstand ein tritt; hierher 
gehören die Coleopteren, Hymenoplel'en, Lepidopteren, Dipte­
ren, unrl ein Theil 1ler gewöhnlich sogenannten Neuro­
pteren. 

2. Die Ametaholi-wlten, hei welchen nur eine unvollstän­
dige Metamorphose und keine rnhenden Pnppen zu beobach­
ten sind. Hierher gehören die Orthopteren, Hemipteren, Pa­
rasiten, Tliisonuren, mul ein afülerer Theil der Neurop­
teren. 

Man k..ann clie Et·,;;te1·eu g;ew issemiassen llen ~ Phan ero­
gamischen Pflanzen, 1lie Lrlzteren 1len Kryptogamischen Pflan­
zen vergleichen. 

In der g;egcnwärtigen Schöpfung bilrleu rlie Metabolen 
ungefähr o/10 cler ganzen Inserlenfamrn. 

Ganz anders war das Yerhältuiss i11 der Vorwelt. 

Alle bekannten Insecten ans Formationen vor der Jura­
periotle gehören zu clen Ametaholen. Die Wälder jener Zeit 
wnrclen von Fanen, E11uis eten, Lcpidodendren u. s. w. gebildet. 
Insecten, die auf clen Bliit hen vou Blnmenhonig, Früchten 
und Samen leben, konnten damals noch nicht existireu. 
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In der Jnraperiode herrschten die Ametabolen noch weit­
aus vor, besonders viele Heuschrecken und Libellen kennt 
man in den zu jener Zeit abge~etzteu Schichten. Zugleich 
aber mit ihnen findet man die ersten Re„te von metabol i-· 
sehen lnsecten. '.und , Z\Htr Fliegen, Ameisen und einige 
Käfer. 

In tler Kreideperiode scheint ungefähr dasselbe Ver­
hältniss, wie in der Juraperiode stattgefunden zu haben. 
Schmetterlinge, Bie11e11 und iiherhau pt Hymenopteren fehlen 
noch gänzlich. 

Erst in de1; Te1·tiärzeit treten in Verbindung mit dem 
allgemeinen Erscheineu von Laubbäumen und krnutartigen 
Phanerogamen auch lnsecteri in grösserer :'llenge und aus 
allen Ordnungen auf. Doch bleiben auch hier die Ametabo­
len stets auch iu einem höher11 Verhältnisse vertreten, als 
in der jetzigen Scböpfnug, sie machen z.B. immer noch mehr 
als den dritten Theil der ganzen lnsectenfänua von Oeningeu 
und Radoboj aus. 

Hen .1. C zj z e k machte folge11de :\littheilnng ii her die I;u­
ter:-.uclnwgen des Hrn. Ad.Se 11 o n er, Secretär des Lesevereiues 
zu Krem~. Hr. Se 11o11 er i'.'lt jetzt der Einzige in Krems, der sich 
mit Aufäammlu11g; vou füuera liru und Fo»'li lre.;;ten in der t:mge­
bung besrhii.ftigt. Er hn! hercit-. eiur 11rtig·e ~ammlung zusam­
men g·ebrachL Ei11 rnrzüglichr-. Augenmerk richtete er auf 
die Auffincluug des G11rhotia11s . der bisher aus der Gegend 
''Oll Gurhof bekmmt war. Ua11 fand ihn nur in losen Stücken 
auf clen Wegen mul im Hachbette. 

Sen o 11 er hat . d11 er herei h selten zn werden aufiug, 
die Gegeutl um Gurhof 1rne!i alku Richtungen durchforscht, 
und seine Lagerstätte südlich l'Oll Gurhof aufgefuaclen; er 
hat iu mehrereu Excur:sio11e11 riele schüue uud fast alle vor­
Jincligen Stücke vou Gnrhofiau aufgesammelt.· Der Serpentin 
daselbst hat eine schöue d1111kelg;rüue Farbe, verwittert aber 
ist er lichtgrün mit uoch helleren Flecken. Die höheren 
Theile des Serpentin-; enthalten dunkelrothe Granaten, die 
mit eiuer concentrisch" strnhligeu Rilllle überzogen sind. 
t:eber dem Serpentin liegt ein Granatfels. Nördlich von 
Ganzbach siml einzelne Stücke vou Omphazit zu finden. 



Aus diesen, so wie auch aus anderen Localitäten, hat Sen o­
n er viele Varietäten zusammen gebracht, uml bietet nnn seine 
Ouplicate, wornute1· einige Schaustücke sind, theils zu1R 
Tausehe, t.heils znm Verkaufe an. 

lch habe hier noch zu hemet·ken, dass schon St ii tz in 
seinem mineralogischen Taschenhuche diese Localität als 
sein interessant beschrniht, H111l auch er schon den GurhoJian 
.12:efut11len hat, den er dem Aeus.o;;ere11 nach clem Kollyrit ver­
gleicht, ihn aber als erhärtete Bittererde bezeichnet. Später 
ist er vou Kla11l'Oth analysirt und nach dem Fundorte Gurhofian 
benan11t worden. Die Analyse zeigte, 11ass er aus Ca C + 
3. ifg C besteht. Auffallend ist es, dass er mit Säuern 
ziemlich schnell und nicht unhedeutentl braust, währentl der 
Dolomit, der nur den dritten Theil an kohlensatuer ~Jagnesia ent­
hält (Ca C" + ~lg C) fast gar nicht braust. 

Der Gnrhofian h;t, wie der Dolomit im Kalke, eine spä­
tere katogene Ausscheidung im Se1·11entine. 

You ei11geg;a11genen Druckschriften wurden vorgelegt: 
t. Archiv für Mineralogie, Geognosie, Bergbau- und Hüt­

te11ku11de. Von J>r. I. B. Karsten uud Dr. H.'.v. Dechen. 23 B1I. 
1 Heft 18-'!9. 

2. W ürttemberg·ische 1rn tu rwisseuschaftliche Jahreshefte 
Von Dr. H. v. ~Iohl 11. s. w. 'u-. Jahrg. 2 l-IC'fte 1818. 5r. Jalug. 
11 Hefte 1849. 

3. Flora. Vou Dr. Fiirnrohr 1849. Nr. 25-37. 
!1. Laudwirthschaftliche Annalen des mecklenburgischen 

patriotischen Vereins. lV. ßd. 11. Abth. 1 Heft 1849. 
5. Abhandluugen des zoologisch - mineralogischen Ver­

eius in Reg;en..;;burg. 1 Heft 1W19. Dei· 26. Versammlung deut­
~cher K aturforscher und A erzte gewidmet. 

6. Journal für praktische Chemie. Von 0. L. Erdmann 
und R. F. Marchand. -i8 Bd. 2.-a. Heft 1849, Nr. 18 n. 19. 

7. Isis. Von Okeu 18-i8. XI. Heft. 
l'i. T!te lDdinbw·gh New philosophicttl Journal. B.I/ 

P1·0{. .Jaweson. April lo .July 18-19. 
9. Bulletin de la societe geologique tle J?rttnce. ll. Se-

1'ie. T. l V. F'euilles 79-92. T. V. Feuit. 16-32. T. VI. 
Ji'euil. 1-:J -/-. 
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1Hemofres de La 1wciete geotogiquc de Frwtt:e. II. Se­
rie. 1'ome llle. Ire. Parlie 18-18. 

Histofre des 111·091·es de la Geologie de J8:JJ ci 1S-Jö. 
Pw· A. D'Arcltiuc, publiee pw· la sociefo yeoloy. de Francc. 
Tonie II. fre. Part. 18·1~1. 

10. Zeitschrift des nicdcr-östcrreichi.schea Gewer!Jver­
iu s . .Nr. 1-43. 



Decenil1e1·. Ni·. 9. 1849. 
- --- . -- -·-=-=·c._·=· -=--='---'=·· -~-----------:-_·-·----------------·-

Berichte iiber die :\-tittheilun~·er1 Yun Freunden 1ler Natur­
wissenschatten in Wien. 

Ge~a111111elt und lierau1.<gegebe11 vou w. Haidlnger. 
===~=='--=·--=--- -· -------·------·--·--- --·----··-· :·---··-------·-· -- --.:::;;.....:......._~:..;:-___ .::.: 

1. Versammlungsberichte. 

t. Versammlung am 7. December. 

Herr Kar 1 K o 
0

L' i s t k a, aus Schemnitz, hielt deu folgenden 
Vortrag über den Einfluss der Höhe uml 1ler geometrischen 

ßesdiatfeuheit des Bodens auf den Erdmagnetismus: 

„Zu jenen Fragen, welche die Zeit und Thätigkeit der neue­
ren Physiker am meisten in Anspruch nehmen, ist 'vohl auch 
rlie Wirkungsäu-:sernng· des tellurisehen 1\Iaguetismus zu 
i·echnen; denn seitdem Hans t e e n die erste mathema­
tisch begTiindete Theorie iiher den Erdmagnetismus aufge­
stellt, seitdem Humboldt gezeigt hatte, wie die Wissen­
schaft ein Netz iiber die ganze Erde auswerfen müsse, um 
clie Aeussernng;en jener Kraft festbannen, und dem Secir­
messer iht·er Kritik unterwerfen zu können, seitdem endlich 
Gans s in seiner „lnfensila:t vis nwgnelicae" clen Erdmag­
netismus auf ein absolutes :\Iaas zurück geführt, und bald 
darauf auch den Weg ,·orgezeichnet hatte, den man bei Er­
forschung del'lselben einschlagen müsse: seit jenen Zeiten 
wurde ein grosser Anfwarnl an geistiger Thätigkeit, an Zeit 
und Geld zm Lösun,e: jener Frage ''erwendet. Auf der ganzeu 
Erdoberfläche, wo nur Emopäer festen Fuss gefasst , wurden 
und werden noch Beobachtung·en und Versuche angestellt, und 
viele derselben gleichzeitig, zur selben Stunde und ~finute. 
ln unserm Vaterlancle erwähne ich von clen einschlägigen, 
wichtigeren Arbeiten nur die ßereisungen des unermüdlichen 
Astronomen K r e i 1, uncl die auf des genialen Physikers 
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D o I' p 1 er Veranlas.;;ung vom k. k. ßergwese11s-Jliuisterin m 
allen Bergämtern tler ~\lonarch ie aufgetragene [ ntcrsuc h u ng 
und Vergleichung der äl tt',.,te11 vorhande11e11 Grnhen ka1·te 11, 

um für clie sekuliire Ae11de1·nng· dei· Deklination nene Anhalts-
1mnkte zu gewiirneu. 

Wenn ich nun die _\ nfmerk.;;a mkei t •ler nwehrte.1 \"er­
sammlung auf einig;c von mir angestellte. ohwohl wegcu tler 
geringen mir zu (iehot c stehenden Hil f..;m ittel nicht mit aller 
erreichbaren (:lenauigkeit ausgefiih1·te Heohachtnngen Zll len­
ken wage, so geschieht •liess einmal. mn einen. wie es scheint, 
seit längerer Zeit weniger bea('hteteu (iegenst.and wieder zur 
Sprache zu bl'ing;en, und zm· Lnter.;11ch11ng de,.,selllen anzn­
regen, - andernthe:l.;; aller. weil id1 glaithe. dass er wegen 
seines theilweisen Zusammenhanges mit cler Geogno,;;ie ge~ 

rnde hier 1len meisten .-\ nklang fi11deu :liirfte. 
Alle bisherigen Sätze iiher DerlinnCon, lnclinatio11 und 

Intensität, die Gesetze ihrer Veränderung nncl zum Theil auch 
•lie Cmven der lsoklineu, f,;;ogonen nnd J.;;odynamen, sincl em­
pil"isch durch jene oben erwähnten Beobachtungen gefuudeu 
worden, und il1re Uebereinstimmung im Allgemeinen, mit der 
aus den Formeln des berühmten Göttinger l\Iatlunnatikers 
berechneten Werthcn, ist im Wesentlichen so zutreffend, dass 
sie für die glänzendste Bestätigung seiner Theorie und ihrer 
Yoraussetzm1gen geHe11. Allein, hierbei wunle nur die Er­
scheinung im Grosseu aufgefasst 1 e:oi sol1te nur in allgemeiueu 
rmrissen ein Uild VOil tler Vertheilung cles Erdmagnetismus 
gegeben werden; die kleineren Anomalien uml Abweiclmu­
gen konnten nicht beaC"htet wer•len, da es vo1·eilig schien, iu 
das Detail der Et-scheiuuug einzudriuge11, bernr noch da" 
Gerippe dersrlllen festgestellt war. Jetzt, nachdem da.., 
letztere mit eiuem in deu Naturwisseuschafte11 vielleicht noch 
nie dagewesenen Kostenaufwande (id1 erinnere nur an die ma­
gnetischen Expedit iDnea von Capitaiu Sa b i 11 e, Ross, Fra ll k · 
1 i u u. s. w.), und dem Zusammenwirken der Naturforscher 
aller Nationen geschehen, dürfte es nicht mehr übereilt schei­
nen, auch jene kleinen Cr.~acheu zu stucliren, llie möglicher, ja 
nach allem bisher Bekannten, ''rnhrscheiulicherweise 1lic Aeus­
serung der erdmagnetischen Krnft modificiren, uucl scheiu­
bare Umegelmässigkeiteu he1·vo1·bringen, ich meine hier. die 
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geognostische Bodenbesc)iatfenheit, und clie ,.el'schiedene 
Seehöhe der Erdoberfläche. 

Auf diesen Gegenstand lenkten zuerst meine Aufmerk­
samkeit einige Beobachtungen, clie ich in dem Ietztrerflos„ 
senen Sommel' in cler Umgeb1rng ron Schemnitz in Ungarn 
anstellte, und welche ursprünglieh den Zweck für mich ha­
ben sollten, die mit einer gewöhnlichen Bonssole erreichbare 
Genauigkeit in der Be~tinunnng· der Intensität des tellurischen 
1\lagnetismus nach der Weber 'sehen Methode zu untersu­
chen. Es ist nämlich allgemein bekannt, dass G aus s einen 
Weg. zeigte, auf' dem es möglich ist, die Intensität dieser 
Kraft für jeden Ort absolut, d. h. ohne Rücksicht auf irgend 
einen andern Ort, oder, wie es früher nach der Hans t e e n­
schen l\lethode nöthig· war, auf irgend einen verg·lichenen 
Magnetstab zu bestimmen, dadurch, dass er die ganze hori­
zontale Kraft des Erclmagnetismus=T mit der Kraft=M ir­
gend eines Ma~netstabes, und zwar mit Hilfe einer Boussole 
durch .'\_hlenkung ihrer Nadel vom magnetischen Meridian 
Yergleicht, und durch eine schal'fäinnig ausgefiihl'te mathe­
matische Betrachtung· der \Virkungsweise dieser Kräfte anf 

M 
einander fiir die beidc1t Ausclrücke ·r und i\IT zwei verschie-

dene Werthe findet. wodurch tlie 11111.Jekannte Kraft des ge­
brauchten Stabes=J\I eliminit·t, die ebenfalls unbekannte ho­
l'izontale Enlintensität aber gefunden, und dnrch eine Zahl 
ausgedrückt werden kann. .Eben so bekannt ist, dass die 
ganze Beobachtung in zwei Theile zel'fällt, nämlich in (\en 
Schwingungsrersuch nnd in deu Ablenk.ung·sversuch. 

Ich rerscha1fte mit· nun einen sehr guten l\fat'k.scheide­
Compass, auf dessen Theilung man bei einig;er Uebung leicht 
HI Theile eines Grades abzulesen im Stancle war, und Jiess 
für den J\Iag·uetstah 1\l aus Gu.;;sstahl einen parallelepipcd i, 
sehen Stab, welcher 103.6111111 lang, lf.i)mm breit, t2m111 dick war 
und de!';senGewicht l2i.!i71 Gramme betrug, anfertigen. Ich ma­
gne tisirte ihn sorgfä1 tig durch Doppelstrich. Als Zeitmesser 
gebrauchte ich ein im physikalischen Cabinet der Bergaka­
demie~ vorhandenes Secundenpendel, dessen Länge für die 
Breite und Seehöhe von Schemnitz ich natiirlich früher recti­
ficirt hatte. Ein Bergeleve, Herr D i w a l cl, hatte die Giite, 
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mir bei allen Beobacht1111g·en, besornlerll bei den Schwin­
gnngsrnrsuchen, behilflkh zu sein. A11fm1gs heschlos,;; ich 
b loss an zwei Puncten probeweise \'ersuche- zu mache11, und 
wählt.e zu beiden Statio11e11 llen üarieu meiner Wohnung nächst 
dem Win<lschachi.t'I' Tlwre 1111rl (le11 sich i rn StidwesteH 1ler 
Stadt erhebenden Herg· Szilna, und zwar :>-ei11 ohe1'..;tes Pln­
lean zunächst 1fem Uloriette. Bei dit>se11 Versuchen ist es 
natürlich wiinschenswerf.h, (lass sie glrichu~il ig gemacht 
werden; da wegen Mangel an Apparaten urnl Beohachtem 
1liess nicht g;eschehen ko1111te, so wal· ich geuiithigt, die Beo· 
hachtungen immer in zwei auf ei11aruler folg;e11<len Tagen 
nahe zu derselben Zeit a11z11slelle11. Die in den letzt.en Ta­
gen des Juni an beiden ohen erwähnten P1mcten abgefölH„ 
ten i\Iessnngen ergahei~ ahet· eine so ,g-1·osse Differenz, lla.';s 
man dieselbe kaum einem hlos:'ien Fehler in (ler Beobachtung; 
01let· zufälligen Auomalien znschreihen konnte, imlem die 
horizontale Intensität am Szitna um mehr als O.?. kleinet· 
war, als die in meinem Garten gefundene; ich inteq1olirte 
clabet· zwei neue ßeobachtnngspnncte in verschiedenen Hii­
hen, um zu sehen, oh jeue Differenz nicht nin 1liesem Lim · 
stan!le abhienge, 11111l hatte 111111 (lie tiefste Station :'~lie Sohle 
1les rierte11 Laufes im Sigmundschacht in einer Seehöhe rnn 
etwa 1500 Fuss, als zweite de11 {l;trlen meiner Wohmmg, 
etwa 2000', als dritte llen Gi11fcl tle.;; Pararlcissherg·es, etwa 
2800' , urnl endlich den Rücken (les Szitna, 3400 Fuss über 
dem Meere. Die ßeobachtu11gen wenlen in ,-ier auf einander 
folgenden Tagen (Ende .Jnli) rnrgenomrne11, jede wurde in 
kurzen Zwischenräumen wiederholt, und die aus llen gefun­
denen Resultaten geuommeuen J\JiHcl ergaben folgende hori­
zontale Intensitätjener Pnucte: Szitna l.862, Paradeissberg· l.9t7, 
meine Wohnung 2.032, ''ierter Lauf im Sigmundschacht 2.041. 
So überraschend nun dieses gleichmässige ]:<°'ortschreiten der 
Intensität ist, so wäre es doch mehr als gewagt, wollte man 
aus diesen vier Beobachtungen ein Gesetz f'Ül' die Ah11ahme 
der Intensität in ve1·schiecleneu Höhen ableiten, cla einerseits 
das gefundene Resultat rnn allen bisherigen zu stark ah­
weicht, und daher einet· uoclnnuJigeu sorgfältigen Prüfung 
bedürfen wiil'cle, ühenliess auch die hier nlithigen 1nklina­
tionsheobacbtunge11 wegen i\fangel eines lnk.liuatorimns nicht 
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gemacht werden konnten; andererseits aber auch lokale, ins­
besondere geog11ostische Yerhältnisse zur Vergrössernug jener 
Differenz mitgewirkt haben miigen, indem rler ganze Berg 
Szilna nns Trachyt he>'tel1t . die drei andern Beobachtungs­
orte aher im Terrain des dichten Schcmnitzer Griinsteins (Dio­
rit), welcher fast d nrchgehernl Eisenglimmer fein eingesprengt 
enthält, sich befinden; - imle<>sen schien es mir uicht über­
flüssig, !lie!iie Beobachtungen hier mitz11theilen, 1111d einige Be­
merk11ngen hieran zu knüpfen. 

Leber die Frage der Abhängigkeit des Enlmagnetismns 
rnn der geognostischen Bodenbeschaffenheit nnrl yon der 
Seehöhe herrscht noch eine solche Dunkelheit, dass man die 
Miihe entschuldigen wird, die ieh mir nahm, um in den wich­
tigeren natnrwissenschaftlichen Reisewerken und Journalen 
nach Heohachtnngcn zn sncheu , die zn einem befriedigenden 
Resultate führen könnten. Es fanden sich zwar Yiele ein­
schlägige Arbeiten, die Zusammenstellung und Vergleichung 
ihrer Daten führte aber fast überall auf uHbestimmte, ja ge­
rade zu einander wider.sprechende Sätze. Eine Hauptursache 
aber, dass alle jene Arbeiten resultatlos bleiben, seheint mir 
die zu sein , dass die beide11 hier angeregten .Fragen nichi 
scharf getrennt und ganz unabhängig; Yon einander behandelt 
wnrclen; cleun so Jange wir nicht wissen ob, uoch weniget· 
aber wie clie Erhebung üller dem i\feerhorizont uncl die geo­
guostische Beschaffenheit des Bodens die Intensität modifici­
reu, so lange müssen wir auch sorgfältig bei Untersuchung 
der einen Frage eine mögliche Einwirkung der anderu ver­
meiden. 

Man erlauhe mir, nur die allerwichtigsten dieser Arbei­
ten hier kurz anzuführen: S a n s s u r e scheint der Erste gewesen 
zu sein, der die Abhängigkeit der erdmagnetischen Kraft von 
der Höhe untersuchen wollte. i\Iit seinem bekannten mag­
netischen Pendel machte er fünf Jahre lang Beobachtungen 
in clen Alpen, von denen weder Resultat, noch sonst ein De­
tail bekannt ist, die Kotiz etwa ausgenommen, dass auf dem 
1400 Toisen hohen Cramont, und eben so am Col du Geanl 
clie magnetische Kraft grösser sei als unten, was er jedoch 
sehr vorsichtig, theils einer örtlichen Anziehung, theils der 
niederen Temperatur auf jenen Bergen zuschreibt. - In Ale-
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xander von Humboldt' s Reisen finden wir viele wichtige 
Beobachtungen über Magnetismus : gleich im ersten Buche 
seiner amerikanischen Reisen uringt er eine Nachl'icht über 
die Auweichuug der l\iagnetnadel am Cap Finisterre das aus 
Granitfelsen uesteht, und meint , dass diese um 4° grössere 
Abweichung rnn eingesprengtem Eisenglimmer herrüht·e. Spä­
ter beobachlet er auf Teueriffa an rerschiedenen Punkten eine 
''erschiedene Alnveichun,.g-, was er dem nilkanischen Boden 
zuschreibt. Auf dem Gipfel des Berges rnn Guadeloupe in 338 
Toisen Seehöhe, und auf der Silla de Car~cas fand et· die 
Schwingungsdauer seiner Nadel gt·össer, als in der Ebene, 
also die Intensität kleiner, währencl auf dem Vulkan Antisana 
das Gegentheil statt fand, was er der Einwirkung der La,·a 
zuschreibt. Dag·egen fand Hum b o 1 d t auf seinen spätern 
Reisen in den Alpen nnd Pyrenäen die Schwingungsdauer 
oben fast immer kleiner als unten, also clie Intensität oben 
g1·össer als unten, wodurch die Meinung entstand, dass die 
blosse Erhebung übe1· das l\'leeresni,·eau in für uns erreich­
baren Höhen durchaus keinen merklichen Einfluss auf die In­
tensität ausübe. Diese I\feinnng schien unantastbar, nachdem 
Gay - L 11 s s a c mit Bio t zu phpikalischen Zwecken ihre 
beriihmte aetrostalisr.he .Reise gemacht, und auch eine Ha n -
s t e e n 'sehe N a(lel mitgenommen hatte, rleren Schwingungs­
dane1· in einer Höhe von 35::2 Toisen ehen so gross gefunden 
wurde, als unten am Boden. Diese Antoritiit war entschei­
dend, nml man hielt tlie Sache fifr so abgemacht, dass nicht 
einmal die Beobachtungen 1les Akademikers Sachar o w, 
welche andere Resultate lieferten, Berücksichtigung fanden. 
Erst Ku pff er gelang es, die Aufmerksamkeit der Physiker 
wieder auf diesen Gegenstaml zu lenken, und wenigstens in­
di1·ect 1larzuthun, dass man von (ler Lii;;:nng· dieser Frage noch 
so weit entfernt sei, wie Saus s n r e. Er ueohachteie nämlich mit 
einer.Ga m u e y 'sehen Nadel auf dem 15,400 Fnss hohen ElUru« 
im Cancasus mit einer diesem Gelehrten eig;enen Sorgfalt nrul 
Ausdauer die Schwingungen tlerselben in verschiedenen Höhen, 
und fand, dass für eine Nadel, wie itie seine, nämlich mit einer 
Schwingungsdauer ''Oll :Yl Secundeu , eine Abnahme der letz­
teren l'On 0.01 Secnnde für je 1000 Fn,;;s Erhellung stattfände. 
- In dieser Zeit fand jene für unsere Begriffe iib e1· 1lie Inten -



~ilät de" Erflmag·uetismns und seine Vertheilung ouf der Er1l­
oherfläche so g·ünstigc Umschwung statt, der, durch Gauss 
berbei,g-eführt, nun den Untersuchungen eine ganz neue Rich­
tung gab , indem vor allem andern man dahin strebte , den 
mathematischen Umrissen der Gaus s 'sehen Theorie durch 
zahlreiche , aa allen Puncten der Erde angestellte Beobach­
tungen jene Erfahrnngscoefficienten zu liefern, durch welche 
sie der Wirklichkeit immer mehr und mehr angepasst wird. 
Wir finden daher in den Reisen von diesem Zeitpuncte an nur 
wenige Daten, die uns iiber unsere speciellen Fragen Aufschluss 
geben könnten. Einzelne solche Beobachtungen findet man 
in Russe g g er' s Reisen in Afrika, der insbesondere einen 
ausgezeichneten Fall von magnetischer Anziehung an einem 
Berggipfel, der in mehrere feldspathreiche Granitblöcke en­
dete, in der Kette des Gebbel Deier in Kordofan entdeckte 
welcher eine ungewöhnlich starke Nordpolarität besitzt, s~ 
dass das Südende der Nadel stark an den Boden gedrückt 
wurcle, ohwohl sich nirgends eine Spur von Erzführung fand. 
- Aus den oben erschienenen äusserst werthvollen Betl·ach­
tungen K i·e i l 's hebe ich aus dem ersten Bande vorzüglich 
drei heraus , die in der Gegend der sogenannten l\falnitzer 
Tauern östlich vom Grossglockner angestellt wurden. Die 
Stationspunkte waren Hofgastein, der Gamskarkogel und der 
Hieronymusstollen in Böckstein. In Beziehung auf die Modi­
fication der Intensität durch llie ''erschiedene Seehöhe erschei­
nen mir gerade diese Beobachtungen als die wichtigsten, 
die bisher gemacht wurden; denn abgesehen von den ausge· 
zeichneten Beobachtern und deu vorzüglichen hierbei ge­
brauchten Instrumenten , so liegen alle drei Beobachtungs­
orte in horizontaler Richtung nicht bedeutend von einander 
entfernt, sind ferner ganz frei ,·om Einflusse der geognosti­
schen Verschiedenheit des Bodens, indem sich alle drei in 
dem dort weitverbreiteten Gneissterrain befinden, und end­
lich ist die Höhendifl'erenz zwischen diesen Orten eine so 
bedeutende, dass man, wenn messbare Höhen überhaupt einen 
merklichen Einfluss üben, denselben hier erkennen müsste. 
Die Seehöhen sind l'iir den Gamskarkogel in Toisen 1247, füi· 
Böckstein 976, für Hofgastein 421. Aus dem Mittel für die 
beobachtete Intensität und lnclination ergibt sich für den 

r•'rt>1111d1• dPr i\1nt11n\ iss1c>n.~cl1~ften in Wien. VI. 18-HI. Nr·. 9. 1 () 
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Werth der absoluten ganzen Intensität für den Gamskarkoge( 
4.54008, für ßöckstein 4.55824, für Hofgastein lJ,.57565; also 
immerhin eine wirkliche Differenz, wobei lrenigstens das 
g·leichmüssige Abnehmen derselben bei Zunahme der See­
l1öhe ausgesprochen erscheint. 

Aus dem bisher l\Iitgetheilten scheint daher mit ziem­
Jicher Bestimmtheit lrnrvor zu gehen, dass die Intensität in 
griisseren Höhen messbar kleiner wird, als im l\feeresniveau; 
clas Gesetz dieser Abnal1me aber ist bis jetzt noch nicht 
1rnrhgewiesen. Durch Ga u's s ausgezeichnete Arbeiten ist 
zwnr die Vertheilung des Erdmagnetismus auf df' Erclober­
fliidw, nnd auch im Allgemeinen der Zusammealurng jener 
Kraft mit der mittleren Temperatm dieser nachgewiesen; 
aHrin man muss st>hr wohl unterscheiden zwischen mathe­
nrntischer urnl 11hysischer Oberfläche , worauf meines Wis­
sens zuerst Prof. Ludwig; !\f o s er in einet· sehr gehaltreichen 
Ah]iandlung über Erclmagnetismus aufmerksam gemacht hat. 
Man überzeugt sich nämlich auch schon a p1'iol'i leicht von 
jenem Uniersc]1iecle; de1m nimmt man an, da:>:s die magne­
tische Yertheilung anf irgend einer Kugel proportional sei 
1lem Sinus cler magnetischen Breite, und unterzieht man die 
"\Virknug 1ler magnetischen Theilcben auf einander dem Cal­
rnl, ~o kommt man auf einen matltcmatischen Ausdruck für 

1. I . .. .. ·1 • K ft d l . h . t A Cos i,, 1 1e lltensitatsausserung u1eser ra , er g e1c is CoSI 

wo I die Inclination, qi die magnetische Breiie bedeutet, uml 

A ein Ausdruck ist 1'011 der Form ~3 fq 3 f (r-e) d~, 
wo 1· den Kugelhalbmesser und p die Entfernung der magne­
tischen Oberfläche vom Mittel11unct der Erde bedeutet. Setzt 
mnn ohne weiters in clen Endformeln r=~, ignorirt man also 
die dritte Dimension, nämlich die der Dicke gegen den lHit­
telpunct zu, gänzlicl1 , so erhält man falsche Resultate, die 
die Anziehung der Kugel kleiner darstellen, als diess wirk­
lich cler Fall ist. Man sieht also, dass schon vermöge der 
Natur des Magnetismus, nämlich seiner anziehenclen und ab­
sto.ssenden Kraft, tlie Totalkraft desselben in irgend einer 
Tiefe t>in Maximum st•in, und eben sowohl gegen oben, als 
~;e~rn nnten narh irg11nd einmn Gesetz. wenig<ö:tens in rler-



147 -

seihen flcsteinsart, wercle abnehmen müssen. Letzteres, näm­
lich die Abnahme nach unten, ist schon für sich klar, da bei 
zunehmender Tiefe auch die Temperatur zunimmt, jede 
Zunahme der Temperatur aber schwächend auf den l\lag­
netismus einwirkt, claher es eine Tiefe geben werde, 
deren Temperatur jeden ~fagnetisllius vernichtet. Was die 
Abnahme nach oben betrifft, so wird man dieses Resultat wohl 
nur dann ganz rein erhalten, wenn man den G a y- Lu s s a c' -
sehen Versuch wiederholend, gleichzeitig in einer bestimmten 
Höhe über dem Boden, und vertikal darunter am Boden selbst 
absolute lntensitätsmessungen anstellt; denn das blosse Be­
steigen det· Berge wird immer je nach der Configuration des 
Gebirges verschiedene Resultate geben, und man wird, wenn 
man diese Uessungen auf isolirten, kegelförmig sich erheben­
den Bergspitzen vornimmt, eine grössere Abnahme der Inten­
sität bemerken , als wenn diess auf einem stark gruppirten 
Hochplateau, wenn auch in derselben Seehöhe, stattfindet. 
Immer aber wird man hierbei sorgfältig eine geognostisch 
verschiedene Oberfläche, so lange ihr Einfluss noch nieht be­
stimmt ist, vermeiden müssen. Man sieht, mit welchen be­
deutenden Schwierigkeiten es verknüpft ist, bei Erhebung über 
die Meeresfläche ein allgemeines Gesetz iiber die Abnahme der 
Intensität nachzuweisen. 

Was die zweite Frage betrifft, uümlich den Einfluss der 
geognostischen Verschiedenheit des Bodens, so scheint aus 
den bisherigen Beobachtungen ebenfalls gewiss zu sein, dass 
ein solcher stattfinde, obwohl man über die Art desselben fast 
noch weniger weiss, als über jene der llöheuditferenz. Die 
Ursache davon kommt wohl rnrzüglich daher, dass die Frage 
nicht präcis gestellt wird; denn bei allen jenen Untersuchun­
gen, die zuletzt auf mathematischen Gmndsätzen beruhen, 
verhält es sich, wie bei der i\Iathematik selbst; will man rnn 
ihr clie Auflösung eines Problems, so m11ss man sieb 
bequemen, zuerst die Frage in ihre Sprache zu übersetzen ; 
sie, die Maschine unsers Verstandes, ergreift uncl verarbeitet 
die Frage, und liefert bald ein verständliches Resultat für Jeden, 
der ihre Sprache lesen kann; das Resultat wird aber un­
brauchbar, wenn die Frage unrichtig Oller unbestimmt gestellt 
war. Oie :Frage gut zu stellen. ist daher oft wid1tiger, al'i 

10* 
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alles Andere. - Denken wir uns einmal die Intensität für 
einen Ort gefunden, sie wäre = 1, und dieser Ort und seine 
ganze Umgebung bestünden aus Thonschiefer. Wenn man 
nun im Stande wäre, den Thonschiefer durchaus in anderes 
Gestein, z. ß. Basalt umzuwandeln, und eine wiederholt an 
demselben Puncte vorgenommene Messung gäbe jetzt die In­
tensität= 1', so könnte man nicht sagen, das Verhältniss des 

i·>dlusses dieser Gesteine auf die Intensität sei ; ' da ja 

nicht das Gestein selbst den tellurischen l\Iagnetismus hervor­
bringt, „sondern nu'.: s~ine Kraft ~nehr . oder weniger ni-odi~zirt. 
Man musste also fnr JedenOrt eme mittlere Grösse fÖr die In­
tensität= K haben, welche ihm ohne Rücksicht auf die Art 
des Gesteins zukommt; nnd jetzt würde man erhalten I = a K 

und I' = a' K wo ".. das Verhältniss cler Einwirkun&r sein 
' t1.' ......, 

wird, die \'On cler Art des Gesteins allein abhä11gt. Hierauf 
gestützt, clürfte nachfolgende Methode vorznschlrtgen sein, um 
jene unbekannten Coefficienten et nnd et' zu finden. Sind einmal 
die isodynamischen Curven für ein Land berechnet und ge­
naue Specialkarten darnach angefertigt, so bestimme man 
sorgfältig clie Linie zweier Gesteinsgebiete , deren verschie­
dene Einwirkung man untersuchen will. Zwei Beobachter, 
mit guten Instrumenten versehen, stellen sich am Durch­
srltnittspuncte jener Grenze mit der nächsten auf dei· Karte 
hefincllichen Isodyname auf, und messen die horizontale In­
temütät sammt der Incliuation; hierauf entfernen sich beide 
von einander in entgegen gesetzter Richtung, jedoch so, 
dass beide auf derselben Isodyname bleiben, und stellen von 
Zeit zu Zeit obige Messungen gleichzeitig so lange an, bis 
beijedem Einzelnen keine merkbare Aenderung in der Iutensi­
tätszahl mehr eintritt. Sei nun der berechnete W erthjener ma­
gnetischen Curve =K; die zuletzt gemessenen lnten.;;itäten des 
einen = 1, des anclern Beobachte1·s = I', so hat man "K = 1 und 

1 l' 
et' K = I', wonrns die unbekannten " = R' und " = K' be -

stimmt werden können. 
Zugleich mit diesen Beobachtungen müsste eine genaue 

Untersuchung der physikalischen Eigenschaften jener Ge­
sj einsarten varallel laufen. nämlich nicht bloss Untersn-
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chungen auf die Art und ~lenge ihrer Bestancltheile, uud ob 
sie Eisenglimmer, Nickel oder Kobalt enthalten, sondern auch 
auf ihre Structur, ihren dichten oder porösen Zustand, und 
insbesondere auf ihre Wärmecapacität und Wärmeleitungs­
fähigkeit. 

Die Lösung dieser Frage wäre gewiss wichtig für die 
Wissenschaft; denn, wenn auch schon längst die Meinung 
einiger älterer Physiker widerlegt ist, dass nämlich die geo­
gnostische Beschaffenheit cler Länder die Krümmung de1· Iso­
dynamen bestimme, so muss man doch zugestehen, dass cler 
allgemeine Lauf derselben bedeutenden Modificationen unter­
worfen sein kann, und vielleicht mit der Zeit umgekehrt 
von der Abweichung der Curve au einem Orte auf die Grösse 
des Einflusses , und somit auf die Art des denselben veran­
lassenden Gesteins, das man hier nicht vermuthete , wird 
schliessen können. Eben so wichtig wäre eine Beantwor­
tung dieser Frage für den Markscheider, bei dem die scharfe 
Bestimmung der Fehlergrenzen seiner Aufname eine Illus1011 
bleibt, so lange der Einfluss der Felsartev ~rnf die Magnet­
nadel nicht vollkommen bekannt ist. 

Herr Ludwig 0 s z w a l d t theilte einige Nachrichten iiber 
ein neu entdecktes Vorkommen von gediegenem Kupfer bei 
Recsk in Ungarn mit. Im Hotter des im Heveser Comitate 
nächst Paracl, und westlich von Erlau gelegenen Dorfe..; 
Recsk, und insbesonclere auf dem südwestlichen Abhange 
des in süclöstlicher Richtung vom Dorfe kaum eine halbe 
Stunde entfernten sogenannten Assalasherges, befindet sich 
das Ausbeissen eines Ganges, der nach St. 23 streicht, und 
östlich 65° fällt, dessen Gangmasse aus lettigem Thon, et­
was Specbteiu, zerreiblichem Quarz besteht, und in unzusam­
menhängenden Kömern uncl Knollen von ercligen Kupfer­
erzen, als edlen Kern schönes gediegenes Kupfer enthält. 
Der kleine Berg Assalas trägt als Ausläufer des nordwestlich 
gelegenen Gebirgstockes der Matra den ti-achytischen Cha­
rakter dieses Gebirges, und besteht zunächst aui sehr leicht 
verwitterbarem Thonporphyr; er hängt mit der l\fatra durch 
immer meht- aufsteigende Berge zusammen. Veranlassung 
zur Entdeckung gaben gt·össere bis 30 Pfund wiegen1le Stücke 
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des gediegenen Kupfers, llie man frei auf ller Et·itol>erllächc 
liegend antraf. 

Die eingeleiteten Baue versprechen interessante Anf­
schhisse iiber das eigenthiimliche Vorkommen. 

2. Versammlung am U. December. 
Hen Ludwig Ritter v. Heu fl c r machte folgende Mit-

theilung: ( 
Ich habe die Ehre der verehrten Versammlung einige 

Fossilien aus Istrien vorzuzeigen, und einige einleitende und 
erläutemde Bemerkungen voraus zu schicken. 

Dass Istrien in naturhistorischer Beziehung schon seit 
längerer Zeit einigermassen bekannt war, verdankte es dem 
Umstande, dass ein Theil davon noch vor dem letzten Welt­
kriege zu Oesterreich und zwar zu Krain gehörte, und Krain 
seit Langem die Aufmerksamkeit der Erdbeschreiber und Na­
turforscher auf sich gezogen hatte. 

In dem grossen Kupferstichwerke Val v a so i· 's, Ehre des 
Herzogthums Krain, welches zu Ende des 17. Jahrhunderts 
erschienen ist, kommen eine J\fenge interessanter Nachrich­
ten über die charakteristische Natur des Landes vor, wenn 
gleich noch mit Fabeln vermischt, in welcher Beziehung ich 
nur an die Abbildung zu erinnern brauche, in welcher Satan 
in leibhaftiger Gestalt mit Horn und Schweif als Hirt der 
unter dem Namen ßilliche bekannten Nagethiere dargestellt 
wird. 

Im vodgeu)ahrhumlert hat Ha c q u et in seiner Or!Jclo­
g1·apliia carniolica eine Menge sehr richtiger und genauer 
petrographischer, geologischer, paläontologischer, orycto­
gnostischer und montanistischer Nachrichten iiber Istrien aus 
eigener Anschauung mitgetheilt. 

In Sc o p o 1 i' s lllora caniiolica ist Istrieu leider nicht be­
rücksichtiget \VOl'den. 

In den darauf folgenden Jahreu hat die Kenutniss dieses 
Landes wenig zugenommen. 

Die beiden eingebornen Botaniker Nicolaus Ho s t und 
Bartholomäus Hi a so 1 e t t o. der Eine von Hosti bei Voloska, 



der Andere von Dignano bei Pola, fanden ihren Wfrkungs­
kreis ausserhalb ihres Geburtslandes. Bias o 1 et t o jedoch, der 
iu dem nahen 'friest noch heutzutage Director des botani­
schen Gartens des phal'lltazeutischen Gremium<i ist, bat die 
Alpenkunde sowohl, als die phanerogame Flora Istriens mit 
bedeutenden und nicht unbekannt gebliebenen Entdeckungen 
bereichert. 

Fiir alle drei Zweige cfor Naturgesr,hichte hesonde1·s fü1· 
Botanik und Geologie ist erst in den letzten Jahren Umfas 
sendes geleistet worden. 

Der Botaniker Mutius To mm a s in i in Triest hat näm­
lich den naturforschenden Reisenden Dr. Otto Sand t n e 1· 
durc11 mehr als einen Sommer Istl'ien bereisen lassen. Die 
gemachten äusserst teichhaltigen Sammlungen, besonders in 
den Abtbeilungen der Dliithenpflauzen und de1· Laubmoose 
sincl in dem botanischen Privatmuseum Tom m a s in i 's nie­
(lergelegt, und wurden von dem Genannten mit grosser Li­
beralität an öffentliche Anstalten uncl an einzelne Gelcbl'te 
versendet. 

San cl tn er hat einen Theil seiue1· Erfahrungen auf die­
sen Rei5en in einer Abhandlung über die geographische 
Verbreitung der Laubmoose im Küstenlande veröffentlicht. 

Die einzelnen Berge, welche sich aus der Karstwüste er­
heben, uncl mit ihren schattenreichen Buchenwäldern und ih­
ren feingrasigen Weiden dage2;en so anmnthig abstechen, 
haben die Aufmerksamkeit einzelner Botaniker in dem 1\1aase 
erregt, dass sie ihrer Beschreibung eigene Schriften gewid­
met haben; so Tommasini dem Slavnik, Biasoletto 
dem Sdmeel>erg, ich den Golazhergen. T o mm a s in i 's 
Schrift ist in der Linnäa erschienen, und enthält zugleich 
die Abbildung und Beschreibung cler auf (lem Sla-rnik von 
ihm entrleckten urnl znEbren des botanischen Reisemlen und 
Königs von Sachsen Fr i e d r ich Aug u s t genannten neuen 
Prachtwellei: Pedicula1·is Friderici Augu.~ti. Die l.ieillen an­
deren Schriften siml selbstständig in Triest herausgegeben 
worden. 

Für Zoologie ist im Jahre 1846 in Tl'iest ein eigenes 
fü1~et1m geg;ründet worden, welches zunächst für das St11-
rl i11m der Uecrthiere des adrintischen Golfes bestimmt ist, 
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und dessen Director, der Zoologe Koch aus der Schweiz, mit 
g1·o:~sem Eifer den Zweck dieses zuerst durch ihn und durch 
den grossen Petersburger Physiologen Ba er angeregten 
und durch die Beiträge der Triestiner zu Stande gekommenen 
Institutes fördert. Dr. S eh m a r da war im Jahre 184:6 in 
Istrien, und hat Beobachtungen über die dortige Infusorienfauna 
gemacht, und in den Berichten dieser Sitzungen veröf­
fentlicht. 

Für Geologie hat durch die Gründung des nieder-österrei­
chisch-küstenländischen, geognostisch-montanistischci( VeJ'ei­
nes ein neuer Zeitabschnitt begonnen. Der Commissär des 
Vereines , mein verehrter Freund, Herr v. M o r 1 o t, hat im 
Jahre 184:7 Istrien besucht, und darüber eine Schrift und eine 
geognostische Karte verfasst, welche in den Abhandlungen 
der Wiener Freunde der Naturwissenschaften erschienen ist. 
Auch Herr v. Rosthorn aus Kärnten hat in letzter Zeit 
lstrien in geologischer Beziehung bereist, und Beobachtun­
gen hierüber veröffentlicht. 

Ich bin das erstemal im Jahre 18!13 nach Istrien gekom­
men , uml obwohl ich bis dahin unter den Naturwissenschaf­
ten nur die Botanik zum Gegenstande meines Studiums ge­
macht hatte, so verfehlte die eigenthümliche Beschaffenheit 
des Landes, welche gleich-;am mit Gewalt die Aufmerksam­
keit auf die Geologie wendet, ihre Wirkung auch auf mich 
nicht. Das Gestein ist fast überall aufgedeckt, und in weiten 
Strecken ohne Humuslage. Die Wald- und Ackererde, wo sie 
vorkommt, verläugnet fast nirgends ihren nahen Ursprung aus 
vel'witterten, unorganischen Stoffen. 

Am meisten Eindruck macht aber die Gestalt des Terrains 
selbst ; denn, während der Alpenreisende gewohnt ist, die 
Thalsohlen als Basis zu betrachten, von der sich rechts und 
links die Berge erheben , muss er in Istrien auf eine solche 
Betrachtung des Bodens grösstentheils verzichten , und sich 
daran gewöhnen, ein mannigfach geschwungenes Bergplateau 
als den Ausgangspunkt seiner Beobachtungen sich vorzuse­
tzen. Dort nehmen nicht so sehr die Erhebungen, als die Ver­
tiefungen seine Aufmerksamkeit in Ans1lfuch, welche in ver­
schierlenen Forme11 nnftrctcn. deren Inbegriff 1lem Karste i11 



Beziehung auf die Gestaltung des BodeHs seinen eigeuthüm­
licben Charakter aufdrückt. 

Die seichtesten Vei'tiefungen sind öfters mit einer dickeli 
Lehmschicht ausgefüllt, die das Regenwasser verhindert, durch­
zusickern. Dadurch entstehen kleine Lachen, (slowenisch 
Lokva , kroatisch Kai, Kalin,) welche die Bewohnbarkeit ge­
wisser Landestheile , mindestens bei den gegenwärtigen Kul­
turszuständen, vermitteln. Sie sind nämlich die einzig·en Was­
serbehälter auch für die Men<ichen, obwohl diese bei dem ge­
ringen W erthe des Weines sich in ihrem Wasserbedarf um so 
mehr auf ein Minimum beschränken, als solches Lachenwas­
ser besonders im Sommer sehr übel schmeckt, und der Ge­
sundheit nichts weniger als zuträglich ist. 

Grössere Vertiefungen sincl entweder mulde11- oder tl'ich­
te1·förmig. 

Die Ersteren sind wahre Oasen und in ihnen liegen zu­
nächst die Dörfer mit ihren kleinen Fluren. 

Die Letzteren, welche eine Tiefe von 3-IJ,00 Fuss el'l'ei­
chen, bergen an ihren Abhängen eine _üppige Waldvegetation; 
die Sohle des Trichters, wenn er eine bat, ist meist eben und 
der Ackercultur gewidmet. 

Manchmal ist aber der Trichter an seinem Grunde durch­
bohrt, und ein Erdloch geht in schauerliche Tiefe. 

Solche Erdlöcher kommen entweder in Lagen vor, wel­
che sich der horizontalen oder verticalen Richtung nähern. 
In beiden Fällen sind sie Eingänge zu Höhlen, in beiden FiH­
len geben sie oft unzähligen Wildtauben einen geschiitzteu 
Aufenthalt. 

Die Erdlöcher in mehr wagi·echter Bodenlage heissen 
vorzugsweise Taubenlöcher, die in mehr senkrechter Grot­
ten, und wenn letztere ein 1liessendes Wasser in sich aufneh­
men, Foiben. 

Beispiele dieser verschiedenen Arten <ler Vertiefungen im 
Karstgebirge siud der Jurevikal (die Georgslache) bei Barbana'; 
die Oase von Gross- und Kleinmune in der Tschitscherei; der 
geschlossene Felsentrichter von S. Lucia bei l\Htterburg (Pa­
zin, Pisiuo), und gleich daneben eines der bevolkertsten Tau­
benlöcher : der offene Trichter von Trebich, in dessen Tiefe 
nie s. Kauziancr Rekn rau~cbt. welche bei Dnino als TimaVU!li 



154 -

zu Tage zueilt; die Foibn von Mitterburg, die G1·otte von 
Ospo. 

· Istrien und die quamerischen Inseln im Gross en betrach­
tet, stellen sich als einen Theil der julischen Alpen dar. Süd­
lich vom Nanos senkt sich die Hauptwasserscheide zwischen 
dem adriatischen und schwarzen l\foel'e, und bildet ein Hoch­
land , dessen Boden eine durch Oasen unterbrochene Stein­
wüste ist. Auf diesem Hochplateau erhebt sich ein Gipfel, 
welcher das Streichen cler Wasserscheide bezeichnet, noch 
iiber 5000 Fus,.,, Es ist rler Krainer Schneebepg. Die,.,er, 
g·anz nahe der politischen Gränze Istriens gelegen, bildet 
dessen natürliche Scheide; westlich von ihm erstreckt es 
sich gegen das l\leer hin; seine Hauptrippe beginnt am Slav­
nik iiher Triest, uml setzt in immer hiiher steigenden Grup-
1•en bis zum Utschkaherge (Ucka gora, Monte maggi01·e, 
Monte Caldiei·a_), bis es sich in plötzlichem Absturze ins 
Meer und in seinem Ende die Felsengrathe der quarnerischen 
Inseln bildet. 

Die ganze Westseite dieser Hauptrippe fällt in scharf 
geschiedenen zwei bis drei Terrassen nieder; unter densel­
hen beginnt der andere Hanpttheil von lstrieu, ein Stufen­
land durch Thäler und l\feereskanäle fächerförmig einge­
i;;;chnitten , und zwi:o:;chen den tiefen Einschnitten alle Karst­
förmen des Hochlandes wiederholend. 

l\fü dem Karstkalkstein wech~elt der Sandstein. Ei· ist 
jenem aufgelagert, und bildet durch seine Neigung Thäler 
zu gestalten und Quellen zu öffnen, durch seine deutlich aus­
geprägten Verrippungcn, uml die diesen entsprechenden Ein­
senkungen den geraden Gegensatz zu ihm. 

Dei· Sandstein ist eocen ullll gehört sammt dem mit ihm 
wechsellagernclen Nummuliten- oder oberen Karstkalk zu 
einer 11ncl derselben :Formation. 

Sie hat ihre grösste compacte Ausdehnung in der gau­
zen Breite von Triest bis Pirano, südlich mitten durchs Land 
bis Pedena, wiederholt sich aber iu sehmä!eren Streifen 
auf jeder Terrasse des Hochlandes. 

Der untere oder eigentliche Karstkalk gehört der Krci­
cleformatio11 an, urnl füllt 1le11 Rc~t tle~ Hochlandes 111111 ller 
K üstenger!!'l'JHlen au~. 



Der Geschichtsforscher, Dr. Peter Kandle r in Triest, 
1ler überall, wo er das geographische Gebiet betritt, jenes 
im Detail scharfblickende immer aber auch den tieferen Zu­
sammenhaug ahnende Beobachtungstalent verräth, we1ches 
die ächte Weihe auch des Naturforschers ist, hat Istrien sehr 
l'linnreich in das weisse und rothe eingetheilt; das weisse, 
so weit die Sandsteinformation, das rothe, so weit im Stufen­
lande die Kreideformation reicht. Dort ist nämlich der untere 
Karstkalk sehr häufig mit Bolus überlagert, welcher meistens 
verwittert ist, und in diesem Zustande eine prächtig 1·othe 
Erdlage bildet, zwischen welcher die weissen Kalksteine auf­
ragen, und so der Gegend einen äusserst lebhaften zwei­
farbig;en, und mit Rücksicht auf die Vegetation, vorzüglich 
zur Sommerszeit, dreifarbigen Charakter aufd1·iicken. 

Dieses lebhafte Farbenspiel fehlt auch der Sandsteinfor­
mation nicht ganz, indem die bläulichen Schichten des eip;ent­
Jichen Sandsteines, die gelblichen des Mergels, (lie aschfar­
benen des Nummulitenkalkes, immerhin Abwechslung genug 
hineinbringen. 

Bei aller i\fannigfaltigkeit im Einzelnen ist aber den­
noch der Hauptfarbenl'harakter der Sandsteinformation ein 
schmutziges Weiss, der Kreideformation im Stufenlande ein 
brennendes Roth. 

Im Hochlande hingegen ist der Karstkalk der Kreideforma­
tion nur seilen mit Bolus überlagert, sondern er i!~t nackter 
Wüstenboden oder eigentlicher schwarzer Humus; jene ans 
den inneren Alpen wohlbekannte lockere Dammerde von der 
Farbe der Kohle bedeckt ihn, oder füllt mindestens die Ri­
tzen uml Klüfte aus. 

In den Nummuliten-Kalkschichten kommen Kohlenlager 
vor, von denen leider nur eines ergiebig ist. Es liegt bei 
Carpano in der Nähe von Albona, und wird von der privile­
girten adriatischen Steinkohlen - Gewerkschaft ausgebeutet. 
Sein Ertrag hat im Jahre 18lJA 80,567 Zentner ausgemacht. 
Seit längerer Zeit waren die Kohlenlager von Poglie auf 
Veglia, von Gherdoselo bei i\füterburg und von Nugla bei 
Pinguente bekannt; alle sind aber zu wenig mächtig, um 
bearbeitet werden zu können. In der Gegend des letzteren 
Ortes sind auch bei Soviguaco und in V ella - Pech Kohleu-
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lager entdeckt worden. Letzteres, das von Vella-Pech, wel­
ches schöne Glanzkohlen liefert, wurde heuer von Neuem be­
arbeitet; aber leider ents11richt die Mächtigkeit den Erwar­
tungen nicht. 

Grösseres Interesse gewähren der Wissenschaft die im 
Nummulitenkalk vorkommenden Versteinerungen, von denen 
bis jetzt das reichhaltigste Lager in Nugla über Pinguente ge­
funden worden ist. 

Wie ich bereits erwähnt habe, setzt sich die Hauptrippe 
von Istrien, die Vena der Italiener, de1· Mon.\· Ocra der Alten 
untermeerisch fort, und bildet die Klippenin<ieln des Quarners. 
Da ist es denn besonders auffallend , am Südwestende (dieser 
Gruppe das kleine Eiland Sansego zu finden, dessen Grund­
lage zwar der gleiche Kalkstein des Quarners bildet, de;,;sen 
ganze über dem Wasser liegende ]\fasse aber aus dem fein­
sten Sande besteht ohne irgend einen Stein, aber voll Gehäu­
sen noch jetzt lebender Landschnecken. Das Eiland hat scharfe 
Abhänge, erhebt sich bei 300 Fuss über~ Meer ohne auffal­
lende Spitze, sondern mit einer Plattform, so dass es dem See­
fahrer die Gestalt eines Kuchens oder eines wagrecht sehr 
abgestutzten Kegels zu haben scheint. 

Die Beobachtungen , von denen ich hier einige Bruch­
stücke vorgetragen habe, machte ich in den Jahren 18li,6-1849, 
in welchen , nachdem ich im Jahre 18~3 das Land nach weni­
gen Wochen wieder verlassen hatte, lstrien mein bestä11di­
ger Aufenthalt gewesen ist. 

Während dieses Vortrages und nach demselben zeigte 
Herr Ritter v. Heu fl er und übergab zur nähern Untersu­
chung;: 

1. Musterstücke der Gebirgsarten l'ltriens und ihrer Ein­
lagerungen. 

2. Muster von dem Sande von Sansego, von ihm selbst 
gesammelt. 

3. Kohlenproben von Vella-Pech, Sovigriaco und Nugla, mit 
den begleitenden Gebirgsarten. 

4. Versteinerungen von Nugla. 
3. uncl 4. durch die theilnehmende Gefälligkeit der 

Herren Ritter von ~'ödransperg und Doctor Klans-
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b e l' g er in Pinguente erhalten. Von tliesen ()eiden Herren 
übergab er auch Briefe über die gemachten Sendun­
gen, dann von Ersterem eine bereits in der national-ökonomi­
schen Zeitschrift „Austria" vom laufenden Jahre beinahe wört­
lich veröffentlichte montanistische Abhandlung über das Koh­
lenlag·er von Vella-Pcch, von Letzterem zwei die nähere und 
entferntere äussere Ansicht von Vella-Pech darstellende Blei­
stiftzeichnungen. 

Herr von M o r l o t machte folgende l\Ii t theilung: 
Nachdem Herr Professor He er schon zu höchst merk­

würdigen Resultaten über die fossile lnsectenwelt von Rado­
boj gelangt ist, wirft er die Frage auf, o() das Vorkommen 
auf eine längere Zeit lang dauernde und wiederholte Ein­
bettung der Insecten hindeute, wie es in Oeningen der Fall 
ist, ob die verschiedenen Gesteinslagen sich durch verschie­
dene darin enthaltende Formen auszeichnen, und sich irgend 
etwas beobachten lasse, welches auf weitere Schlüsse über die 
damaligen Zustände führen könnte. Da ist nun vor Allem zu 
bemerken, dass die Schichte, in welcher die Abdriicke von 
Pflanzen, Insectcn und Fischen ausschliesslich vorkommen, und 
welche zwischen den zwei gleichfalls beiläufig schuhdicken 
Schwefelflötzen liegt, eine mittlere Mächtigkeit von nur zwölf 
Zoll besitzt, weder weiter im Hangenden, noch im Liegenden 
kommt etwas Derartiges vor. Die fragliche Schicht selbst 
wird nach einigen hundert Klafter gegen Siiden ganz leer 
an Abdrücken, die man auch sonst ausserhalb des Grubenbe­
zirkes nirgends kennt. Unter diesen Umständen scheint es 
nicht unwahrscheinlich, dass man es hier mit einem einzigen, 
einmaligen Absatz und Einbetten zu thun habe, und dass zu 
der Zeit der Bildung dieser Schichte ein Orkan über ein be­
nachbartes Festland wegstreichend, eine l\1enge ,·on Pflanzen­
theilen mit daranhaftendcn Insecten fortriss, und die Oberfläche 
des l\ieeres auf eine kleine, beschränkte Stelle damit über­
streute. Um aber eigene darauf bezügliche Beobachtungen 
anzuregen, wurde an Herrn R ö s n e r, Bergverwalter in Ra­
doboj, geschrieben, da er stets ein wahres Interesse für die 
Wissenschaft bewiesen, uncl mit grösster Bereitwilligkeit das 
Studium der merkwiirdigen Localität 1111tcrst iitzt hat. Die 
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Antwort Herrn R ö s n er' s liegt schon vo1·, er erklärt sich 
bereit, die erforderlichen Beobachtungen anzustellen, macht 
aber auch auf manche Schwierigkeiten aufmerksam, wie 
z. B. dass die an Abdrücken besonders reichen Gegenden 
schon abgebaut und versetzt, also meist unzugänglich seien; 
er bemerkt anch unter Anderem: dass er oft Stücke von einem 
Fuss Mächtigkeit sah, welche ihrer ganzen Dicke nach in 
Zwischenräumen von einigen Zollen organische Reste führ­
ten, ja sogar ganz am Rande der Schichte, wo sie das Schwe­
felftötz berüh1·t, findet man Abdrücke, besonders von Fischen. 

Wenn man beilenkt, dass diese nur zwölf Zoll dicke uncl 
so wenig ausgedehnte Schichte schon 200 verschiedene .jtrten 
von Pflanzen, 231 Arl. en von Insecten und ein Dutzend Arten 
Fische, und zwar in zahllosen und meist vortrefflich erhalte­
nen Exemplaren geliefert hat, so begreift man leicht, dass 
es der Mühe werth ist, eigene Beobachtungen über die beson­
dere Art des Vorkommens anzustellen. 

3. Versammlung am 21. December. 

Herr Katastral Archivar, A. Sou v e n t, legte mehrere von ihm 
bearbeitete und herausgegebene Karten vor, als jene der Umge­
bungen von Ischl und der Umgebungen von Gastein, beide in dem 
Massstabe von 800 Klafter auf den Wiener Zoll, von Karlsbad in 
dem Massstabe von 250 Klafter auf den Zoll n.s.,„-., und machte auf 
die Vorzüge aufmerksam, welche diesen Karten, im Verglei­
che mit früheren Leistungen, aus denselben Gegenden zukom­
men. Hierauf zeigte er den Entwurf einer Karte der Gerichts­
und Verwaltungsbezirke von Salzburg und Oesterreich ob der 
Enns vor, die er eben herauszugehen im Begriffe steht , und 
deutete darauf hin, dai'ls die als Vorarbeit zu diesem Werke 
von ihm gezeichnete hydrographische Karte im ~lassstahe von 
1600 Wiener Klafter auf den Zoll auch bei g·eologischen Ka1·-
1en mif Vortheil beniitzt \Vel'den könne_ 
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Andeutungen über die geologischen Verhttltnisse des südlichsten 
Theiles \'OD Untersteyer 

von A. v. l\[ o r 1 o t. 

lu dem Aufsatze über die geolog;ischen V crhült­
His.c;e des südlich von der Drau gelegenen Theilcs von Steyer­
mark. (Berichte B.V., Seite 174-) war Yon der Gegend südlich 
\'On Cilli, die mir damals noch ziemlich unbekannt war, we­
nig die Rede; seither habe ich' sie, wenn auch nicht eigent­
lich durchsucht, doch wenigstens nach zwei Richtungen durch­
strichen, u:nd kann einiges darüber berichten. 

U e b er g a n g s geb i r g e , oder wenigstens Schiefer, 
die älter sind, als der AJ1)enkalk, treten wohl auf, aber nicht · 
so ausgedehnt, als man glaubte, indem die hieher gerechne­
ten Gesteine, die g1eich bei Cilli vorbeistreichen, wie ge­
zeigt werden soll, nicht hierher gehören. Die rothen, san­
tligen Schiefer hingegen, die an der Sau bei Schannapetsch 
ziemlich mächtig auftreten, dann ein rother Sandstein, den 
Herr Partsch ganz nahe im Westen vonMarktTüffer beob­
achtete, werden wohl zu den bekannten rothen Schiefern der 
Alpen gehören. Weiter siidwestlieh, bei Littay in Krain, nehmen 
die gTauwackenartig·en Schiefer eine grössere Entwicklung 
uncl führen an manchen Puncten Bleiglanzgänge, auf welche 
Ber~bau g·etrieben wird. Edelsbach, östlich von l\fontpreis, 
steht auf sonderbaren grünen Schiefern, die vielleicht hieher 
gehören, wenn sie nicht etwa eocen sind. 

Alpenkalk, noch immer so genannt, weil man ihm 
seinen wahren Formationsnamen, besonders hier, wo gar 
keine Versteinerungen bekannt sind, nicht zn geben weiss, 
bildet einen von Osten nach W csten streichenden Zug, der 
sich aber nicht so regelmässig darstellt, wie der niirdlich 
ihm ziemlich parallele von Gouobitz. i\fon hat es südlich 
von Cilli mit der Fortsetzung der kärntnerisch-krainischen 
Kalkkette zu thun, die im Sulzbacher Gebirg noch 8000 Fuss 
boch plötzlich jäh abbricht, und nun im verhältnissmässig 
unbedeutenden Rücken nach Croatien fortlauft. Dieser, von 
der Sann, längs welcher die Eisenbahn nach Laibach führt, 
queer clmchschniilene Kalkzng, sd1ein1 doppelt zn l'!ein. Ohne 



160 

von. dem Kalk ganz nahe südöstlich von Villi zu sprechen, 
und der mehr eine isolirte Partie vorstellt, durchsclmeidet ihn 
die Eisenbahn, von Nord nach Süd schreitend, oberhalb i\1arkt­
Tiiffer, und 1lann wieder in bedeutenderer ßr;;ite zwischen 
Bad-Tüfl'er und Steinbriicke. Es wäre nicht unmöglich, dass 
man es hier mit den zwei Gliedern des Alpenkalks zu thun 
hätte, welche sich weiter westlich bis nach Raibel, wo die­
ses Verhältniss besonders deutlich ist, durch eine oft sehr 
mächtige Zwischenlage von Schiefern trennen. Der Kalk ist 
häufig dolomitisch, besonders zwischen Bad-Tiilfer u111l Stein­
brücke, wo man fast lauter Dolomit erblickt; er ist hier mei­
stens sehr bröcklig, nur zuweilen drusig , lichtgra\J-1 auch 
weiss, und es finden sich häufig in ihm ausgezeichnet! schöne 
Rutschflächen, wo das Gestein oft die feinste Politurangenom­
men hat, und von denen ans es zugleich auf mehrere Zolle 
bis zu ein Paar Fuss einen eigenthümlichen, breccienartigen 
Charakter angenommen hat, so dass man glauben kiinnte, 
ein Conglomerat zu sehen. Diess tritt besonilers auf den po­
lirten Flächen stark hervor, man sieht da, wie llie llnnklen, 
übrigens ziemlich kleinen Brocken, von einer helleren Grund­
masse eingeschlossen sind; beide erweisen l'lich übrigens bei 
der Salzsäureprobe als Dolomit. Auf den Rutschflächen ist 
zuweilen eine nnr stark papierdicke Lage von Gyps ausge­
schieden. Sonclerbar ;,;; auch noch der Umstand, dass zu­
weilen da~ Gestein auf den übrigens hiickerigen und ganz 
:mebenen Klüften , welche senkrecht auf der Rutschßäche 
steiwn, wie mit einem Email überzogen ist. 

Die Eo c e n form a t i o n, deren sonderbare Verhältnisse 
nördlich von Cilli in dem angeführten Aufäatze schon besprochen 
wurden, zeigt eine Wiederholung derselben Erscheinungen 
hier im Stideu. 

Die hiigelige Gegend O.S.O. in Cilli scheint derjenigen 
in N.W. gegen Wöllan zu ents1,rechen; man hat hier diesel­
ben wunderlichen, trachytartigen Gesteine, auch mit Eisen­
erzen, oft plötzlich mit den gewöhnlichen Schiefern und Sand­
steinen abwechselnd. In den Letzteren hat man südiistlich 
von S. Georgen, bei Trattna, die eocenen Kohlen erschürft, 
sie zeigen sich aber ganz unregelmäs~ig in zcrdrtickten ver­
srhohenen P11rtien. Nur eini~e hundert Srhritt weiter n11ch Siiden 
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in derselben Schlucht, fi11den sich alte Haue, otlcr \rnhrschein­
lich uur Schürfe auf eiu Erz. wdches nach den herumliegen­
den Stücken zu urtheileu bloss Schwefelkies enthält, und im 
rnränderte11 eocenen Gesteiu auftriH. Der Rmle11zaberg (2169 
}'uss iiber dem Meer) bei Windischlarnlsberg ist ein Kalkrü­
cken, an den sich am Südabhang diP 1·oceneu Schiefe1· ziem­
lich steil geneigt anlehnen, gerade wie es 1las Profil am Hono­
hitzerberg (siehe den angeführteu Anf.;;atz) zeigt; man hat 
hier bei Windischlandsherg auch dieselben Gesteine. saitdig­
mergelige Schiefer, aber so riel bekannt, ohne Kohle an ih­
rer untern Grenze, hingegen ebenfalls mit Eisenerzen, die 
bei Olimie· abgebaut werden. Es sind unreiue. dichte Braun­
erze, welche, wie die Schiefer, rnn denen sie 11icht zu tren­
nen sind, streichen, und sich durchaus au die Nähe der Ge­
birgsoberfläche halten. Der einzige, zur Beobachtung giin­
stige Punct, wo die Oberfläche steinbmchsnüissig tlrdentlich 
entblösst war, stellte die Yerhältnisse so dar, als wenn die 
hier senkrecht stehenden Schiefer auf 1 bis 2 Klafter Mäch­
tigkeit zu Eisenerz würden, welches dann innerhalb dieser 
Zone au einzelnen Pnncten 11oci1 1·1~iner unrl derber ausge 
schieden wäre. 

Insofern henscht also ei11 lH•tleut.ellller lintei·schieil zwi­
schen diesem Vorkommen • ulHI dem schon früher beschrie­
benen des Spatheisenteines in den eocenen Schiefern nördlich 
von Cilli. 

Bei S. Ruperti südöstlich rnn Cilli und genau westlich von 
Windischlandsberg wird ein Eisenerz gewom1en. welches nach 
seiner Strnkt.ur, schon a11 den blossen Ha111l..;iiit'.ken als zerlnii. 
ckelter ( breccialed) nntl in ßrauneise11st.ein 11111g·e\vandel 
ter Schiefei: zu m·kennen isl: e.-. kommf llorr <~henells im He 
uiet de1· 1•eräuderten eocenen Schiefer ror. Bei tlem ßt·au11. 
kohlenwerk l:frastnig·, sücliistlich rnn Trifail, sieht man wiede1· 
steil an den Kalk ,geleimt. ein schmales Bancl 1·on eocenen 
Schiefern, es liegen hier an cler Oberfläche ziemlicl1 viele Funtl 

stufen rnn Brauneisenstein hemm. Uen .Bergabhang, unmil­
telhar südlich bei Villi, bilcle11 wunderbare Gesteine, 1lie 
allem Anscheine nach zu den eocenen Schiefoni g·eh.:iren, ob­
schon sie t1ie verschiedensten V :irietii.ten zeigen. Am rech­
ten Sannufer, unmittelba1· oberhalb de1· alten Fahrbrücke uach 

Freunde der NalUI'\\ issenschaflen in \\ ien. YL 18'19. ~r. H. 11 
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Steinbrücke, bei dem sogenmrnte11 K11pannhof, ist fiir die Eisen­
bahnbauten ein grosser. etwa :wo Schritt langer Steinbruch 
eröffnet wor1len. Das Gesfoin ist uul' dieser ga11zcn Länge 
ununterbrocheu ent.blösst. 1111d genau Schritt fii1· Schritt, Zoll 
für Zoll zu beouuchteu Am lH•stlicheu Enllpunct 1-lieht mau 
tlie gewöhnlichen, knum ein w<•nig rnriin11ed ('lt dunkeln, dich­
ten, thonigen, eoceuen Schiefer, zifünlich horizo11tal gclage1·t, 
ron hier aus kanu man im StreicheH , in <lrr Fortsetzung der­
selben Schir.J1ten, ihren allmühligen Uehergang durch 1lie rnll­
kommensten Zwischenstufen mit deu nrschierlc11sten Neben­
rnrieläten und Nebenreiheu in jene ;)-lasse ht•ohachten, welche 

1len <istlicheu Theil des Steinlmichs bildet. und bisher fJorn­
steinporphyr genannt wnnle, weil sie .Feuer .„chlägt, sehr 
spröde und ganz massig, dahei wei..,slich 111111 nacl1 allen Rich­
tungen klüftig ist. Diese Ersrheinnngen der Yerändernng um! 
des Ueberganges treten innerhalb so geri11ger Räume auf. dass 
sie sich in einzelne1t Stufen, wenu diese sorgfältig ausgewählt 
sind, darstellen lassen, und mau :so ihren ganzen Verlauf 
in einer in Graz niedergelegten Reihe rnn 31 Handstiicke11 
ans diesem einzigen Steinbruch cleu tlich sehen kann, wollei 
zu bemerken ist, dass je zwei auf einaurler folgende Varie­
täten gewöhnlich auch in einem und demselhen Stück vereinigt 
sinrl. So zeigt z. ß. eine Stufe cla.;; rt>rschwimmen eine!' noch 
deutlich schiefrigen, dunkleren Masse in eine hellere gefleckte 
und ganz massige, welche einige :\ehnlichkeit mit Trachyt hat. 
obschon wirklich ausgeschiedene Krystalle nicht auftreten. 
Man hätte hier also ähnliche Verhältnisse , wie sie K e i l h a u 
aus Norwegen aber im Grossen heschreiht, und aus denen er 
schliesst, dass dei· dort auftretende Porphyr uid1t el'Uptil' sein 
könne, sondem dass mau es mu mit den Resultaten einer 
räthselhaften iUetamorphosc des Schiefers Zll thnn habe. nass 
sich dieselben Schlüsse bei der Betrachtung des Steinbruche~ 
von Cilli dem Geiste aufdrängen, ist wohl natürlich, nur dürfte 
man hier; gerade weil die .Erscheiut111g mehr in Miniatnr auf­
tritt, also leichter zu übersehen urnl in ihren kleinsten Einzeln­
heiten zu erfassen ist, eher t111f die Lüsuug; des Räthsels kom­
men. In dem .Eingangs angeführten Aufsatz war schou eine 
Andeutung enthalten, welche hier eine Bestätigung iu der Tltat­
sncbe findet, dass das Uestein hii116g· Yon breccienartig sieb kreu, 
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zenden . zuweilen Lledeuteml sl arken Schnüreu und Adern 
rnn .Braunspath durchzogen isl , 1m1I dass diese1· in der 
Art .-;eines A11ftretc11s ,.;ich ab 1~i11t• A11„sd1eiduug ans der 
Grundmasse 1.ieurkuudet. Bedenkt 111au uuu uoch, dass diese 
eocenen Schiefer bei rnrwaltendem 'J'Jw11g·ehali lloch öflers 
so kalkreirh sind. dass sie mit Säure ziemlich stark aufllrau­
seu, so liegt es ziemlich uahe zu rnnnnthen, dass 1liesel1Jen 
bittersalzhaltigen l\lineralwiisser, weicht• den Kalk zu Oolomit 
umwandelten, die L' l'sache 1ler Veriinden111g der eoceueu Schie­
fer waren. 

Znr befriedigenden JJarstellung 1liesfü' Yerhältnisse gehör 
ten aher eine l\fenge rnn Zeichnungen 1ler sorgfältig gesam­
melten Handstücke, die wiecler zu dem Zweck eigens zuge­
richtet werden müssten, dann verschiedene chemische Unter­
suchungen, überhaupt eine eigene 1\fouographie des me1·k wiir­
digen Steinbruches. Vielleichi lässt sich clicss einmal unter gün­
stigeren Verhältnissen erzielen, gegenwä1·tig gebietet es die 
Macht der Umstände sich auf blosse Worte zu beschränken. 
- Am linken Sannufe1· befinrlet sich bei clcr ~\fohle, am Fuss 
lies t:alvarienberges von Cilti, im Streicheu tlcr so eben be­
sprochenen Schichten ein zweiter Steinlnnch auf dieselbeu 
Schiefer, die hier den Uebergang iu eine dunkelgrüne, hal'te, 
aber noch ei11igermassen schiefrige Masse zeigen, welche 
clem Gi·ünstein ziemlich ähnlich sieht, viele kleine Mancleln 1'011 

Kalkspath enthält, unll daher auch Manclel,.;teiu genannt wor­
den ist. Nur ein Paar hundert Schritt weiter steht das Wfrths­
haus zum Posthorn, wo eine noch auffallendere \" ariet.üt der­
selben Gest eine gebrochen wird. .Die lllasse ist hell, weiss­
lich und sieht in ihrnn g1·öber geflecktenParticn mehr wieT1·achyt. 
aus; betrachtet man sie aber alsdann g·enauer, so wird mau 
gewahr, dass die weissen, fleckenden Einschlüsse ja nicht 
etwa Feldspathkrystalle sind, wovon sich nichts zeigt, son­
clem dass sie die kleinen noch schiefrigen Trümme1· eines 
sehr veränderten , speckig und weisslich gewordenen Schie­
fers c\arstellen, wovon die noch weiter gediehene Umwandlung 
die schieferungslose sie einschliessende . Grundmasse g·ebil­
dei hat. 

Ein ueu beobachtetes Vorkommeu aus der nörcllichere11, 
schon frühe1· besprocbeueu Gegend , venJieu t hier angeführt 

11 ... 
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zu werden. An der Slr11111;p ni11 Püll!'1clrnch nitch Rohitscli, 
gleich nachdem mau den l\alkriid.cn durrl1sch11itten ha1, 

„ stellt im Gebiet !In 1lan111 .ze1P1llll('ll eot·e1te11 Schiefer ein 
Bruch auf ein duuk.elgriiHes. ga11z massiges 1111d harte,-, Ge­
stein, welches mau Griin.slein zu 11e1111e11 geneigt wäre , i11 
welchem aber :-:ehr kleüw, th1d1 <leudiel1<' Musd1t'l11 (Nucula ·~ 

und Cardiu111) enthalten siml. 
Bis hierhet· war die Rede ron lie11 eocenen .Schiefern, 

welche nach dem Protil bei Gouobitz uncl nach demjenigen 
von Racloboj (Berichte B. YJ., Seiif! 58) !las unte1·e Glied de1· 
Eocenformation in diesen Gegenden bilden: das obere Glierl 
davon, we1ches in Uadoboj eineu wie Leithakal k. ans~hen­
den G1·obkalk hildet, fnulel sich mit ganz ähnlichem Charak­
ter südlich von Cilli. Uas Schloss Montpreis steht anf dem 
seh1· markirten YOn O;;;t 11ach West la11fende11 Kamm der 
hierher gehörenden. nach Siirl steil abg·ebrocheneu und mit 
30-liOo nach 1\"ord fallenden Kalk.schid1te11; bei S. Veit (fü•t­
lich von Mont11reis) fancl sich ci11e Auster darin, uuct noch 
etwas weiter östlich, auf dem Weg rnn fülelshach nacl1 Bi­
sterza zeigten sich Spuren 11 011 ~ummulil.tm. An der Eiseu­
hal111station bei i\1arkt-Tiifff'r sieht man mit f)0-60o in Siid 
fallende Schichten 1•i1ws h.a lkes. der "ahrsdwinlich hierher 
gehört; er hat tlie Te.dm· rnn h.orall1·11kalk, enthält Spm·eu 
von Versteinerung·cn. namt>ntlirh rnn 
grossen PPclen. und zeigl milt<'ll 
in 1ler grnnlich- weissen Gn1n1lnrnss1• 
sonderbare Maue FJe('ke11, w1ffo11 hier 
ein etwa vierthalb Fnss hohe1· abg·e­
bilrlet ist. Im Liegende11 ist eint> 
Schichte mit Einschiiissen rnn Por­
phyr, wenn es nicht wieder etwas :\fe­
tamorpliisrhes isl. Uieser P11nct 
scheint überhaupt st>hr intcressa11t 211 
sein, und eine genauere Unters11cl11111g 
zu verdienen. Herr Pa l'I s c }1 hatglei('li 
oberhalb am ßergahhang: 1·otbe11 Sand­
stein gefunden. 

Bei Sieinbriid~e u1HI dan11 nm hit>1' 11 eiter wesilich g·ege11 
S11g·t;11·, tindet 1>ich iu g1·ossei' Meug;e ein sogeoauuter Ko1·al-
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lenkalk. rler zu ilen Ei.;;enbalrnbauten ~tark verwendet 
((em Nummulitenkalk de.; Kai·ste.;; schon .;ehr ähnlich wird. 
Eine Viertelstunde untei·halb Tl'ifail • am rechten Thal­
gehä11g;1·, finden "ich einige Korallen 11ml undeutliche Verstei­
nenmgen in seinen miirhere11 Schirhte11 . bei Schloss Halleu­
egg. noch \veiter wrstlirl1 und schon in Krnin enthalten die­
"elben Schichten ri11 t'! gro,;;se gefaltete Terehr:itel. 

IJie,;;e roeru<•JL Knl!-.r sind h1·i ihrnr grossen :\e]rnlichkeit 
mit tlem Leithakalk hisher fii1· :Uioccn gehalten worden: hei 
dem Cmstan!lt>, dass sie 1uir 11od1 '"'"nig Yersteinerungeu ge­
liefert haben, sind es einstweilt•JL ih1·c Lagenrngsverhältnisse, 
welche ihre Trennung von de1· )Iiocenformation l·cchtfertigen, 
indem sie sich fasf immer, mulzwar ziemlich steil, ge\vöhnlich 
unter 45° geneigt zeigen. wührnncl die miocenf' Molasse eben 
.... o häutig an ih1·em Fus;; horizo11tal, uud ihnen al;;o abweichencl 
anfgelag;ert erscheint. iiherhaupt sich in iliesen Gegenden, so 
viel his jetzt bekann.t. nirgewl;; gehoben und aufgerichtet 
zeig·t. Die"n ahweir.lwn!le Lagernug Iä„,.,t sich wif' bei Rado­
hoj und hei Gonohitz ehen.;;o an vielen Stellen siidlkh Yon Cilli, 
so bei )fontprPis, fütrkt Tiiffor. lfrastaig· 1111J 1-slaak trnchwei­
se11, und liefert ein praktisches \littel zur [ntersrheidung der 
.Eocen- nnd Jliocenformatio11. welch~. wie bekannt, llurch clie 
rlazwischenfallende Ha 1q1 ta l penheb ung so scharf gett·enn t 
,;;incl. 

Die Mio(_'. e n forma t i o n tritt auf a[,;; gewöhnliche san­
rlige. auch lehmige ~lola"ise. nnd findet. sich hiet· in rliesem 
11ieder11 Gehirge fa;;t iihrrHll in allru mulilenarligeu Vertie­
fungen. Sie fiih1·t häufig Braunkohle, welche iu dem langen 
111Hl ganz schmalen Strich, cler von 0,;;t nach West, von 
Tiiffer iihe1· Go uze, rJra„tnig·, Tl'ifail, Sagor gegen lslaak 
"treicht , eine grosse Mä<;htigkeit erlangt. Im Kohleu­
we1·k Hnstnig z. ß. heträgt sie im i\iittel 45 Fuss, wobei 
aber zehn 2 Zoll dicke Zwischenschichten von feuerfestem 
Thou mit eingerechnet sind. Das Werk selb.;;t liegt bei 4AO Fuss 
iiber der mu· eine Stuncle weiter südlich rnrbei tliessenden 
Sau, uucl gegen 600' tiefer, als der hiichste Pnnct, welchen 
11ie Braunkohlenformation etwas weiter östlich, auf dem Sattel 
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mit dem näch<>te11 Querthal erreicht, und der also bei 1000 Fuss 
über der Sau zu lie,!!'eu kommt. \!an ersieht daran, dass die ge­
genwärtigen tief„-teu Thaleinschnitte, wie derjenige ller Sau, 
wo keine ]foJa,;;se vorkommt.. uicltt immer mit den früheren 
miocenen Thalwege11 iibereiustimmell. und diese oft auf der 
Seite i11 Piner griisscrcn Höhe la'lsru. 

!<:in noch auffallenderes Beispiel derselben Art beobach­
tet 1111rn am :\onlabhaug (le~ ßachers. hi<'l' sieht man einen 
laugen. schn111Je11, aher u11untPrhrochene11 Streifen von llolasse, 
cler sich vou Saldeuhofen iiher S .. \nton. Reifnig, S. Lorenzen 
nach Schloss Faal zieht, urul i11 Reifnig eine Höhe von ge~n 
IOOO Fuss über der bei 2 Stu11lle11 weiter niirdlich vorbei dies­
seuden Drau erreicht. rnul ri1wn ehPmaligeu Verbinllungs­
}~jord zwischen dem rniocencn _\leere in Kiimtc11 und in Unter­
steye1· bil<lete. E„ war aber nicht der rinzige, 1le11n eine zweite 
solche Verbindung mu,.;s das damals srhon eben so tief wie 
heut ausgeschnittene Thal von Wi1uli„ch gratz 11n(·h Cnterdl'au­
burg hergestellt hahet1. da man f)(~i S . .Joh ann am Ge häng fast 
in der Thalsuhle ~\lola.;;"e fi11dM. Ei11 (lritter, höher gelegener 
Verbi11dung~arm scheint e11dlidt von Win1lisd1gratz, westlich 
iiber Köttulach und Priintli, g;eµ;eu Bfoihurg bestanden zu ha­
ben. Von 1fislinp; zieht sich ein ehenfnlls (jonlähnlich gele­
geuer ganz sd11n11ler Streifeu \lola„se iihrr "'eitenstein nach 
Gonobitz, YOn wo aus man al,.;o sl.!'ts einem schmalen, oft nur 
ein Paar LOO Klaf't1'1' hreitP11 Molasschand nachgeheml über 
WindischgTajz 1rnd1 L11tcrdra11hurg, !1111111 das ganze Lavant­
thal hinauf üher Obdach 11ad1 Weisskirchru, und llann dem 
Murthal JHH'h bis ßruck, und nm da da,.; 1\liirztlrnl entlang bis 
gegen denSiimmel'ing gclangend,eine merk würdig regelmässige 
lange Curve hesch1·eibt, welche eine tiefere Bedeutung haben 
muss. m1f (lie man "·ohl einmal kommen winl. 

Das Hang-1'111lr drr ßnmnkohle hilden i11 Hrnstnig bitumi­
nöse J\Iergel mil Spuren ron BliHtel'ahdriickcn und i\luscheln. 
Bei Trifail siud die Wirkungen 11ltcr Kohleubrämle sehr häufig 
und 1111sgezrirlnwt. heilünfig 20 Klnftel' füf greifend. Hier ist 
>;onderbarl'r Weise 1ler weiter we;;:tlich rnn Sagor g·egen Islaak 
zu wierler forto;;rl.zelllle 'fo lnss e'llrl'i f'en 1lurch einen Kalk- und 
Dolomitriickcn der Qur re n11rh gnnz unterbrochen. Bei {>;laak 
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~ind Pflanzenabdrücke in Menge vorgekommen, wo, das wus~te 
aber Xiemand mehr ammgeben. 

Wenn auch, \Vie schon gesagt, in den besprochenen Ge­
genden die l\lolasse ihren gewöhnlichen sandig-mergeligen 
nun n~rsteinernngsarmen Charakter besitzt, so muss sie doch 
in dem südöstlichen Zi11fel von Steyennark, in der Gegend 
von Hörberg, un1L 1la11n auch bei Lichtenwald , mehr leitha­
kalkartig und verstcinerungsreich sein, wenigstens nach 
dem Versteinerungen zn urtheilen, welche ich der Gefällig­
keit des Herrn Schwa1·z, bisherigen Verwesers auf dem 
Eisenwerk Edelsbach, verdanke , und unter denen sich ein 
schöner Pecten latissimus befindet. 

Wie bereits envähnt, liegen die Schichten der Miocent'orma­
tion iiberall regelmässig horizontal, ohne Spur vonStörung durch 
Hebung, höchstens durch Verrutschuug in gewissen Lokali­
täten • wie z. B. in Hrastnig und dann zwischen Jlisling und 
W eitenstein aufgerichtet. Eine, wahrscheinlich ebenfalls nur 
scheinbare, sonderbare Ausnahme sieht man bei Pöltschach, 
an dem Winkel 1ler nach West sich biegenden Eisen bahu, 
wo man an dem durch den Bahnbau entblössten 12 bis 201 

hohen Abhang folgendf's Profil bcolrnC'hten kann: 

1. Sand1Leiu und Conglomenl, wenig· lest. !UächLigkeiL mindestens 10'. 
2. Geröll, ohne het·vorstechende gelbliche Färbung, wie bei den tertiä1·e11 

Geschieben so gewöhnlich; die Längsaxe de1· einzelnen Gerölle , wo 
eine solche hervortritt, ziemlich;senkrecht und der Schichtung pa1·al­
lel. Mächtigkeit 15'. 

8. Gelber Sand. 6 1 • 

4. Geröll, deutlich ku,g-elig" im Ue~1·e ahge1•olll, 5'. 
5. Gelber Samt. 24'. 

6, Sandstein, eine 1·egelmäs~ii:·e Schichte \'Oll iihrigens getrennten 
KnauP-rn. t •//. 

7. Gt•aue1· Sand. 9'. 
e. Golller Sand. 1:v 
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9. G1·auer .Sand, mit zwei bloss einige Zoll mächtigen Lagen von Sand­

stein-Knauern. f 8·. 
rn. Gelbe1· Saud. J 8'. 
JJ. Gr;1uer, fester Sand, mit einer cliinnen Schichte~. 12, wo nebst Tur­

rilellen he.~onders viele Pinna vorko111111en; si~ li1s.sen :;ich nicht 

gul. au.s d1n- ziemlich festen Grnndruasse herauslöseu, und liegen mit 

ihrer Längsaxe st'ukrechl. 1•arallel der Schichlung. Uächligkeil 18'. 

t3. Gelher Sand li'. 

H. Gra11P1· Sand, in der i\tächligkeit \'011 18' ~utbliis~l; aber ,·ielleicht 

noch weiter gegen \lord~n fortsl'.lzeud. 

Oie Gesammtmiichtigkeit 1ler ent.blö:ssteu Schichten würde 
also i55 Fu-;:s betragen, wohei da,,; Liegc111le wahrscheinlich dy 
siicllichere Theil ist. 

Zu bemerken ist noch, dass die'Ser Ptmct die Grenze des 
weithin ausgebreiteteu te1·tiären Hiigellaude.;; bildet, und 
dass er nur durch das von Alluvium ausgefüllte Thal der Dra11n 
von der südlich vorbeistreichenden älteren Gebirgskette des 
30!)6 Fuss hohen Wotsch getrennt ist. Die Folgerung, dass die 
mioceneu Schichten hier mit det·Wotchskette mitgehobeu wor-
1IPn seien ist übl'igeus unzulässig, da ihre horizontale unge­
störte Auflagerung a11r 1len ,,;teil aufgerichteten Formationen 
jener Kette bisher überall beobachtet wurde. wo sie unmit­
telbar au ei11amler anstossen. ;\lan hat es hiei· wohl nut· mit 
einer Jocalen l<:rschein1111g zn thun, die wahrscheinlich mit den 
eigentlichen Gebirg.shebnngeu keine Gemeinschaft besitzt. 

P 1 u t o u i s c h e G eh i l de siml uach den Angaben von 
Bergbeamten auf W. Hai d i 11 g er' s geologischer Karte der 
!\Ionarchie südlich voll Cilli eingetragen wor(leu; ich habe 
aber werler dorl, noch überhaupt in ganz Untersteyer südlich von 
de1· Drnu, mit Ausnahme de.;; }facher Gebirges elwas gesehen, 
das ich für plutonisch halten kiinnte: sämmtlicher sogenanu­
ter lfornstein-Porphyr srheitd hlo.-;s 11mgewandelte1· Schiefer 
zu sein; llLU' bei :uark! Tiiffe1· 1di.1'e es uicht uumöglich, 1)11>;-.; 

ein wenig ächter Porphy1· anstehe111l gefunden würde. 

Hen Fr. L 11 au er legte folgen1lc von Hel'l'n Prnf. Joh. 
v. P et t k o an Herrn Dfrector Haiding er eingesel'1llet e 
l\fütheilung; iiher 1le11 erloschenen V 11 1 k a n Z a p o 1 e n k a. 
in det· Nähe von Schemnitz, vor. 
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t. A u ffi n d u n g. 
:\m obern Ende des Oorfes (; n t er-Hammer, im untern 

Laufe des boclritscher Thales, :1 Stunden von Schemnitz ent­
fernt, beJirnlet sich E>in natiil'licher Querdamm, Namens l\f u -
r a II. weichet· aus einem vollkommeJHm ßimsteine besteht. Auf 
1liesem habe ich meine Zuhörer l>ei Helegenheit geognosti­
"'cher mit ihnen unternommener Ausfliige schon mehrmals mit 
iler Ueutung aufmerksam gemacht, dass hier vormals. his sich 
1ler Bach nicht hinlänglich tief eingt!schnitten hatl.e. nothwen-
1ligerweise ein See gestarnlen haben miisse; aber meinen er­
sten Gedanken. ller Uamm könue ein vom nahen Berge Ko­
jatin herabgetlossenet· Lavash·Jm sein , hatte ich aufgegeben, 
nachdem ich 11iesen Berg auf eine1· flüchtigen Reise von der 
Ostseite erstiegen. und gef'un1len hatte, 1lass er bloss ein 
;,;chl'Offet·, schmaler und felsiger Porphyrkamm sei. Ich be­
gnügte mich daher rnrläufig mit 1ler Erklärnug, tlass der Hamm 
vielleicht aus einer das Thal verqnerenclen Spalte em 1l01·ge1p10l­
len sein mochte. 

Erst im Laufe rles verflossenen Herb;;;te;;, als ich die Aus­
delmung rles obeu angeführten Bimsteines genauer erforschen 
wollte, g·erieth irh, den Berg auf der linl('en Thalseitc hinan­
steigeml, und das Gestein ununterbrochen ve-rfolgenll, auf ein­
mal in einen noch sehr gut 1~rhaltene11 Kr a.t er. Derselbe be­
findet sich etwa in der Mittelhöhe des Berges Kojatin, und 
zwar auf dessen norclö"ltlichem, schroffem Abhange, somit auf 
jene1· Seite, von welcher man am weilig;,;tC'n versucht sein 
möchte, denselben zu erklimmen. 

2. Gest a 1 t - Ver h ä 1 t n iss e. 
Das In n er e d es Kr a t e r s , \'Oll rleu dortigen Lafül l en­

te.11 Ja mini genannt (slaYisch so Yiel berlentenrl als „Vertie­
fungen, Gräben"), ist ein langes, nach Nordwest gerichtetes 
uwl dem Kamme rles Kojatin ziemlich paralleles Ornl , dessen 
Läuge mit Sch1·itte11 g·c111es,;en 160 nnrl die Breite im Durch­
schnitt 4-0-50 Klafter beträgt. Das no1·rlwestliche Ende aus­
genommen, welches mora.i;;tig ist, und im Frühjahre einen er­
giehig·en Froschfaug nmmlassen sol.l. ist es ganz bewaldet. 

ln der hreitcrn :;;iirliistlichen Hälfte finden sich zwei i11 
eiuandtH' znm Theil verlliessende ~:ruptionskeg·el; rler östli­
dw1·e 111HI ,gTös:;oere hat eine11 Uurchmesser von iO Klaftern - ' 
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während der anderf' zwar eben so lang. aber weniger breit 
ist. ßeitle, vorzüglich aber der grössere, bilden ein unebenes 
bewaldetes Plateau uud sind von 1lem Km tcrrancle nur dmch 
einen schmalen Graben getrennt. lm letztern finden sich noch 
mehrere tiefe Löcher, welche nicht durch :Eiusinkeu, sondern 
1ladurch entstanden zu seiu scheinen, dass der llraben mit 
der Zeit znm Thcil, abc•r .-:elH· ungleichfönnig Yerschiittet wurde. 

Der gleichfalls bewaldete Kraterrancl i"t am nordwestli­
chen Elllle, von welchem mau in de11 Krntl•r ganz sanft hin­
absteigen kaun. am niedrigstcu, und heisst hier H ti c o w -
Wrch (slavisch: der Berg t'les Uusikauten); auf der Nord­
seite, bis zum siidöstlichen Jt~rulc hingegen, ist e1· steiler, er­
hebt sich im Dnrchs1'.hnitt etwa 25-fü)' über llen Kraterbodeu, 
uncl führt rlen Namen Z lt p o 1 e n k a (die erste Silbe zu deh­
nen, und clas z, wie im DentsC'hen das s in clem Worte „Rose". 
auszusprechen; es ist ein .Diminutiv von Ziipolie, io:o viel bc-
1leutend, als „ein kleiner Fmkreis oder Cmweg". daher eiue 
für clen Kratenand sehr bezeichnende Bene11nung, welche ich 
auch zur Bezeichnung· des ganzen Vulkans angewenclet halle); 
auf der südwestlichen Seite encllich ist der Kraterrand durch 
den steilen Abhang cles Kojatin seihst gebildet. 

Zur Versinulichung mögen folgende H P1·ofile <licneu, wo­
von das dritte 

a. 

s.o 

nach einem weit 
kleineren i\Iass­
stahe ausge-

J . e führt ist. 
· .mtiWfiffl!//lf!llfllll!IA.Ai:JI! 

"i Der l\.1·aterrand Zapolenka. 
b) Der grösse1·e E ruptious kegel. 
c) Der kleinere Eruptioaskegel. 
il) Die til!fstc Stelle des Kraters. 
c) Ht\cl)w-\\'rch. 

1) Ahlrnng des B1~1·ges Kojaliu. 
:!') Kan1rn desselbe11. 
h) Ho1lritscher 'fhalsohle. 
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Die dem Vulkane enströmten Bimstein-Laven haben die 
hodritscher Thalsohle herleutend modificil't; oberhalb des Dam­
mes ist dieselbe viel breiter, als sonst irgendwo und vollkom­
men f'hen . was als eine natürliche Folge von Anschwemmun­
gen in dem zu einem See aufgestaut gewesenen Bache zu he­
tl'achten ist; unterhalb des Dammes befindet sich noch eine 
Terrasse, worauf die Thalsohle bedeutend tiefer wird. Der 
Durchbrnch des .Baches far><l auf clet· rechten, dem Vulkane 
entgegen gesetzten Thalst>ite. Dei· :Einschnitt ist s<~hmal und 
tief, mit Wasserfälleu. 

Das Profil <ler Thalsohle j,;;t folgende . ._ : 

Rg.IV 
b 

a) l'halsohle ober rlem 

Damme. 
b) Qnel'damm. 

c) 1'er1·asse. 

d) Thalsohle 1111te1· dem 

Damme. 

e) Wahrscheinliches Ni\'C•1U 1fot· Thalsolile vor 4lem Laven-Ergusse. 

Vom Abhang·e tles Berges Solisk.o. aut' der rechten Tbal­
seite, kann man die äussere Form tles Vulkans, nämlich <lie 
eines mässig steilen halben Kegels, welcher sich an den stei­
len Abhang des Kojati11 anlehnt. sehr gut ausnehmen, und 
auch die Kranzform des Kraters erkennen, wobei man zugleich 
bemerkt, dass der Kamm des Kojatin, in Verbindung mit jenem 
des Berges Haj nrn den Vulkan hcrnm. auf der Süd- un1l Ost­
seite einen etwas excentrischen Halbkreis beschreibt. 

:J. Gest eins a r 1. e n. 
Der Berg Haj ist ein ausgezeichnete!' Pol'phyr, mit 

meistentheils 1lichter Hauptmasse und mit K1·ystallen und Kör­
nern von glasigem Feldspath und Q u a r z, ohne G l im -
mer und ohne Hornblende. Im Osten gränzt derselbe 
an Thonschiefer. 

Der K o ja t in i,-;t ein g·anz eigenthiimlicher Po r p h y 1· 

ohne Quarz. mit einer Grnnchnasse von k1·ysialli11ischem 
A ns,;;ehen, u111l mit zahlreichen Krystallen von Feldspath, 
<ichwarzem, stark glänzemlen GlimmeJ" und eben solcher Horn-
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hJende. 11an würtlf' ihn sehr frieht f1ü eiur Abändernng des 
Trachytes mit lTlimmt•r 111111 Hornbl1•ndt• halten, wenn e-. sirh 
uicht durch allmäligt>. an Ol't. 111111 Swllr z11 beobacht1•111le 
l'ebergi1nge 11ieht rn1chwei,;;en li11.;;s1.•.1las.;; die Grnnrlma,;;<:.e a11.,; 

Sphärulit besteh l. 
Auf der Nord we.stsc·d <' 1le-- "11jn li II r1eli1Hlef ,;.id1 ein W('­

nig betretene1· Gehirgspu.;;-:. ~3\ll('llS \1it0 ( slow. 1lit' Jlauth). 
iiber welchen man an"' 1lem ho1lrit . .;;d1Pr Thall' ins reicha11er 
Thal grlangt: 1lar11nf l'ol,2"f•n "·rst\riirt..; dif' Brrge W <· 1 k ii -
Pi w n ü und 11 ll 1 ;i - Pi w 11 <i. wcklw nur aL.;; <~illC' \\·estliche 
.Fortsetz1111~ 1les lü1jatius zu hetrarhtcn sind. Uer Po1·phyr 
des Kojatin er,;.f.H·ckt ..;idr i.11 di1•.;;1·r Richtung ge11a11 m11· hi..; 
zum Passe Jlito: hinter die.;;e111, mu \nfauge des l\ammr,;; vo11 
\V.-Piwna stehen auf ein" knrze Stt·1•('ke Felsen nm .,; c h 1 n -
ckige m. dann uber. ~Ieichfalls 1tt1r auf kurze Streeke, \'Oll 

d i c lt t e r c m T r a c h y t e a " . wo rn 11 l' ein g 1· o h e s T r a -
chyte-l'onglomcrat. ein fei111:r1•:· Tt·achy t-Tufl', 
oder Bims t e i n - T u {' f und ei11 rn e r k w ii r d i g er P o r p h y 1· 
mit einande1· abwechseln. Der letztere enthiilt keine Qna1·z­
körner, wohl ahe1· srlnrnrzr, stark g·lünzende Krystalle von 
Glimmer untl llombfornlt•, nebst Krystallen von gla,;;igem. zer­
borstenem Feldspath; die (j r u 1ul m a s s e ist halcl s t e i 11 -

artig und als S 1> h ü 1· u 1 i t zu erkennen , bald glasig. 
und im letzten1 .Falle Jrni.t als P c r 1 s t e i u, halcl als Pech -
s t ein oder 0 h s i cl i an anzu<:prechen. Gut ausgebildete 
Sphärulit-Kügelchen fehlen nie: am schönsten, aber auch am 
seltensten, sind sie im Obsi1lian-Porphyr, in welchem der 
Glimmer gänzlich z11 fehlen scheint, nicht clil' llomblende. 

Nun lässt sich das Gestein. an" welchem tlie Z a p o -
lenk a selbst zum gi·össten Theile besteht, sehr leicht drn­
raktel"isiren; es ist nichts anderes, als der obige Por­
phyr, tlessen Grnndmasse zu einem unvollkommenen Bimsteiu 
verwandelt. ist, und iu welchem, ,·iellPieht eheu aus diesem 
Grunde, keine ausgebildeten Sphiirnlit-Kiigclchen mehr zu se­
hen siml; hingegen fi.nclen sich in de1· Bimsteinmasse beinahe 
constant dunklere, dichte pol'phyra1·tig·c Strl'il'en und Flecke. 
wel.che am allerhiiufig·sten 7.War steinartig;. zuweilen aber aurh 
glasig, u111l dann ein w11hrer Ohsirlian si1ul. 

llel' Boden des Krater,;; ist z111\1 ~Tos-:en TheHe mit. 
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eiuem mm Kojatiu lwrriihrendeu Blockschutt überdeckt, und 
eben so die Er a p 1 i o 11 s k e µ; e 1 . so dass man den Himstein 
daselbst gäuzlich n·rmis ... t: oh!.'t' der K 1' a t e I' l' a II d. z a I' 0 -

1 e n k a best.Pht gauz daraus, .... o wie auch tler Querdamm 1\111-
r i\ n. Auf den A l.J h ä 11 g e 11 iles Vulkans kommen nebst ßim­
stein-.Blöcken rnihmter auch Po1·phyr-Bliicke rom Kojatiu rnr; 
an wenigeu sehr beschränkten Stellen ist auch ein erdiger 
Bimste in tu ff zn seheit. Am .F 11 s s e des Vulkans endlich 
steht ein Steinbr11cJ1 in einem zil'mlich d ich t e n Trachyte, 
welche!' an A phanit erinnert. 

Die Abhänge auf der rer.h fon Thalseite, dem \r ulkaue ge­
g·eniiber, sind Trachyt. 

4. Ge s chi c h t 1 i c h e ~. 
Es m a r c k berichtet (Kurze ßeschreib1rng einer mineralo­

gischen Reise durch Ungam, Siebenbürgen und das Banat. 
1798), dass man mit dem Josephi Jldi Erbstollen bei Schem­
uitz ein Pechs t e i u - Lager, welches man für einen Hang 
hielt, überfahren ]iahe, ohne die Gegend , wo dieses gesche­
hen. näher zu bezeichuen. Da cler genannte Erbstollen kna11p 
am Fnsse des Vulkanes, t35' unter der Thalsohle und unter 
!lern Himstein-Uamme geführt ist, so ist es mehr als wahr­
scheinlich, dass der Pechsteingang in der Gegend des Vul­
kanes ül.Jel'fahren wurde. Leider ist hier der Erbstollen nichl. 
nur grosseutheils ausg·emauert und ausgezimmert, sondern 
auch ganz in u11befahrbarem Zustande, so das.„ ich die Sache 
nicht nähei· untersuclwn kount.e. 

Ferner hat He II da 11 t im Jahre um; das hodritscber 
Thal gleichfalls untersucht, nnd hat das Gebirge gerade bei 
Cnterhammer, also in der Ue~ernl des Yulkanes, ventuert. 

Da er 1labei nur einen mehr otler weniger rnrscblack.ten 
T1·aehyt beohnchtet hat, so kann er weder iiber (leu Berg Haj, 
noch iiher den Berg Piwna gegangen sein, sonst \VÜ rde e1· den 
Q11arzpor1lhyr am erstem nnd den Sphärnlitporphyr am letztern 
He1·ge nicht haben übersehen können; er muss daher gern de 
iiber den Vulkan, namentlil~h üher den nieclrigen Kraterraml 
Hticow-Wrch unrl iiber clen Pass Mito gegangen sein. Wnmm 
der Krater seiner A nfmerk,;:;amkeit entgangen ist, dürfte sehr 
leicht aus <lem lmstande zu erklären sei11, 1lass mau densel­
ben, weil er bewaldet ist. ,·on Hücow-Wrch aus nicht üher-
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blicken kann, und man im Vorbeigelien nul' den Eindruck eines 
sich daselbst öffnenden Thales erhält. - Auch mm Damme 
l\furan macJ1t er nicht die gerin~·ste Envähnuug; hingegen 
bemerk.t ei· 'ganz richtig, dass t•r sich hier auf ntlka11ischen 
Boden befinde, indem er sagt f Voyuge ruintfru logique el geo­
logique en Hong1·ie 1322. 1. 305) _.,lt n'est aucune 1·oc/ie plus 
ctipabte, que celles J que nous veuons de decrire) de donner 
l'idie d'une origirie ignee: c'est precisemenl l'e geure de 
porosite, de scori(zcation, et cette dp1·ete purliculiere, qui 
en esl la suite, et qui ne se preseute jamais, que ptwmi le.~ 
]JJ'Oduits dtt f'eu. Rien de semblable n'existe daus de.i; 
(01·matious, qui soie11t evidemmenl etmngei·es aux 
volcans." 

Herr ßergrath .Fr. v. Hau er gab einige Nachrichten ülJN 
die Versammlungen von Freunden rler Naturwissenschaften in 
Laib ach. 

Angeregt durch Herrn A. L Mo r l o t, wurde daselbst am 
10. Juni dieses Jahres die erste Zusammenkunft gehalten, und 
der Beschluss gefasst, wöchentliche Versammlungen zu ver­
anstalten, und dabei neuere Ergebnisse naturwissenschaft­
licher Untersuchungen zur Sprache zu bring·en. Hauptsächlich 
<lurch die Bemühungen und den Eifer des Herrn Custos F l' e y er 
wurde seither rlieseu Versammlungen ein regelmässiger Fort­
gang gesichert. Ausser ihm betheiligten sich bisher bei den 
Vorträgeu hauptsächlich die Herren: P1·of. P et r u z z i, Ferrl. 
Schmidt, Hauptmann Wa tzel, Carl Des c h ma 11n, Coope­
rator A. Ur b a r, Pater K o s l er u. A. Die Berichte über 
diese l\iittheilungen wul'den bisher im „Illyrischen Blatt" in 
deutscher, dann in der Zeitschrift Kmetjiske, in kraine rischer 
Sprache \'eröffentlicht. Manch schöues Resultat wunle dabei 
zu Tage gefördert ; so gab 

Herr Custus :Fr e y er am 17. Juni einige Nachrichten über 
die :Fossilien ''Oll OvsiSe und Polsica bei Kro pp, welche Gegend 
er aufgefordert von Herrn ''· !\1 o r l o t auf Veranlassung einer 
sehr interessanten Notiz von Herrn Necke r ( Annales dett 
sciences naturelles Xl'J. 1829, p. 91) besucht hatte. 

Südlich nächst Polsica an entblössteu Walrlabhängen 
bemerkt mau unter fler Na.~cH111e. die mun in Obe1·kraiu hie 
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und da zu l\lühlsteineu \·erwendet , ei11e11 grauen Letten 
(Tegel), aus welchem man irnch dem Schlämmen einen fei­
nen Sand gewinnt, tlel' t>ine l\fouge, mit freiem Auge unsicht­
barer }~oraminircren cnlhiilt. meistens Arten ähnlich wie 
i11 1lcm 'feget der Ziegeleien bl'i !faden nächst Wien. Ein 
g1·auer Saudstei11, 1ler unter ller Nagelflue ruhet, enthält 
rnrziiglich ei11e fossile "Salica. 1'ehst diesen wurden noch 
,·erschieilene fossile Schnecken und :\foscheh1. Austern ron be­
so11dernrGrösse, auch ein ßrnchsiiirk einerTaschenkrebsscheere 
nnd mehrere Korallen, llcuen zu Oberburg in Steiermark ähnlich, 
erbentet.-Am 22. Juni zeigte Herr P. Sc h m i cl t ein dem !\lnsenm 
rerehrtes Stück Kalkstein, welches er aus einer Felsenspahe 
am Fusse des Grosskahlenberges bei Rutzing; abgelöst bat, 
mit an - und iibersinterten Landschnecken (der Form nach 
(Helix 7Jlanospim Lam) , die in Krain üherall, wo Kalk 
vorkommt , lebend gefunden \Verden, und bei trockener Wit­
terung und am Tage sich gerne in tlcu Spalten des Gesteins 
aufhalten. Er besprach in Kürze die Bildung des Kalsinters, 
dann die Art und Weise, wie die Sclmeckenschaleu mit Kalk­
spathkrystallen ausgefüllt und iibersi11tel'I. werden. Nebstbei 
legte er den Anwesenden auch ein grosses J~xemplar Kalk­
tnf mit Blatt- u. a. Abdrücken rnr, der sich bei Schalken-
1\orf am Veldeser See iu einer bedeutenden Mächtigkeit findet. 
- Am 29. Juni zeigte Hen l'ustos Fr c y er mehrere fossile 
}\foscheln ''or. Ein grosses Exemplar im Querdurchschnitte, 
welches in einem Quadratsteine von Poclpec an der Laihacl1 
enthalten ist , welches Stii!'k ans dem Stadtpflaster ausge­
hoben und mm He1·m Ma urel'Jl1eister D o h r aus dem l\foseum 
verehrt wurde; cla1111 eine VeHusmuschel. denen 1·on PolSica 
ühnlich, im Durchschuitte herzfönuig·, aus dem Steinbruche 
von v'Vozcacli zt1 St Veit, 11iirhst SitticI1, die llel'l' Freyer 
zu Pfingsten daselbst geholt hat; uei wrtcher Gelegenheit 
er zur Kenntniss eines neuen Proteus - Fundortes gelangte, 
nämlich am I:rspru11ge des Mühlbaches zu St. Paul, nächst St. 
Yeit, wo vorig·es Jahr zwei Stücke in einem emponp1ellenden 
Wiesentiimpel gefangen wurden , die jedo eh dem Museum 
nicht zugekommen sincl. - Herr Hauptmann W atz e l zeigte 
eine Parthie letztlich erwähnter fossiler .F1·üchte , Holz- urnt 
Blattabdrücke mm Saalber~e in Steiu, welche e1· an He1·1·n 
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P1·ofessor U ng er nach Graz zu1· Bestimmung senden \\'int 
- Zum Schlusse überreichte He IT Carl ]) es c lt m a 11 u meh­
rere Exemplare eiuer zuerst mm Herrn Or. D o 1 i u e r lrni 
Adelsbei·g e11tdeckie11, Krai11 eigeuthiimlichell Pllauze, mm 
Herrn Hofrath l\. o c h lleleocltm·it$ ctll'niollca geuanut. 11e11er­
lich ,·om Herrn Des c h m a 1111 in Laibachs Nähe, im i\1oor­
grnnde des Waldes hinter Obe1·schischku, bei Kosses entdeckt. 
- Am 6. Juli wurde eine noch unbeschriebene gelbblü­
hende Odonliles rorgezeigt, welche Herr Fr e y er am 20. 
August 1836 auf der halben Höhe des Nauosherges ob Prä­
wald am .Fusssteige im \V alde gefunden hat.. Sie ähnelt de1· 
Odontiles linif'olia J.am., und ist Jene P1lunze, welche Ha c -
1p1 et bei ßribir im Küstenlande als Dtael'ia (?) gesammelt 
hat. Darauf folgte eiue seltene Pflanze zur Ansicht, Namens 
F1·eyew ßiasolelföma Meiss. , welche Herr Apotheker 
Bias o le t t o 18t9 zuerst auf der Höhe des Velebit':­
Berges iu Dalmatien entrleckt hat , auf welcher Stelle 
llann die St. .Fraucescokirche neu erbaut worden ist 
Diese Pflanze wurde lange verkannt und mit anderen 
Arten venvechsclt , und es ist erst vo1· ein Paar Jalll'en ge­
lungen, sie auch au ande1·eu Orten Dalmatiens wieder zu finden· 
- Am 13. Juli brachte Herr Hauptmanu Watzet fossile 
tropische Früchte zur Ansicht, die er am Saalberge, nächst 
llem }'ranciska11ei· Kloster in Steiu, mittelst Pulve1·sprengung 
zu Tage förderte, uull Hen Fr e y c r zeigte eine von ihm, 
rerflossenen Herbst iu der Grotte zu Grosslaschitz entdeckte, 
sehr kleine Schnecke von Mohnsaamengrösse, nebst de1· ge­
treuen zweiunddreissig 1\ial vergrösserten Abbildung. rnn 
Herrn Ferd. Sc h m i d t Pupa Freyel'i g·enannt, welche 
er bereits im „Illyrischen Blatte·• genau besclnieben hat. 
- Am 20. Juli entwarf Herr Sc lt m i cl t iu Küt·ze ein natur­
getreues Bild der von ihm in verflossener Woch.e besuchten 
Alpe Velktt planintt, die sich ober der Kirche St. Pl'im11s, in 
nordöstlicher Richtuug von Laihach, in der Nähe der Stadt Stein 
befindet, gleich allen krainisch.cn Alpen, Kalk zu1· l:nterlage 
hat, und an ller höch'iten Stelle beiläufig 5000 Fuss über der 
lreerestläche misst. Es fällt auf. dass rlie auf dem Plateau 
strnckenweise wachseude Fichte ( Pinu.~ picert_) beinal1e durch­
gehends mit abgedontem Gipfel rorkommt . somit ein Leiden 
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,·ei·räth, während der grösstentheils mit einer mehr oder we­
niger dicken Erdschicht bedeckte ßoden eine üppige Gras­
fläche darhietet, die höhere11 Punkte aber von den so ehen in 
,-ollster ßlüthe praugenden Alpenrösleiu verziert und mit 
Krummholzkiefern bewachsen sind. Schmidt macht von drei 
auf der Alpe heliurllidten Schneegrotten Erwähnung, die mit 
ihrem Schneernrrathe 1lcnAelplem das der Alpe fehlende Was­
ser ersetzen. Zwei llavou, die wegen dem weuiger heschwer­
lichen Zugang·c am meisten benützt werden, befinden sich 
an dem höbernn Theile der Alpe ober den Alpenhütten in 
nordwestlic;;er Richtung, die dritte, mit einer beinahe senk­
rechten Abtiefung, so ziemlich im Mittelpunkte der Alpe, 
wird aher, wegea des uhen so mühevollen als gefährlichen 
Zuganges, bloss in der grössten \V assemoth und nach Er­
schöpfung ller beiden e1·ste1·en benützt. Ausser diesen fehlt 
es nicht an Felsenklüften und Grotten, wovon eine der letz­
teren in dem nördlichen bewaldeten Theile der Alpe ziem­
lich geräumig ist, mul gewöhnlich clen Schafen zum Un­
terstande während der l\fittagszeit dient , doch aus­
ser einer Afenge ,-on Fliegen , dann dem in allen Grot­
ten sich l'erstcckenden W egedornspanner, Lm·entia du­
melaf a , keine lebenden Wesen beherbergt, und nur 
eimge wenige übersinterte Stellen dem Besucher zeigt. 
- ln einer der hesagten ersten, unter clem Namen Veter­
nica bekannten Schneegrotte fand Schmidt knapp an dem 
Schnee unter bemoostem Gestein einige Exemplare de1· bis 
jetzt in Krain noch nicht gefundenen Neb1·ia Stenfali, ein 
Käfer , llen wir bis jetzt hloss aus Tirol erhielten. Bei ge· 
na11er Besichtigung und Priifung mittelst des !\fiskroscopes 
machte der Finder in Gesellschaft cles Herrn Custos Fr e y er 
die höchst überraschende Entdeckung, dass die dem freien 
Auge als ßorstenbiischel auf den Fliigeldecken des Käfe1·s 
erscheinenden Erhöhungen keineswegs Borsten oder Schup­
pen, sondern ein Scbmarozergewächs sind, wovon jedes ein­
zelne, vollkommen ausgebildete Pflänzchen, die einer Krebs­
scheere sehr ähnliche :Form hat, mit dem Unterschiede, dass 
nn der Stelle des beweglichen Zangengliedes ein bedeutend 
dicker, stumpfer Theil von dunkelbrauner Färbung zehn bis 
zwölf Mal überragende, gegliederte. einem Pbryganeen-Füh-

f'rr:1u111„ J~„N~1t11rwis.s('nsd1~f11•11 i11\\it>11, \'I. tSH. ,~ 1 · tL 1"! 



ler nicht unähnliche. riel lichter gefärbte Yerlängeruug hat, 
die sich g·ewöhnJich nach tunen neig;L Da jedoch diese ein­
zelnen, an dem Körper des 'filiere.;.; fos1 ansitzenden Ptlänz­
chen in Mehrzahl beisammen .-;leben, su rn1·sd1lingen sicl1 
diese vielfätligeu r erläugenmgen 1111d ui1de11 dnen i\foos­
grund, aus desse11 Fruchtk apselu an der Seite Jtauförmige 
Pflanzen herauswachsen. - Am 2i. Juli le.~te lfr. F. Sc h m i d t 

Muschelsteinkerne aus dem Mergel rnn Theinitz rnr. - He1·r 
La h 11, Iu.~enieur am Bahnhofe, l1atte N erineen in einem grauen, 
oolitisc11en Gesteine aus dem neuen Steinb1·uchc uei Sonneg·g, 
unweit Laibach, eiugesendet. Dieselheu wtmlen vorgezeig·t. 
-- Herr l.'.ustos Fr e y er theilte eine kurze Anleitung zum 
Sammeln, Präpariren und Yersenden rnn Naturalien mit. 
- In der Versammlung am 3. Aug- brachte Herr F. Schmidt 
drei Localabänderungen der Helix Leucozona Ziegle1· nebst 
der Stammform zur Yorlage, die sich insgesammt durch ihre 
dunkelrothbrauue .Färhung auszeichnen. Die kleinste der zur 
Ansicht gebrachten Schueckeu, eine Localauänderung der He­
lix Leucozoua Ziegle1·, die ausser der dunklen Färbung und 
beschränkteren Ausmasse, denu sie ist kaum 2 Linien hoch 
und dritthalb Linien breit, sich ron der Stammform in nichts 
unterscheidet, wurde von Herrn Sc h m i et t in cleu Steiner Hoch­
gebirgen auf de1· Koshutna-Alpe erst kiirzlicl1 unter locker 
liegenden Steinen gefundeu. Die zweite , ebenfalls dunkel 
gefärbte, jedoch ,·on der Helix Leocozona var. Ovfrensis 
Rossmaessler, durch eine plattere Form abweicl1ende Schnecke, 
wurde auf der Alpe velka Planinu, ol>er St.Primas gefunden. 
Die dritte der Helix cfrcina!a : in der .Form sehr nahe ste­
hende, doch mehr der St 11 d e r 'sehen llelix montmw sich 
nähernde, von dieser jedoch durch die mehr uderweniger roth­
braune Färbung auffallend unterschiedene Schnecke, die Herr 
Schmidt als Localvarietät d1•r Helix nwnlantt Stude1· be­
zeichnet, wurde auf dem Pokovscheberge, auf clen Kreutzer­
alpen, in einem .Fichtenwalde unter Holz und Steinen in eini­
gen wenigen Exemplaren gefunden, und scheint überhaupt in 
geringerer Anzahl zu existiren. Nebst diesen, der Provinz Krain 
angehörigen Schnecken, zeigte Herr Sc h m i d t eine ihm l'Oll 

dem als um . .;ichtigen Ohstlrnumziichter bekannten. allgemein 
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geachteten Herrn Pfarrer -'f u s in a „) zu Vragna in Istrien 
gesandte Clausilienart, tlie zwischen der Ctausilia IJalmalina, 
Partsch und der Cllm.r;ilia 11'1acararu.t, Ziegle1", als Verbin­
dungsart einzul'eihe11 ist. Hen Sc h m i d t brnchte diese 
zierliche, bläulich weisse . in der Urösse ,.;ehr verschiedene 
Schliessmundschneckt~, clereu \hmlltheile der Cltmsiliu Ma­
cai·ana vm·. Steno.r;toma Rossmae.'l.'lle1· am Nächsten kom­
men, unter dem Namen Clausifia Steuosloma ·vw·. lsl1'iana 
a.ur Ansicht, und machte beim Vergleiche mit der zur Vorlage 
gebrachte.n Cltms. Macamna und Claus. Dalniatinu auf die 
Unterschiede aufmerksam, die llarin be<;tehen, dass die Istda­
ner Schnecke erstens bedeutend kleiner ist: zweitens zeigt 
sich von der bei den benannten zwei dahnatiuischen Clausi­
lien an dem unteren Theile des Schliessmundknöchelchens 
herabgehenden stai·k ausgebildeten Leiste, in der ~fündung 
cler Istrianer Schnecke, eine kaum bemerkbare Spur, während 
die Leiste oder der Kiel au der Spindel falte gegen die Dalma­
tiner 1'iel aulfällende1· hervortritt, und o;;omit rlurch diese beiden 
zwar etwas schwachen Merkmale und ihre mindere Grösse 
einen standhaften Anhaltspunkt zm· [nterscheidung darbieten. 
- Nebst diesen brachte Herr Schmidt einen neuen, noch 
unbeschriebenen Schmetterling aus der AIJtheilung der Klein­
schmetterlinge, zur Familie der D epressarien gehörig, zur An­
sicht, und lieferte zugleich die nachfolgende Beschreibung 
des von dem verdienstvollen l\Iicrolepidopterologen Herm 
i\l an n ihm zu Ehren benannten Schmetterlinges in alleu 
Ständen. Depressaria Schmidtella .Mann, ist von mittelmäs-

-~·) leb kaun nicht umhiu, bei diese1· Gelegt'nheit des lobenswertheu Eiferl'I 
uud der Liebe zu1· Obstbaumzucht des auch in jeder andem Hinsicht 
seinen Pflichten getreu lebenden, hochgeachteten He1·rn Pfarrers Mat. 
l\I u s 1 n a zu erwähnen, womit derselbe einen beinahe kahlen Felsen­
grund durch das m iihevolle und kostspielige Herbeiholen der Erde aus 
beträchtliche1· Enlfernung zum Obstgarten umgeschalfen hat, und edles 
Obst 7,ieht, wovon ieh dnrch die Güle 11nsflr1>s bekannten vaterlän­
dischen Pomologeo, des hor.hwiit·dfgen Herrn P, Ben.venut Cr oh a t h, 
heuer Edelreisl't' erhielt. - Ehrl' dem Eh1·e gebüh1·t. 

Schmidt. 
12-1; 
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siger Grösse, und kommt der bekannten Dep. Litturella im 
Ausmasse nahe, der stark bebuschte Kopf und die aufge­
Iuümmten lwrstigen Palpen sind s eh1· blass lehmgelb, das End­
glied der Palpen ist gegen die Spitze mit einem schwarzen 
Punkt verziert. Die lichtaschgl'8uen, dunkler geringelteu 
Fühler sind von 1ler Basis aus bis zur fütte mit gelben Schup· 
pen belegt. Der Rül·keu ist, gleich den Vorclertlügeln, pome­
ranzengelh mit dunkelbraunen Atomen. die auf den Flügeln 
in Strichelchen zusammen fli essen. und von den braunen Flü.­
geladern durchschnitten, die Grundfarbe mit einem Gitter be­
decken. - Durch eine braune Linie, die nahe der Flügel­
wurzel am Vorderrande entspringt, und gegen die Mitte einen 
Winkel bildet, wird ein lichtes, dreieckiges Feld an der Wurzel 
eingeschlossen. Von der Spitze de,.; Dreieckes zieht eine 
gelbbraune Linie geg;en den Vorderrand, den sie über der 
Flügelhälfte erreicht. Eine zweite, ebeu so gefärbte sicht­
barere Linie zieht der Länge nach etwas wellenförmig quer 
1lurch die :\litte 1les Obertliigels bis zu den Fransen, dann folgt 
eine dritte, weniger erkennbare, diP sich , von dPm gleichen 
Punkte ausgehend, schief dem Innenrande zugewendet, bis zu 
den Fransen zieht; tlie Letztere ist jedoch bloss bei jenen 
Exemplaren vollkommen bemerkbar, die etwas lichter gefärbte, 
weniger mit den braunen Strichelchen gegitterte Oberflügel 
haben. - Ein vierte1· schwarzbrauner Streifen, der von dem 
unteren Theile des Dreieckes an der Flii~elbasis ausgeht, und 
in schräger Richtung nach •lem Aussenrand die dritte und 
iweite Längenlinie durchschneidend etwas ausgebuchtet bis 
zu einem undeutlichen 1lunklen Wi..,che fortläuft, ller sich au 
die erste [.ängenlinic dm·eh ein einwiirts gehendes Häkchen 
anschliesst, nncl durch rlieses. 1111cl durch 11rei am Anssemande 
der Vordertlüg;el etwas stiirker n11sg·erlriickte hrairne längliche 
Punkte, die sich nahe tle1· Fliigelhäfte befinden, verbindet, 
verfliesst g;egen vor- und einwärts der Fliigel in einen dunk-
1 en Schatten, der weg;en st.iirkerer sehiefer A u-.dehrnrng nach 
dem Innenrande ein OL"eieck hildet , un1l <las durch den 
schwarzbraunen ~treifen beg1·änzte, lidtt ere. spi tzz1mgenför­
mige Feld an der Basis <lel' Fliig<•I besonders hPraushehl. 
- In die-.em lichteu Fehle l>elintlef :sich iwisd1en 1ler e1·­
st.en uncl zweiten Längenlinie ein rnutler, ~chwarze1· Pnuct. 
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ausser den schwarzbraunen Streifen aber in de1· Flügelmitte 
ein schräger. schwarzer Streif. rle1· den dreieckigen Schat­
ten am oberen Theile in seiuer Regelmässigkeit beeinträchtiget. 
- Die Fransen der Oberflügel, ~o 'vie auch jene der etwas 
ausgebuchteten , aschgrauen , gelbschimmernden Unter­
flügel, sind mit einer doppelten schwarzen Liuie einge­
fasst. Die t'nterseite aller vie1· :Flügel ist licht asch­
grau mit einem sehr starken. gelben Schimmer. Der 
schwarze Querstrich in cler Mitte der Oberfläche ist deutlich 
durch zu sehen. eben so einige schwarze Strichelchen 
an dem Vorderrande der Oberßügel und ein etwas verwa­
schenes schwa1·zes Querstrichelchen in der '.Uitte der Unter­
tlügel. das sich an der oberen Seite weniger deutlich aus­
nimmt. - Die Ranpe lebt im Monat Mai auf dem Do»onicum au­
.Yfriacum,vorzüglich von den Blüthenknospen dieser Ptlanze,wor­
iiber sie die nächsten Blätte1· fest zusammenspinnt, und darin 
ganz geschützt sich nährt. Vollkommen ausgebildet erreicht 
die Raupe eine Länge rnn 8-9 Linien. sie ist chocolade­
braun, etwas ins Violette ziehend, liat einen glänzend braun­
schwarzen Kopf, einen das erste Gelenk zu drei Viertel Theilen 
einnehmenden, ganz sclnvarzen Nackenschild, der in der 
)fitte durch eine feine ~riine Linie getheilt ist, und eine 
ebenfalls schwarze AfterklaJlpe. - Auf jedem Gelenke, vom 
zweiten angefangen. befinden sich acl1t glänzend schwarze, 
mit einer eben so gefärbten Borste versehene Wärzchen, 
wovon die auf dem Rücken befindlichen etwas mehr genä­
hert stehen, als die unterhalb laufenden seitlichen Reiben. 
Vom vierten Gelenke angefangen, lJefinden sich an jedem Ge­
lenke oberhalb sechs schwarze Wärzchen in eine1· Reihe, zwei 
aber gegen unten von jenen schief abstehentl. .Die Lüfter 
sind ebenfalls schwarz, auch die Klauenfüsse. - Die Bauchfüsse 
uml Nachschieher sind griinlichschwarz geringt, mit einem 
.schwarzen Wärzchen an ihrem Vorderrawle unter clem Bauche 
rnrseheu. Oie am Hoden zwischen abgefallenen Blättern, in 
einem wcissen Ges11innste ruhende Puppe ist honigbl'aun. Die 
Entwickehmgszeit des Schmetterlinges ist ron i\1itte bis Ende 
Jnui. - In (\er Versammlung vorn t i. Aug. sprarh Hr. Prof. P e -
t ruz z i seineAnsic.!iten über eine in •lerVersammlung vonF1·eu11-
den der Naturwissens('baften iu Wien am 28. Januu 1848 (Wien. 
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Zeit. vomL\färz18i8) mitgetheilte meteornlogische Erscheinung 
aus: - Auf die '.\litth<'ihmg 1les Herrn L. Pr et t n er, dass im 
Winter am Ber~e Obir iu Höhen vo11 4-J00-5200 nn1t 6;)00 
Fuss über der \leeres fläche ei1w höhere Temperatur. als in 
der Ebene zu einer gcwiss1m Zeit stattfand; nnd bei dem Um­
stande • dass die ßeobacht11nge11 des lkrrn Si m o u y im Jahre 
1847, an de1· Spitze tles Dacltsteingehirges (8740 Fuss), das 
nämliche Resultat 1larhoton: hat d('r Herr Herichterstatter, 
in der Yoraussetznng·, dass ·aieses Verhältniss den ganzen 
Winter hindurch herrschen möge . etwas voreilig clen Satz 
aufgestellt, dass 11 i e g: e n an n t e n P 11 n c t e eine h ö h er e 
)l i t t e l t e m p e r a t u r d t' 1· W i n t e r m o n a t e . a l s d i e 
Ehen e sie zeigt. geniessen. Zu diesen Beobachtungen 
fügte Prof. Petrnzzi noch jene hinzt1, 1lie zu Weissenfels 
(wenigstens Hi30 Fns,.;; hiihei· als Laihaclt) rn11 einem seiner 
Schüler Ernst K o s ang-estelll. wurde. au,;; welcher sich ergab. 
dass gegen Ende Decemher 1848 die Temperatur daselhst 
einige Tage höher, als zu Laibach war. Herr Doctor Hr a -
cl e z k y theilte g;efäHigst die Bemerkung mit, dass auch zu 
Radmannsdorf (1150 Fnss hiiher als Laihaeh) im verflossenen 
Wiuter tlie Temperatur manchmal höher. als imTieflandewar. 
- Gleichwohl darf mau aus dieseu weni,g-en und vereinzelten 
Thatsachen einen solchen Ht•hlns~ . wie der ohige ist , so 
lange nicht ziehen, bis man diese Erscheinung befriedigend 
erklären kann. Sie hernht. nämlich anf dem physikalischen 
Gesetze, 1lass, wenn zwei Luftmassen ron verschiedener Tem­
peratur in gleichen Hüben an einander gränzen. eine doppelte 
Strömung entstellt, indem die wännere oben in clem kälteren 
Raum sich bewegt, 1lle kältere hi11gegen unten in den wär­
meren hinein striimt. Daraus folg;t. dass zur Zeit, als Herr 
Pr et t n er jene Beobachtungen an . ..::tellen lies . .;;. ein warmer 
Südwind in den höheren Regionen 1111

,;; Ubil' weh.le, während. 
das Tiefland rom kühleren Norclwinlle hestl'ichen wurde. 

Das nämliche Verhiiltuiss tritt im Sommer t•in, wenn ein 
~ordwind in die erhitzte Atmosphürn hinein weht. In diesem 
Verhältnisse liegt der A.usgangspunrt zur Erklärung· 
eines anileren wichtig;en meteorologischen Phänomens. -­
~ach dem sehr interessanten Vortrage lies Herrn Prof. 
P et 1· u z z i zeigte Herr S c h 111 i d t den Anwesenden tOHI 
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Stück g1·üne Eier, die von einem Weibcheu 1les unter dem Na­
men ,.gemeiner Bär" (Eup1·epili caja) bekannten Schmetter­
linges g·elegt wmden, bloss um auf die bedeutemle l<'ortpfl.an­
zung· der Schmetterlinge überha11j1t, und insbesondere der schäd­
lid1en aufmerksam zu mad1en. Weiters brachte e1· rnn sei­
ner neuesten Alpencxcur.o;ion sechs Art.eu lusecten, und zwar 
\'ier Käfer, eine i-Ieuschrecke und eine Sehmet terlingsart zur 
Ansicht, die zur gleichen Zeit uml in Gesellschaft auf dem 
blauen Eisenhut, Aconifmn X.: lehe11, näm lieh: An! hobium rne­
lmwcephalurn Heer, ein Küferdwn, das nicht sehr häutig er­
.-,;cheint. - Phylouornus palurnbarius Ge1'111., eine Rüsselkäfer­
Gattung·, wovon zu gleicher Zeit die gl'iine, mit zwei weis­
sen Seitenstreifen rnrseheue Käferlarve, nebst dem voll­
kommen ausgebildeten Käfer auf der Pflanze sich findet. 
- Otiorhynchus gernmalus fl'ab. , ein sdnvarzer Rüssel­
käfer, mit einzelnen g-rünlichweissen Schup penpuncten, der 
in Wäldern aut' Senecio und Salvfo ylulilw sa nicht selten 
ist, und auch auf dem Laibacher Castellb erge vorkommt. 
J<:ine dieser sehr 11alte siebende A.rt, unter llem Namen: Otio­
J'/iynchus l'lilo1·opltt111w; JJ1eg. , le1t in den Yoralpen und in 
Gebirgswäldem auf Atropa Belladonna~ und unterscheidet 
sich von diesen bloss durch stärkere Bes chuppung, die auf 
dem Körper in gTünlichweissen Punctc-n sich darstellen. 
- Ci·epidodem alpicola Vllril:h, nin bis jetzt noch unbe­
schriebenes Flohkäfercheu, dessen lleschrei bung nachfolgt. 
Eben su dürrtc die grüue Sattelheuschrecke noch auswärts 
unbekannt und unheschriebcn sein, was Herr Sc h m i il t jedoch 
wegen Maug·el nöthiger Uchelre nkhi mit Bestimmtheit an­
geben kam1. Die fragliche Saitelheuschrnckc ist lebhaft 
gTiin, fein rot.hbraun g·ctupfi, hat auf der Stirn eine kleine, 
an der eingetlrückten Spitze braun gefärbte, kegelförmige 
Erhöhung und rothhrauu geringelte Fii.hle1·; der sattelförmige 
Hals und Ueck.schiltl sind an den Seiten g·elb uud in zuneh­
mendc1· Breite gegen rückwärts rothbraun begränzt, beson­
ders bei clen i\fännchen, dessen rippig· erhobene kurze Sing­
flügel im Grunde braun sind, mit darauf folgender gelber, 
ins Hellgrüne \'erlaufender Einfass·ung; nebst diesen ist der 
Hinterleib des Männchens noch mit zwei gelben, breiten, 
dm·cb tlie Körpeniinsclmitte etwa1' 1mterh1·ocheneu St.reife11 
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rerziert, die uis an das Aftei·-Segment reichen , woran die 
gelben Haftzangen sich befinden. Jlas W eiu ist ganz griin. 
und hat den gefüeu. hrauu begränzte11 Streif am Rückensat­
lel sehr schmal. Ich halle daher inzwischen diese Heu­
schrecke als EpltiPJ1ige1·a· oruala in meiue Sammluug ein­
getheilt, nachdem ihrer weder vo11 Herrn K o 11 a r bei ·der Auf­
zählung der iu Oesterreich rnrkommeudeu Heuschrecken. 
noch bei jener des Königreiches Böhmen rnn W. ß. Sei d 1 iu 
Doctor W e i t e u webe r · s Heitriigen zur gesammten Na­
tur , und cbeu so wenig· rnn ß u r m eiste r in sei­
ner zweiten Abtlrnihmg des zweiten Bandes besonderer En­
tomologie eine .Erwähnung gemacllt. wird, und werde den 
Namen einziehen, sobald ich in fa·fohnmg bringe, dass diese 
A1t bereits bekannt und beschriebeu is1. Xehst den bezeich­
neten rier Käfern u11Cl (ler eben beschriebenen Sattel­
heuschrecke lebt zugleich uuch 1lie Raupe des Nachi­
schmetterlinges, Ph/ogoplw1·a 111eticulosa, im halberwacli­
senem Zustande rnu den Blättern des Eisenhutes. 
Der Flohkäfor {Crepidotlera alpicola Ullrich] ist dun­
kelblau, der JlaJ,.,schilcl stark gewölbt, mit einem tiefen Quer­
eindruck. nie Fliigeldeckeu, jede mit zehn tiefen, punctil'ten 
Streifen Ye1·sehen, wornn der erste Streifeu an der Nath kaum 
bis zur Hälfte der Fliigeldecken hinabreicht, der siebente und 
nchte Streifen abe1· nicht \'Oll der Basis der Fliigeldecken, so11-

dern von der ziemlich erhöhten Schulterbeule ausgehen. Vor 
dem etwas uutgeuogenen Fhigeldeckeurande befindet sich 
als Saum eine tief gekerbte Linie. Fühler, .Füsse und Schie­
nen sind rothbraun, die Schenkel pechhraun, die der hinter­
sten Füsse am duukelsteu. Dieser Käfer, der, wie gesagt, 
in dem Monate August auf der fü,o;enhutptlanze im Hochge­
birge Yorkommt, ist cler Haltica fyanescens Meg., die 
in D u ft s c h m i d t' s F'auua t.msi1'iaca beschrieben ist, 
ähnlich; allein ron dieser durch die stark ge'"·ölbten 
Schulterbeulen, WO\'Oll J) u f t s c h m i cl t keine Erwähnung 
macht , und durch 1lie pechbraunen Schenkel rerschieden. 

Herr v. Hauer legte femer ein rnn Herrn :Fr. Simon y 
eingesendetes Programm der wissenschaftlichen Versamm­
lungen und Vorträge in dem naturhistori~chen Landesnrnseuu1 
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zu Klagenfurt rn1·. Hnuplsäl'hlid1 durch 1~ine11. vom kärnt­
nerischen hulustritwercin hewilligteu Betrag von jährlid1400 ß .. 
wurde c" dieser An,.;taH miigliclt gtmtacht. den Kreis ihrer 
Thätigkei t be1leutet11l 7-11 f'rweitern. A 11ss1·r den Wochen­
versammlungen. wekhe mc:-hr unrl mehr Anthcil finden, werden 
iu iliesl'm .luhr :111d1 regelmii.i.;sigt' Vorll'Snrlg(•n iiber Physik 
niul allgemeine- t 'hemi1· rnn Herrn ( · an n v a 1 urill über all­
gemeine ~at11rgP~dtid1le und lif'ognu~ic rou Herrn Fr. Si· 
m o n ~· gehnJttn. 

Von '~i11gcsendete11 Dr111·.k~chrifl1m wurcle11 am Schltasse 
l'Orgeztigt : 

1. Studien ilt'I" Ciiittiugi~chen V crei111•s Bc~rgmii11nischer 

Freunde. ;J, Bd. :l Hefte. 1849. 
'l. Flora. Vun .Dr. Fiimrohr. Regen.;;liurg 1849. ~ro. 

:i8-.ll. 
a. Journal für pt·adisd1e Cbemit' n1n 0. L. Erdmann Ullcl 

R. F. ll11rel11uu1. :\'r. 20. 1849. 
~. _\ rchh' ,.;k iu11linni.-eht>r Beiträge zut· ~il turg1•sr,hid1te 

vun Ch. F. HornscJrnh. t Thl. il Hefl. 18:)0. 
5. VPrh11ndhwgeu der .k. J,. Larutwirthl'<t!iaftsge!'öf'll"rhaft 

zu Wien. 2. Folgt>. 6 fül. 1 Hf'ft. 184H. 
H. Tageblntt det ~6. Versammluug deutscher .\at.urfor­

l"Cher und .<\ r.rzl t' zu Rtgeushurg. Nro. l---8. 1849. 
7. Mittheilu11ge11 iiber Gegenstäncl1• iler L1111rlwirthschoft 

nnd Industrie Kümtens. Nro. n. l8ti9. 
t;. JJ1emoire.v tle 111 .wcitle de l'ltysi.lJUI! et d'hisloire ua­

lltrelle de Geneve.. 1'. Xll prem. Pa1'ffo. 18.J-9 ,: prerriier et 
second aupptemenl 11.n lonie Xll .. 18-18 t~l 18-19. Fl. el 
VII. se·l'ie. 

9. Pataeoutoy~·apltlcal Sot:iely. J.omlon t8-l9. lJ'lono­
graph : Fos.'til lleplilitt of tlte l.ondon Clt.t,11 by P1·of'. Otoen 
1md Bell.: a1t1l a. MonOfJrttph of' t!te eocene Mollusca by T. 
E. Ed10m·ds. 

18. Anale., des Miues:: IV. afrie1 1'. L II.~ liv. 1-6 
18-12 ~ T. 111., JV., liv. 1-6 18-19, T. 11„ VI, liv. 1-6 
181.J, 1'. 1111., Vlll., lfo. 1-6~ 1846, 1'. IX., X.. liv. 1-6 
JB-16, T. Xl. XJI.. lfr. 1--6 18-17, T. Xlll, XIV., /fo. 
1-6 1848, 1'. XJI., lfo. 1-2 18.:J.9. 

t"reundf del' lüllurwisseu;;chafllm in \Vie11. \'(. Hi.!!!. i\r. 9. l '• „ 
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